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Vm SGentleman's Blagejin, 1783, befinbet - 
gíeid iu Anfang ein Sendſchreiben des Ruſſiſchen 
Staatsraths Hrn. Aepinus an Hrn. Pallas uͤber 
eine Nachricht, die Hr. Magellan ber Kalſerl. 9Icas 
demie der Wiſſenſchaften in Peters burg mitgetheilt 


hat, betreffend einen vom Hrn. Herſchel am 4. Rai 


1783 entdeckten Bulkan im Monde. Dieſe Neuigkeit 
intereſſirte Hrn. Aepinus, wie er ſagt, um deſto 
mehr, weil (ie ſeiner Meinung nach bie Richtigkeit 
feiner Muthmaßung &bec ben sulfcnifden | 
Urſprung der Mnebenfeiten bet Monds⸗ 
ftáde betmeife) bie ec im Jahr 1778 gefaßt und 
| 3781 m utin durq den Druck bekannt gemacht 
| Xa 


. H 
pain. £g e BS 0n oq4 ALAS 


,, vt 4j; ; unb worin fi, wie et mit Vergnuͤgen geßeht, 
^" drei Raturforſcher einander ohne Mittheilung begegs - 
net haben: et ſelbſt, hr. Aepinus in Petersburg, 
Ot. Prof. Beccaria gu Turin, unb Dt. rof. Lich⸗ 
| tenberg in Goͤttingen. Indeſſen da durch den Ritter 
— MDamiiton bie Aufmerkſamkeit auf. vulkaniſche Kra⸗ 


— .. tete ín allen Laͤndern fo alfgemein gerichtet worden; ſo 


.'fep jene Muthmaßung mit einer üóerftánbig ceífen 
Frucht ju vergleichen, bie ín bie Haͤnde des erften bes 
ſten fallen muͤſſen, ber zufaͤllig bén Baum anruͤhrete. 
Um endlich, durch Anſpruͤche auf die Ehre der erſten 
VBermuthung, unter Zeitgenoſſen keinen Zwiſt zu erre⸗ 
gen, fuͤhrt & den betuͤhmten Robert Hooke als 

den erſten Urheber derſelben an, in deſſen Mikrogra⸗ 

phie (gedruckt 1655) im aoſten Kapitel er gerade die 
naͤmlichen — — oa Sic redit ad pon 
pum ^: iue tos PR 
pu $erf "T — t, ale. Seis " 

digumo btt zweideutigen Beobachtungen be6 Bieffen b 

$n. Beccaxia unb des Don Ulloa, allerbínad 


einen großen Werth; und fuͤhrt auf Aehnlichkeiten beg 


Mondes (wahrſcheinlich - aud anderer Weltkoͤrper) 
mit unferer Erde, bie fonft nur für. gemagte Situtfmas 
jungen bátten. aeíten fónnen. Allein die Mut hma⸗ 
gung be& Hrn. Wepinué beſtätigt ſte (me: ich 
ein beíte) .ní ris v Het. w— aller Wear 


uM. fos. bet ungleichbeit tel ien -" aten [n 
ber Abb. der Geſellſchaft satarforfdeabet Srtunbe. 


Mx : | 
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uchkeit der riagfiemigen Mondoſlece⸗ mit arateren 


son: Vulkanen, dennoch, eim fo erheblicher Unterſchieb 
zwiſchen beiden, und dagegen zeigt ſich eine ſo treffen⸗ 


de Aehnlichkeit derſelben mitvanbern kreisfoͤtmigen gir. 


$m unvulkaniſcher Gebuͤrge ober Landesruͤcken 


&uf unſerer Erde, daß eher eine andere, of zwar nur 


gewiſſermaaßen mit jener analogiſche, Muthmaßung 
uͤber die Bildung der — — — fen 
sien. j 


Die den Krateren aͤhnlichen tingfórmigen Erhoͤ⸗ 
hungen im Monde machen allerdings einen Urſprung 
bud Eruptionen wahrſcheinlich. Wir ſinden abet 
auf unſerer Erde zweierlei kreisfoͤrmige Erhoͤhungen? 


deren die einen durchgaͤngig nur von ſo kleinem Umfange 


linb, daß fit, bom Monde aus beobachtet, durch gat 


kein Teleſcop koͤnnten unterſchieden werden, und von 
dieſen zeigen die Materien bworaus fie beſtehen, ihren 
Urſprung aus vulkaniſchen Eruptionen. Andere dage⸗ 
gen befaſſen ganje Laͤnder oder Provinzen von vielen 


hundert Quadratweilen Inhalt, innerhalb eines mit 


hoͤhern oder minder hohen Gebirgen Sefégten und ſich 


kreisfoͤrmis herumziehenden fanbrád'end, Dieſe wuͤr⸗ 


den allein $om Monde aus, und zwar von derſelben 
Groͤce als ivit jene kreisfoͤrmigen F Flecken im Monde 


erblicken, gefehen werden koͤnnen, wofern nur Aehn⸗ 


Uchkeit ihrer Bekleidung (durch Wald oder andere Ge⸗ 


waoͤchſe) die Unterſcheidung derſelben in fo großet Fer⸗ 


me nicht etwa verhinderte. SPiefe laſſen affo auh 


edad vermuthen, durch bie fie entflanben 


- 6 ww 


E moͤgen, Me abet nad) bem Zeugniß bet Moaterien, 7 
woraus fie. beſtehen, keinesweges oaltanifdt 
haben ſeyn koͤnnen. — er Krater beé Veſuvs hat 
in ſeinem oberſten Umkreiſe (nach della Torre) 
5624 pariſer Fuß, unb alfo etwa 500 rheinlaͤndiſche 
, Butben, unb im Durchmeſſer beinahe 160 derfelben; 
ein ſolcher aber koͤnnte gewiß durch kein Teleſcop im 
Monde erkannt werden *). Dagegen hat der krater⸗ 
— éfntide Flecken Tycho im Monde nof) an dreißig 
deutſche Meilen im Durchmeſſer, unb koͤnnte mit dem 
Koͤnigreich Boͤhmen, ber ifm nahe Flecken Klavius 
aber an Groͤße mit dem Markgrafthum Maͤhren ters 
' gliden toetben. — tun. (inb biefe fànber] auf ber Gtbe 
eben aud krateraͤhnlich von Gebirgen eingefaßt, von 
welchen eben ſo, als von dem T 9», (i Bergkeiten 
s eleiófam im Gerne verbreiten. Wenn aber. untere | 


*) Aber fene feurige Cruption. felbſt fHiante in der 
|... RenMfnadit agleichwohl geſehen merben. ^in bem oben 
^  enéefübrten «Briefe wirb zu ter eebadtung vet Reo, 

—. 7 feh beh. rn. Beeedar ia unb bed Don uttoa die 
Anmerkung gemacht, daß beide Vulkane von eatfetis, 
^ cov c idem Umfange gewefen ſeyn müjten, weil Dr. Det 
fd el ben (einigen burd ein ohne Vergleich groͤßeres 

', Relefcop mur fo eben unb zwar unter allen. Mitzu⸗ 
ſchauern nur allein at bemerken Pónnem, — Allein bel 
felbſtleuchtenden Materlen koͤmmt e nicht fo febr auf 
ben, Umfang als ie Reinigkeit des Feners on, um 
dbentlich geſehen pu werden; und von ben fBalfanen 
iſt et bekannut, ta iore Flammen bitweilen helles, 

— im — gedaͤmpftes Licht um ſich verbrei⸗ 

m. ; 
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durch dendroͤcken eiugeſchloffenen — Baſſins 
(die insgeſammt Cammíungtpláte ber Gewaͤſſer fuͤr 
die Stroͤme abgeben, und womit das feſte Land uͤber⸗ 
all bedeckt iſt) dem Monde den aͤhnlichen Anblick doch 
nicht verſchaffen ſollten — wie es (n ber That aud nut: 
von einigen zu vermuthen iſt; — ſo wuͤrde dieſes nue 
bem zufaͤlligen Umftanbe zuzuſchreiben ſeyn: baf bie: 
Mondsatmosphaͤre (beren Wirklichkeit durch bie Her⸗ 
ſchel ſch t Gntbedung, weil Geuer bafelóft brennt, 
bewieſen ift) bei weitem nicht fo hoch reichen kann, 
als die unſrige (wie die unmerkliche Stralenbrechung 
am Rande dieſes Trabanten es beweiſet), mithin die 
Bergruͤcken des Mondes uͤber die Graͤnze ber Vege⸗ 
tation- hinausreichen; bei uns hingegen die Bergruͤ⸗ 
dm ihrem gràften. Theile nach, mit Gewaͤchſen 
bedeckt ſind, und daher gegen die Flaͤche des einge 
ſchloſſenen Baſſins dps nicht —— — 
fónnen. 


Wir faben alfo auf ber Erde zweierlei treteruha 
liche Bildungen der Landesſflaͤche: eine, bie vulkani⸗ 
ſchen Urſprungs ſind, unb die 160 Ruthen im Durch⸗ 
meſſer, mithin etwa 20000 Quadratruthen in ber. Flaͤ⸗ 
(e befogen; onbete, bie keinesweges vulkaniſchen 
Urſprungs (inb, unb gegen 1000 Quadratmeilen, mite ; 
hin wohl 20000omal mehr in ihrem Flaͤcheninhalte ha⸗ 
ben. Mit welcher wollen wir nun jene ringfoͤrmigen 
Ehodhungen auf dem Monde (deren keine beobü ds 
tete weniger als eine deutſche Meile, einige fot - 
dreeißig, im Durchmeſſer haben) vergleichen 2— 39 


Li ' 


. ; xs a x » 
* - us eu 


N benke: né bet Sinalogie: au urtheuen, T" mit ven 
07 fettren, welche nicht vulkanifch ſind. Deut bie Ge⸗ 
(77 felt macht es nicht alltin aus; bec ungeheure Unter⸗⸗ 
ſcied ber Groͤße muß auch in Anſchlag gebracht wer⸗ 


ben. ijbann aber fat Hrn. Herſchels Beobachs 
tung zivar bie Idee von Vulkanen im Monde beſtaͤ⸗ 
tigt, aber nur von ſolchen, deren Krater weder von. 


— Wm noch bon jemand auders gefehen worden ift, nod: ) 
geſehen werden kann; hingegen hat ſie nicht die Mei⸗ 


nung beſtaͤtigt, daß die ſichtbaben ringfoͤrmigen Confi⸗ 


gurationen auf ber Mondsflaͤche vulkaniſche Kratere 
maͤten. Denn das ſind fie (wenn man hier nach bes; 
Uinglogie mit aͤhnlichen großen Baſſins auf ber Erde 
urtheilen ſoll) alíes Wahrſcheinlichkeit nach nidi. 
* San. máüfle alfo muc fagen: ba bet Mond, ín Anſe⸗ 
bung bet fcatecáfntiden Baſſins, mit benen, bie auf . 
der Qibe. bie. Sammluͤngsbecken ber Gewaͤſſer fuͤr 
Stroͤme ausmachen, aber nicht vulkaniſch ſind, fo viel 
Aehnlichkeit hat; fe koͤnne man vermuthen, buf er 
. . ew in Anſehung der auf bec. Erde beſindlichen vulka⸗ 

nifſchen Krateren aͤhnlich gebildet ſey. Zwar koͤnnen 

wir dieſe letztern im Monde nicht ſehen; abet es ſind 

bed) in ber. Mondsnacht ſelbſtleuchtende Punkte, al. 

Beweiſe eines Feuers auf demſelben, wahrgenommen 
worden, bie ſich am beſten aus dieſer nad bec Inalo⸗ 
i p m hri eriaren — $. 


»: fheecatia hielt $ie aus den riugfoͤrmigen Monde⸗ 


erboͤhungen ſtraͤlen weife lanfenden Süden fuͤr Lava⸗ 
— ftbi ; abet ttt gab) ong esté Unter ſchied derſelbes 


/, 


E 


e 


" 





-—-À o $9. nudi : 
E Diefe kleine iveibeutigfeit ín bet Feigerung ob⸗ 
——— beruͤhmter Maͤnner nun bei Seite geſetzt, — 
welcher Urſache fann man denn bít auf bet Erdaͤche 
fe durchgaͤngig anzutreffenden nichtvulkaniſchen Kaa⸗ 
tere, nauͤmlich bie Baſſins zu Stroͤmen, zuſchreiben? 
Eruptionen muͤſſen hier notüslider 8Deife jum Grunde 
gelegt werden; abet vulkaniſch fonnten fie nicht (eon, 
tbeil bie Gebitge, welche ben, anb derſelben ausma⸗ 
den, feine Materien folder Art entüalten, ſondern 
aus einer waͤſſerigten Miſchuhg entffanben qu fepn ſchei⸗ 
"men, Ich benfe: baf, menn man fi bie Grbe ut» 
ſpruͤnglich, als ein im Waſſer aufgeloͤſetes Chaos vor⸗ 
| felit, bie erſten Eruptionen, bie allerwaͤrts/ ſelbſt aus 
der groͤßten Tiefe, entſpringen mußten, atmo 6ph aͤ⸗ 
riſch (im eigentlichen Sinn des Worts) geweſen feon 
werden. Denn man kann ſehr wohl annehmen, daß 
unſer Luftmeer (Aeroſphaͤre), das ſich jetzt uͤber die 
Erdflaͤche beſindet, vorher mit ben. uͤbrigen Materien 
ber Erdmaſſe in. einem Chaos vermiſcht geweſen; daß 
es, zuſamt vielen andern elaſtiſchen :Dünfen, aus 
der erhitzten Kugel gleichſam in großen Blaſen ausge⸗ 
brochen; in dieſer Ebullition (davon kein Theil der Erd⸗ 
fläche frei war) bie Materien, welche bie urſpruͤngli⸗ 


* 
- * 


*, 


von denen, bie aus ben Süulfanen unfeter Crbe flet - 
ftn, in Wnfebung ibret Groͤße, widerlegt biefe tei 
nung, unb madt ed wahrſcheinlich: daß fie Bergket⸗ 

. ten finb, tie, ſo wie ble auf unſerer Crbe, aug 
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— Gebirge ausmaden, fratécfóémig —— 
uud dadurch die Gruüdlage zu allen Baſſins der Stroͤ⸗ 


me, womit, als ben Maſchen eines Reges, bag ganze 


fefte Land durchwirkt iſt, gelegt habe. Sene Raͤnder, v 
ba fie aus Materie, bie im Waſſer erweicht war, be⸗ 
ſtanden, mußten ihr Aufloͤſungswaſſer allmaͤlig fahren 

laſſen, welches beim Ablaufen bie Einſchnitte ausſpuͤhl⸗ 
"te, wodurch fid jene Raͤnder, die jetzt gebirgig und 
ſaͤgeformis ſind, von ben vulkaniſchen, bie einen foris." 
gehenden Ruͤcken vorſtellen, unterſcheiden. Dieſe urs. 


| anfaͤnglichen Gebirge beſtehen nun, nachdem anbte . 


Redes, bie nicht fo geſchwinde friftallifitten, obe — 
verhaͤrteten, z. 8. Dornftein und urſpruͤnglicher alf, 
pour geſchieden worden, au8 Kranit; auf welchen, 
ba bit &bullition an bemfeíben Orte. immer ſchwaͤcher, 
mithin niedriger ward, ſich die letztern, als ausgewa⸗ 
ſchene Materien, in ſtufenartiger Ordnung, nad. ifi. 
rer mindern Schwere oder Auſtoͤſungsfaͤhigkeit im Waſ⸗ 
ſer, niederlieſſen. Alſo war die erſte bildende Urſache 
"ber Unebenheiten ber Oberflaͤche eine atmosphaͤriſche 
Ebullition, bie ich aber heber d.a otífd nennen moͤch⸗ 
€ um ben n erſten. Anfans derſelben zu beze cuen. | 


uf biefe, mu 1 man (id —72 — hat e eine ke Ó 


lagif dye Alluvion nad) unb nad SRaterien, bie groͤß⸗ 


tentheils ſchon Meergeſchoͤpfe enthielten, geſchichtet. i, 


Denn jene chaotiſche Kratere, wo deren eine Menge 


gleichſam gruppirt war, bildeten weit ausgebreitete 


Erhoͤhungen über andere Gegenden, woſelbſt. die Ebul⸗ 
itivn nicht ſo heftig geweſen war. Aus "- uc ! 


4 jJ 








0 - yp — 
$anb mit feinem Gebirgen, aus biefen Seegrund. — s 
Bem jun das übecflüffige Kriſtalliſationswaſſer aut je⸗ 

nen Baſſins ihre Raͤnder durchwuſch, und ein Baſſin 
ſein Waſſer in das andere, alle aber zu dem niedrigen 
Theil ber ſich eben formenden Erdflaͤche (nàmlio bem. — 
Meere) ablaufen: ließ; fo bildete es bie Paͤſſe (ür bie" 
fünftigen Stroͤme, welche man nod) ít Verwunde⸗ 
tung, zwiſchen fteilen Felswaͤnden, benen fie jet nichts 
anhaben fónnen, burdgeben, unb das Meer ſuchen 
ſieht. Dieſes waͤre alfo bie GOeflaít des Skelets von 
der Erdoberflaͤche, ſofern ſie aus Granit beſteht; der 
unter allen Floͤtzſchichten fartgeht, welche die folgenden 
pelagiſchen Alluvionen auf jenen aufgeſetzt Daben. Aber 
eben batum mufte bíe Geftalt ber Laͤnder, felbft ba, 
100 bie neueren. Schichten ben in bet Tiefe beſindlichen 
alten Granit ganz bedecken, doch auch kraterformig 
werden, weil ihr Grundlager fo gebildet war. Das. 
her kann man auf einer Charte worauf keine Gebirge 
gezeichnet ſi ſi nb) bie fanbrüd'en ziehen, wenn man durch 
die Quellen der Stroͤme, die einem großen Fluſſe zu⸗ 
fallen, eine fortgehende Linie zeichnet, die jeder zeit 
einen Kreis als — des Stromes einſchließen wird. 


Da das Becken des Meeres vermuthlich immer | 
mehr eertieft tourbe , und alle laus obigen SSaffin abs 

. laufenbe Waſſer nad fid zog; fo rourben nun dadurch 
"bie Flußbetten unb bet gane fegíge Sau bet Landes 
erzeugt, bec bie Bereinigung der Waſſer aus ſo vielen 
Baſſins in einen Kanal moͤglich macht. Denn es iſt 
nichte natuͤrlicher, ,ui$ daß das Bette, worin ein 


— 


N 


— jest bet Waſſer von jéofen fánbetn able 
ében von benjenigen Waſſer unb bem Ruͤckzuge beffeíó 
ben ausgeſpuͤhlt worden, jw welchem es jetzt abfließt, 
namlich vom Meere und deſſen uralten Alluvionen. un⸗ 
ter einem allgemeinen Orean, wie Buͤffon will, unb 
burch Seeſtroͤme im Grunde deſſelben, laͤßt ſich eine 
Wegwaſchung nad) einer ſolchen Regel gar nicht dem 
ken; weil unter dem Waſſer kein Abfluß nach der Ab⸗ 
— ſchoͤßigkeit des Bodens, oe: bod biet baé weſenrüichſꝛe 
! ausmadht, moͤglich i J dup ow 


Die vulkani ſchen —— ſcheinen die 
bateſten geweſen zu ſeyn, nomlich nachdem die Erde 
ſchon auf ihrer Oberflaͤche feſt geworden toot, Sie 
haben aud nicht das Laud, mit feinem hodrauliſch ves 
gelmaͤßigen Bauwerk, zum Ablauf ber Stroͤme, ſon⸗ 
dern etwa nur einzelne Berge gebildet, die in Verglei⸗ 
(jung mit dem Gebaͤude des ganzen feſten Landes unb 
finer. Gebirge, mto eine Kleinigkeit ſind. 


^ - 


| e) Set tont ber Sirdme fdeint mir bet et indidit 
Schluͤſſel ber Crotbeotie qu ſeyn. Denn bags wirß 
erfordert: daß das Land etRlid) durch fanbróden - 
* gleichſam in Teiche abgetheilt fep: z1weitens, daß 
der Boden, auf welchem dieſe Teiche ihr Waffer ein⸗ 
ander wittheilen, uin' e$ endlich in eivem. Kanal ay 
anfáptet, von bem Waſſer ſelbſt gebauet unb. geformt 
morden, welches ſih nad unb sad) von ben hoͤheren 

, Saffiné is zum aiebligften puídios aónlid vm 
"ere | | 
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| e Stupen nun, ben ber Gedanke bboedachter 
—— Maͤnner haben kann, unb ben bie. Her⸗ 
ſchelſche Entdeckung, obzwar nur inbicect, be 
, fátígt, ift in einfebung ber Kosmogonie von, Erheblich⸗ 
^ Kit: baf noͤmlich die Weltkoͤrper ziemlich auf aͤhnliche 
Art ihre erſte Bildung empfangen haben. Sie waren 
' éntgefamt anfánglic) ín fluͤßigem Zuſtande; das by 
weiſet ibre Fugeftunbe, unb wo fie (id) beobachten laͤßg, 
eud, nach Maaßgabe ber Achſendrehung unb der Schwe⸗ 
. £t auf. ihrer Oberſtaͤche, abgeplattete Geſtalt. Ohne 
Waͤrme abet giebts feine Fluͤſſiggkeit. Woher fam. 
diefe ueſpruͤngliche Waͤrme? Sie mit Buͤffon 
von der Sonnenglut, wovon alle planetiſche Kugeln 
mur abgeſtoßene Brocken waͤren, abzuleiten, iſt nur 
ein Behelf auf kurze Zeit; denn oper fam die 
Waͤrme ber Sonne? Wenn man annimmt, (wel- 
ches auch aus andern Gruͤnden febr wahrſcheinlich iſt); 
daß der Urſtoff aller Weltkoͤrper in dem ganzen weiten 
Raume, worin ſie ſich jetzt bewegen, Anfangs dunſt⸗ 
foͤrmig verhreitet geweſen, und ſich daraus nach Ge⸗ | 
fe&en, guerft bec chemiſchen, hernach, unb vornoͤmlich, 
bet kosmologiſchen Attraction, gebilbet haben; (o qt». 
ben Crawfords Cntbedungen einen Wink, mit der 
Bildung der Weltkoͤrper zugleich die Gzgeugung fo gro⸗ 
Ber. Grade ber Hitze, als man ſelbſt toil, begreiflich zu 
machen. Denn, menn das Element ber Woͤrme füe 
ſich im Weltraum allerwaͤrts gleichfoͤrmig ausgebreitet 
iR, ſich aber nur an verſchiedene Materien ia. bem 
Maaße haͤngt, als ſie es verſchiedentlich anziehen; 
wenn,wie ex beweiſet, dunſtfoͤrmig ausgebreitete Ma⸗ 


j qetien weit mehr — in ſich kaſen, ind 


A 


auch zu einer dunſtfoͤrmigen Verbreitung beduͤrfen, als 
fie falten fónnen, ſobald (le ín ben Suftanb dichter 
Maſſen uͤbergehen, b. i. ſich zu Weltkugeln vereinigene 
fo muͤſſen dieſe Kügeln ein Uebermaaß von Warmma⸗ 


terie uͤber das natuͤrliche Gleichgewicht mit der Warm⸗ 


materie im Raum, worin ſie ſich beſinden, enthalten; 


toetnn- (ie das Eis beruͤhrt, auf einmal ihren dunſtarti⸗ 


feine Eroͤfnung; doch ſcheint das Maaß ber urſpruͤng⸗ 
lichen Verduͤnnung, der Grad der nachmaligen Ver⸗ 


Anſchlag zu kommen. Da die letztere nun auf den 
Grab der Anziehung, die ben zerſtreuten Stoff verei⸗ 
nigte, dieſe aber auf die Quantitaͤt ber Materie bes 
f$ d) bildenden Weltkoͤtpers ankoͤmmt; ſo mußte die 


Pd 


: b. i. ihre vefatibe Waͤrme ín Anſehung bes SBeítraum& . 
"d wird angewachſen ſeyn. (So verliert vitriolſaure Luft, 


gen Zuſtand, unb dadurch vermehrt ſich bie Waͤrme in 


. feicbem Maaße, daß bas Eis im Augenblick ſchmilzt.) 
Wie groß der Anwachs ſeyn moͤge, daruͤber haben wir 


dichtung, und die Kuͤrze der Zeit derſelben, hier in 


Groͤße der Erhitzung der letteren auch proportionirlich 


ftn. Auf bie gDeife wuͤrden wir einſehen, warum 


der Gentraffbtper (als die groͤßte Maſſe in jedem Welt⸗ | 


ſpſtem) áud bie groͤßte Dite Daben, unb allerwaͤrts 


eine Sonne ſeyn koͤnne; imgfeícben mít einiger. Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit eermutben, daß bie hoͤhern Planeten, 
weil ſie theils meiſtens groͤßer ſind, theils aus ver⸗ 
duͤnnterem Stoffe gebildet worden, als die niedrigern, 


mehr innere Waͤrme, als dieſe, haben koͤnnen, welche 
^fi —- (04 fie bon der " beinahe nue Licht genug 


^ 
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r jum Sehen bekommen) ju bebürfen ſcheinen. sad) 


wuͤrde uns bie gebirgigte Bildung der Oberfaͤchen der 


Weltkorper, a auf welche unſere Beobachtung reicht, der 
Erde, des Mondes, und der Venus, aus atmosphaͤ⸗ 


rifd)en Eruptionen ihrer urſpruͤnglich erhitzten chaotiſch⸗ 
fluͤßigen Maſſe, als ein ziemlich allgemeines Geſetz er⸗ 


ſcheinen: Endlich wuͤrden bie vulkaniſchen Gruptionen. ' 


aus der Erde, dem SRonbe, unb fogat bet Sonne (de⸗ 
ten Kraters $5 if fon in ben &leden berfeíben fab, ins 
bem er ifre Erſcheinungen, vie Duggen die des &atutns 


ringes, ſinnreich untereinanber verglich), ein allgemeis 


ne$ Princip der Ableitung und — bekommen. 


— gholten man pier ben Sobel, ben ich A ín $$ fr 
fons Erklaͤrungsart fanb, auf mich zuruͤckſchieben) 


und fragen: woher kam denn die erſte Bewegung jener 


Atomen im Weltraume? ſo wuͤrde ich antworten: daß 
ich mich dadurch nicht anheiſchig gemacht habe, die 


erſte aller Naturveraͤnderungen anzugeben, welches in 


der That unmoͤglich iſt. Dennoch aber halte ich es 
für unzulaͤßig, bei einer Naturbeſchaffenheit, z. B. der 
Hitze der Sonne, die mit Erſcheinungen, deren Urſache 
wir nach ſonſt bekannten Geſetzen, wehigſtens muth⸗ 
maßen koͤnnen, Aehnlichkeit hat, ſtehen zu bleiben; 


und verzweifelter Weiſe die unmittelbare goͤttliche An⸗ 
' erbnung zum Erklaͤrungsgrunde herbei qu rufen. Dieſe 


letzte muß zwar, wenn von Natur im Ganzen die Rede 
iſt, unvermeidlich unſere Nachfrage beſchließen; aber, 
bei jeder Epoche ber Natur, ba keine berfelben ín ej: 
ner Sinnenwelt als die ſchlechthin erſte angegeben wer⸗ 
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e fant, inb. wir Parum con der Verbindlichkeit nicht 
— unter den Melturſachen zu ſuchen, ſo weit es 
ams nuc moͤglich ift, und ihre Kette nach uns bekann⸗ 
ten Geſetzen, fo lange fi fc an eínanber haͤngt, ju ver⸗ 
laci 
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Von ber Unrechtmaͤigkeit bes Buͤchernachdrucks. 





Da engen, welche den Verlag eines Buchs aeden 


Gebrauch bed Eigenthums an einem Exemplare (e$ mag 


nun als: Manuſkript vom Verfaſſer, ober als Abdruck 


deſſelben von einem ſchon vorhandenen Berleger auf 
, ten Beſitzer gekommen ſeyn) anſehen, unb alsdann 


doch, durch den Vorbehalt gewiſſer Rechte, es ſey des 
Verfaſſers, oder des von ifm leingeſetzten Verlegere, 
den Gebrauch noch dahin einſchtaͤnken wollen, daß e$ 
unerlaubt (ep, e$ nadyubruden, — koͤnnen bamit nies - 
maís sum Stoedfe kommen. Denn das Eigenthum bes 
Verfaſſers an feinen Gebanfen (wenn man gleich eins 
raͤumt, daß ein ſolches nad) àugern Rechten ftatt finbe) 
bleibt! ibm ungeadtet des Stafbrudé; unb, ba nidt : 
einmal fuͤglich eíne autbrüd lide Einwilligung 


ber Sáufe? eines Buchs qu einer ſolchen Einſchtaͤnkung 


refs Eigenthums ftatt finben fann *) wie viel weniger 
^ 5 4 ; 

*) Wuͤrde e$ wobl ein Verleger wagen, jeden, bei dem 
Ankaufe ſeines Verlagswerks, on bie Bedingnug qu 
binden, wegen Veruntreuuug eines fremden ibm ant 
vertrauten Guis angeklagt ju. werden, menn wit | 
feinem Vorſatz, ober aud durch (eine Unvorſichtigkeit, 
das Exemplar das ett verkauft, zum Nachdrude ge⸗ 
braucht wuͤrde Schwerlich toürbe jemand dazu ein⸗ 
willigen; weil. ec fid) dadurch qllerlei Beſchwerlichkrit 
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toitb eine Bod p tráfumí cte jut Verbinditchteit der⸗ 
ſelben zureichen? 


Ich glaube aber Urſache zu haben, den Verlag. 


nicht als das Verkehr mit einer Waare in ſeinem 
eigenen Namen, ſondern als die Fuͤhrung eines 
Geſchäftes (m Namen eines andern, naͤmlich 


des Verfaſſers, anzuſehen, und auf dieſe Weiſe die 


Unrechtmaͤßigkeit des Nachdruckens leicht und deutlich 
darſtellen zu koͤnnen. Mein Argument iſt in einem Ver⸗ 
Aunftſchluſſe enthalten, der das Recht des Verle⸗ 
gers beweiſet; bem ein zweiter folgt,. welcher bem 
— p des Qtadbrud erg miberfegen foll. 

| I. 
Deduktlon des Rechts des Verlegers geom beti vado. 

brucer. 

wWer ein Geſchaͤft eines andern. ín deſ⸗ 
ſen Namen und dennoch wider den Willen 
deſſelbentreibt, iſt gehalten, biefem, obet 
ſeiſem Bevollmaͤchtigten, allen Stugen, 
ber ibm daraus erwachſen. moͤgte, abzu⸗ 
treten, unb allen Schaden, zu verguͤten, der 
jenem ober biefem baraué entfpringt. , 

tun ift bert Nachdrucker ein ſolcher, 
ber ein Geſchaͤft eines andern (des Autors) u. f. m. 
Aiſo ift er gehalten, biefem, ober feinem Bevoll⸗ 
mádtigten Qe Verleger) u. f. m. 


L4 


bet Nachforſchuug umb SBerantmortung auéfetgen wuͤrde. 
Der. Süeríag wuͤrde jeuem alfo auf bem Datfe bleibem. 
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$416 rà Dietfatres;- 0t 
Da bet (id einbríngenbe Gefchaftstraͤger wmetlaubi 
fec Weiſe im. Namen eines anbétn. Danbelt, f6 fat et 


feinen Anſpruch auf ben Vortheil, btt aus biefem 6e 
Icafte entſpringt; ſondern der, in deſſen Namen er 


das Geſchaͤft fuͤhrt, ober ein anderer Bevollmaͤchtigter, 


welchem jener es anvertrauet hat, beſitzt das Recht, 
dieſen Vortheil, als bie Frucht ſeines Eigenthums, 
fib zuzueignen. Weil ferner dieſer Geſchaͤftstraͤger dem 
Rechte des Beſitzers durch unbefugte Einmiſchung im 


fremde Geſchaͤfte Abbruch thut, fo muß et nothwen⸗ 


big allen Schaden verguͤten. Dieſes liegt ohne Zwei⸗ 
fel in den ———— dee Naturtechts. — : 
h 4 x — * 

Beweis bre üntertóges. | 
fut erſte Punkt deß Unterſatzes iſt: r af bet 
Verleger bucd) ben Berlag das Geſchaͤft 


eines andern treibe, — Hier fómmt glles auf 


ben Begriff eines Buchs, oder einer Schrift aͤberhaupt⸗ 
als einer Arbeit beg. Verfaſſers, amp: auf ben Begriff 
be$ Verlegers uͤberhaupt (ec ſey bevollmaͤchtiget ober , 
ait am O5 naͤmlich ein Buch cine Waare fep, bie, 
bur Autor,/ es (r9 mitjelbat obec vermittelſt eines an⸗ 
dern, mit bem. Publicum verkehren, alſo, mit ober. 
ene Vorbehalt gewiſſer Rechte, veraͤuſſern kann: oder 
9b e$ vielmehr ein bloßer Gebrauch ſeiner $cáfte, 
(opers) feo, ben ec anbern zwar verwilligen (con- 
cedere), niemals aber peráuffern (alienare) kann? 
Ferner: 0b ber Verleger fein Geſchoͤft íg feinem Na⸗ 


N 


P" 


spo um 
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me, . obét eii. fremdes Geſchaft tr Romer caet : 


dern. treibe? 

IIn einem⸗Buche als edit cebit bn funr zu 
(ti einem Leſer; unb bet, welcher fie gebrudtt fat, te 
bet durch ſeine Cpemplare nicht für fid ſelbſt, fone 
beta gan unb gar im Stamen bes. Verfaſſers. Er ſtellt 
ihn als redend oͤffentlich auf, und vermittelt nur die 
: tleberbríngung bíefer Rede an$ Publicum. Das Exem⸗ 
plar biefer Rede 1 es fep in der Handſchrift oder im. 
Druck, mag gehoͤren „wem e$ tolle; fo ift doch, die⸗ 
ſes fuͤr fid. zu brauchen, oder damit Verkehr zu trei⸗ 
btn, ein Geſchoaͤft, das jeder Eigenthuͤmer deſſelben 


in feinem eigenen tRamen unb. nad Belieben 


treiben fann. Allein jemand oͤffentlich reden zu (afs. 
fen, feíne Rede al$ ſolche ins Publieum zu bringen, 
das heißt, in jenes Ramen reden, und gleichſam zum 
Publieum fagen? ,, Sutd mich laͤßt ein Schriftſteller 


- . end) dieſes vder jenes buchſtaͤblich hinterbringen, leh⸗ 


ten. u. f, w. S verantworte nichts, felbſt nicht die 
Freiheit, die jener ſich nimmt, oͤffentlich durch mich 
qu reben; id) din mur ber Vermittler ber Gefarigung 
eii euch; * ba ift ohne Zweifel ein Geſchaͤft, welches 


man nue ím Namen eines anbetn ;^ niemats ín ſeinem 


eigenen (als Verleger) verrichten kann. Dieſet ſchaft 
zwar in ſeinem eigenen Namen das ſtumme Berkzeug 
bet Ueberbringung einer Rede des Autors ans PYubli⸗ 
cum *) an, aber, daß er gedachte Rede durch den 
*) Ein Buch ift das Werkzens der ueberbrlugung einer 
Rede ans Publicum, nicht blos ter Gedanken, wie 

etwa Gemaͤlde, ſymboliſche Vorſtellung irgend ehwes . 


- 
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— ins Publieum —— mithin: daß erf 


als denjenigen zeiget, durch den der Autor zu 


dieſem redet, das kann à nur im Bain des an: | 


bern. tbpn. ^ - 


Der zweite Punct, des — iſt: daß — 


Nachdrucker nicht allein ohne alle Erlaubniß des Ei⸗ 


genthuͤmers das Geſchaͤft (des Autors), ſondern es 


ſogar wider feinen Willen uͤbernehme. Dem 


ba ec nur barum Nachdrucker ift, weil ec einem ans. 


betn, bet gum Verlage vom Autor ſelbſt beo otimá dos 
tíat ift, in fein Geſchaͤft greift ; To ftagt fib, ob bec 9tus 


NL 


tot nod einem andern dieſelbe Befugniß ertheilen, und | 


baju einwilligen koͤnne. Es iſt aber klar: daß, weil 


alsdann jeder von beiden, der erſte Verleger, und der 
ſich nachher des Verlags anmaßende (der Nachdrucker), vi 


be$ Autors Geſchaͤft mit einem und demſelben ganzen 
Publicum fuͤhren wuͤrde, die Bearbeitung des einen 


die des andern unnuͤtz, uub fuͤr jeden derfelben verderb⸗ 


lich machen muͤſſe; mithin ein Vertrag des Äutors mit 


einem Berleger, anít bem Vorbehalt, nod) aufer dies 


fem einen andern ben. SBerfag ſeines Werks erlauben 
zu duͤrfen, unmoͤglich fep; folglich ber Autor bie Er⸗ 


laubnij dazu keinem andern (als Nachdrucker) zu er 


, bee) ober Begebenheit. Daran liegt hier —2 $90. | 
fentlichſte, ba es feine Sache id, bie dadurch 


üuͤberbracht wird: fonberg eine opera, námlid) Red -" 


anb zwar buchſtaͤbiich. Dadurch, daß es ein ſtum⸗ 


wes Werkzeng genannt wird, unterſcheide ich es von 


dem, was die Rede durch einen Laut uͤberbringt, 


wie p. B. eim Syrasrede M ug der fuot aw 


/ 


beret DS 


t4. 


^4 
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| ! ceilen befugt geweſen, biefe alfo $om estem — i 


nit eininal hat pfumiet toesben duͤrfen: fefálicb. 


"ber Nachdruck ein gaͤnzlich wider ben erlaubten 


Billen des Eigenthuͤmers, und dennoch ein in beu 


— 


^ 


7 iatuen umttimommeries Geſchaͤft ſey. 
Um B ; à — 
* x . 


fué — folgt. auch, baf nicht ber Au⸗ 


3 


fot, ſondern ſein bevollmaͤchtigter Verleger laͤdirt mere. 
de. Denn weil jener ſein Recht wegen Verwaltung 


ſeines Geſchaͤftes mit dem Publicum dem Verleger 


jd gányíd unb ofne Vorbehalt, barüber noch anderwei⸗ 
tig zu disponiren, uͤberlaſſen hat; ſo iſt dieſer allein u 


Eigemhuͤmer dieſer Geſchaͤftsfuͤhrung, und der Nach⸗ 
drucker thut dem Verleger Abbruch an ſeinem "MN 
vicht dem — js 

* 0* uc * e no 

| Weil aber. dieſes Recht der — eines 8o 

fésítes, welches mit puͤnktlicher Genauigkeit eben fa 
gut auch von einem andern gefuͤhrt werden kann, — 
wenn nichts beſonders daruͤber verabredet worden, fuͤr 
fi nicht als unberáufferlid) (Gus perfonslifiipbm) 
anzuſehen iſt; fo at der Verleger SBefugnig, fein 


" Berlagsrecht aud) cínem anbern qu ábeclaffen, weil er 


Eigenthuͤmer ber Bollmacht iſt; urb ba hiezu ber Ver⸗ 


faffer einwilligen muß, fo ift ber, welcher aus bet zwei⸗ 


. ten Hand das Geſchaͤft uͤbernimmt, nicht Nac⸗drucker, 


ſondern rechtmaͤßig bevollmaͤchtiger Verleger, b. i. ein 
ſolcher, dem der vom Autor eingeſetzte Verreger ſeine 
Bollmacht ———— e" | 
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ffiberlegung des vorgeſchuͤtzten Rechts des Na hdruders | 
gegen den Verleger. 


qe bleibt noch die Frage zu beantworten aͤbrig: 
eb nidt baburd, daß ber SBerfeger das Werk ſeinet 
Autors im Publicum verauf ſert, mithin aus dem 
Eigenthum des Eremplars, die Bewilligung des Ver⸗ 
legers (mithin auch des Autors, der ihm dazu Voli⸗ 
macht gab) zu jedem beliebigen Gebrauche beſelben, 


folglich auch zum Nachdrucke von ſelbſt fliefe, ſo un⸗ | 


angenehm ſolcher jenem auch fon móge? Senn e8 Dat 
jenen. vielleidot ber Vortheil angelockt, das Geſchaͤft 
des Velegers auf dieſe Gefahr zu uͤbernehmen, ohne 
ben Kaͤufer durch einen ausdruͤcklichen. Vertrag davon | 

auszuſchließen, weil dieſes ſein Geſchaͤft ruͤckgangig | 

gemacht haben moͤgte — Daß nun das Eigenthum 

des Eremolars dieſes Recht nóbt. verſchaffe, sedit d 
id durch folgenden Vernunftſchluß: * 


Ein perfoͤnliches bejahendes Redt — — 
einen andern kann aus dem Eigenthum eis. 
ntt. Sache allein niemals gefolgert. me 
den. | F * 


gun ift das Seót jum —— ein I | 
foͤnlives bejahendes — 


Folglich fann es aus dem — 
tinet. &ad e (des Exemplars) allein MEM 
eetoigert werben, | E) 


^ 


— 2$ o — 

Beweis bed Oberfatzes 

— Mit dem Eigenthum einer Sache iſt zwar das ver⸗ 

neinende Recht verbunden, jedermann zu widerſtehen, 

der mich im beliebigen Gebrauch derſelben hindern 

wollte; aber ein bejahendes Recht auf eine 

Perfon, pon ihr zu fordern, daß ſie etwas leiſten, 

oder mir worin zu Dienſten ſevn ſolle, kann aud dem 

.- blofen Eigenthum keiner Sache fließen. Zwar ließe 

ſich dieſes letztere durch eine beſondere Verabredung 

dem Bertrage, wodurch ich ein Eigenthum von jemand 

erwerbe, beifuͤgen; z. B. daß wenn ich eine Waare 

kaufe, der Verkaͤufer ſie auch poftitel an einen jemifr - 

fen Ott hinſchicken ſolle. Aber alébann folgt das Recht 

auf bie Perſon, etwas für mid) zu thun, nicht aus 
dem bloßen Eigenthum meiner erkauften Sache fom 

bera au$ einem. beſondern Vertrage. — 


Bewels des nterfatzes. 
Voruͤber jemand ín feinem eige nen Ramen 
nach Beliehen disponiren kann, daran fat ec ein Recht 
in ber Sache. Was er aber nur im Namen eines 
Andern verrichten darf , bie$ Geſchaͤft stcelbt et fe, . 
^ ' bafi ber Andere dadurch, als ob es von ihm ſelbſt ges 
fáfrt waͤre, verbindlich gemacht wird. (Quod quis - 
fscit per. alium , ipse fecisse putandne -est). 9o ift —— 
mein Recht jur. Fuͤhrung eines Geſchaͤftes im Namen 
eines andern ein perſoͤnliches bejahendes Recht, naͤm⸗ 
^. fid) den Autor bes Geſchaͤftes zu noͤthigen, daß er etwas 
prpaͤſtire, naͤmlich für. alles ſtehe, was er durch mich 
thun laͤßt, ober worzu ec ſich durch mich verbinblich 


- ay o— 70077 
madt: - Der Berlag iR nun eine Stebe ans Vhublrunr 
(durch den Druck) im Namen des Verfaſſers folg⸗ 
lich ein Geſchaͤft im Namen eines andern. Alſo iſt bad 
Recht dazu ein Recht des Verlegers an eine Perſon: 
nicht blos fib im beliebigen Gebrauche feines Eigen⸗ 
thums gegen ihn ju vertheidigen; ſondern ihn zu noͤtht⸗ 
gen, daß er ein gewiſſes Geſchaͤft, welches der Verle⸗ 
ger auf ſeinen Namen fuͤhrt, fuͤr ſein eigenes erkenne 
und verantworte, — mithin ein pefintión. bejafens 
des eot. | : m 
"2 y 28 
Das Exremplar, wornach der Verleger drucken 
fügt, ift ein Werk des Autors (opus), unb gehoͤtt 
bem Verleger, nachdem er. e im Manuſcript ober aes 
druckt erhandelt hat gaͤnzlich zu, um alles damit zu 
thun! toad ec tiff, snb was ín feínem!ieigenen 
$amei getban toerben kann; benn bas (ft'eín Erfor⸗ 
bernif des vollſtaͤndigen Rechtes an einer Sache d. i. — 
des Eigenthums. Der Gebrauch aber, ben et davon 
nicht anberé. als nur jm tamen eines Wnbetn, — 
(naͤmlich be& Verfaſſers) maden fann , ift ein Ge⸗ 
f$ àft (opera), das bíefec Andere durch ben Eigen⸗ 
tfümer des Eremplars treibt, wozu außer dem Eigen⸗ 
thum noch ein beſonderer Bertrag erfordert wird. 
Mun ift bet Buchverlag ein Geſchaͤſt, das nur im; — 
Namien eines andern (naͤmlich des Verfaſſers) gefuͤhrt 
werden darf (welchen Verfaſſer der Verleger, als 
durch ſich zum Publikum redend, auffuͤhrt); alfo kann 
das Recht dazu nicht zu den Rechten gehoͤren, die dem 
Eigenthum eines Exemplars anhangen, feübern kann 


Á [i 


ed 


- 


Lj 
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nur bur. einen vefondern Vertrag mit dem Berfaſſes 
rechtmaͤßig werden. Wer ohne einen ſolchen iBetttag 


mit dem Verfaſſer (ober, wenn dieſer ſchon einem ans... 


- bern, als eigentlichen Verleger, dieſes Stt einge⸗ 
williget hat, ohne Vertrag mit dieſem) verlegt, iſt der 


Nachdrucker, welcher alſo den eigentlichen Belges 


laͤdirt, unb ibm allen Nachtheit erſetzen muß. 


Allgemeitze — 

Daß bet Verleger ſein Geſchaͤft des Verlegers 
nicht blos in ſeinem eigenen Namen, ſondern im Na⸗ 
eines andern *) (naͤmlich des Verfaſſers) fuͤhre, und 
ohne deſſen Einwilligung gar nicht fuͤhren koͤnne: bes 
kaͤtigt fi ch aus gewiſſen Verbindlichkeiten, bie demſel⸗ 
ben, nad allgemeinem Geftánbniffe, anfángen, Waͤre 


bet SBerfaffer, nadbem et. feine Dandſchrift dem Ver⸗ 


leger zum Drucke uͤbergeben, und dieſer ſich dazu ver⸗ 
bindlich gemacht bat, geſtorben: ſo ſteht es dem letz⸗ 
tern nicht frei, fie als fein. Eigenthum zu unterdruͤcken; 


ſondern das Publikum hat, in Ermangelung der es 


ben, ein Rect, jhn zum Berlage zu noͤthigen; oder 
die Handſchrift an einen andern, der ſich zum Verloge 


*) füesd bet SBerfeger auch zugleich Verfaſſer iſt, fe 
fint, beide Geſchaͤfte dach verſchieden; unb er verlegt 
in der Qualitaͤt eines Handelsmauns, was ec in ber 

| | Syuatitáj eines Gelehrten geſchrieben hat. Allein wir 

nneu biefen Fall bei Seite fegen , unb unſere Erdr⸗ 
terung mur aaf den, ba ber Verleger nicht zugleich 

Verfaffer iſt, eiuſchraͤnken: es wird nadber leicht 
Won, Sie Folgerung auch atf - etn Fall iram 

et — — "m 
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anbietet, abjutreten. Denn — war es ein ee 
ſchaͤft, das ber Autor durch ihn mit bem, Publikum 
treiben wollte, unb wozu er fid als Geſchaͤftstraͤger 
erbot. Das Publitum batte. auc nicht noͤthig, dieſes 
Verſprechen bes Verfaſſers qu wiſſen, nod) es qu ats 
ceptícen ; es verfangt biefe$ Recht an ben Verleger 
(etwas ju práftíten) durchs Geſetz allein. Denn jenec- 
beſitzt die Handſchrift nur unter der Bedingung, ſie zu 
einem Geſchaͤfte des Autors mit bem Publifkum zu ges 
brauchen; dieſe Verbindlichkeit gegen das Publikum 
aber bleibt, wenn gleich die gegen ben Berfaſſer durch 
deſſen Tod aufgehoͤrt hat. Hier wird nicht ein Recht 
des Publikums an der Handſchrift, ſondern an einem 
Geſchaͤfte mit bem Autor, qum Grunde gelegt. Wemn 
bec Verieger das Werk des Autors, nach dem Tode 


deſſelben, verſtuͤmmelt oder verfaͤlſcht herausgaͤbe, oder — 


es an einer fuͤr die Nachfrage noͤthigen Zahl Gremplare 
mangeln ließe: ſo wuͤrde das Publikum Befugniß ha⸗ 
ben, ihn zu mehrerer Richtigkeit ober Vergroͤßering 
des Verlags zu noͤthigen, widrigenfalls aber dieſen 
anderweitig su beſorgen, Welches alle& nicht ſtatt ſiu⸗ 
den koͤnnte, wenn das Recht des Verlegers nicht von 
einem Geſchaͤfte, das er zwiſchen dem Autor und dem 
Vablifum im Namen bes nis fuͤhrt, unm | 
tet wuͤrde 
Dieſer Verbindlichkeit bes Bealegers, bie mah 
vermuthlich zugeſtehen wird, muf aber auch eín bars - 
auf gegrünbete$ Recht entſprechen, naͤmlich bas Recht 
zu allem bem, ohne welches jene Verbindlichkeit nidt 
erfaͤlt werden koͤnnte. Dieſes iſt: daß er das Ver⸗ 


-- 0. 5 M. NÉE 
lagerecht auoſchließlich ausuͤbe, totif. anberer. iai 


 Jt£nj 4u feinem Geſchaͤfte bie Fuͤhrung beffelben für ihn 


gpraktiſch unmoͤglich machen wuͤrde. 


. $m werke, als Sachen, koͤnnen dagegen 


nach einem Exemplar derſelben, welches man rechtmaͤ⸗ 


- 'fig erwotben hat, nachgeahmt, abgeformt und die 
Copien berfelben oͤffentlich verkehrt werden, ohne daß 
es der Einwilligung des Mtbeberé ihres Originals, oder 

derer, welcher er ſich als Werkmeiſter ſeiner Ideen be⸗ 
dient hat, beduͤrfe. Eine Zeichnung, bie jemand ent⸗ 
worfen, ober durch einen andern fat, ín Kupfer ſtechen, 


oder in Stein, Metall, ober Gips hat ausfuͤhren laſ⸗ 


fen, kann von bem, ber dieſe Produkte kauft, abge— 
druckt, oder abgegoffen, unb ſo oͤffentlich verkehrt wer⸗ 
. ben; fo wie alles, was jemanb mit ſeiner Cade ín 
feinem eigentén Stamen verrichten kann, bet Ein⸗ 
willigung eines anbern nicht bedarf. Lipperts 


Dactyliothek kann von jedem Beſitzer derſelben, Dec es 


verſteht, nachgeahmt unb zum Verkauf ausgeſtellet wer⸗ 
den, ohne daß ber Erfinder derſelben uͤber Eingriffe in ſei⸗ 

me Geſchaͤfte klagen koͤnne. Denn fie ift ein Werk (opus 
nicht opera alterius), welches ein jeder, ber e$ beſitzt, 
ohne einmal den Namen des Urhebers zu nennen, ver⸗ 


aͤußern, mithin aud nachmachen, unb auf ſeinen eige⸗ 


- men Namen als bag Seinige jum oͤffentlichen Verkehr 
vrauchen kann. Die Schrift aber eines anbern (ft bie 
Rede einer Perſon (opers); unb ber, welcher fie 
»erlegt, fann nur im Namen dieſes anbern jum Publi⸗ 
fum reben, unb von fid nichts weiter ſagen, als bag 


bet Berfaſſer bur ihn (Impensis Bioliopolae) folgente 
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"gebe ané Publikum halte. Denn es if ein Bibelpmud: 

eine Rede in feinemStamen zu halten, die doch, nach 
ſeiner eigenen Anzeige, unb gemaͤß bet Nachfrage des 
Publikumel, die Rede eines andern ſeyn foll. 
Der Grund alſo, warum affe Kunſtwerke anderer jum oͤ⸗⸗ 
fentlichen Bertrieb nachgemacht; Buͤcher aber, die 
ſchon ihre eingeſetzten Verleger haben, nicht nachgedruckt 
werden duͤrfen, liegt darin: daß die erſtern Werke 
(opera), bie zweiten Handlungen (operae) ſind, 
davon jene, als fuͤr ſich ſelbſt exiſtirende Dinge, dieſe E 
aber nut ín einer Perſon ihr Daſeyn haben fbnnen, 
Folglich kommen biefe fegteen der Perſon des Verfaſ⸗ 
ſers ausſchließlich zu*); und derſelbe Dat daran ein 
unveraͤußerliches Recht (jus personalissimum ) durch 
jeden andern immer felbſt qu reden, b. i. bafi nie⸗ 
mand dieſelbe Rede zum Vublikum anders, als ín feív. 


2) Set Antor qa bet €igentbámet be$ Eremelere koͤn⸗ 
men beide mit gleichem Rechte von demſelben ſagen: 
es iſt mein Buch! aber in verſchieden em Sinne. Der 

erſtere nimmt das Buch als Schrift, oder Rede; der 
zweite blos als das ſtumme Juſtrument der Ueberbrin⸗ 
gung ber Rede an ihn, ober das Publikum, t. t als 
Exemplar. Dieſes Recht dez Verfaſſers ift aber kein 
Recht im ber Cade, naͤmlich dem Exemplar (denn 
bder Eigenthuͤmer kann e$ vor des Verfaſſers Augen 
verbrennen), ſondern ein angebornes Recht, in ſei⸗ 
net eigenen Perſon, naͤmlich ju verhindern, daß ein 
anderer ihn nicht ohne feine Einwilligung zum Publi⸗ 
kum reden laſſe, welche Einwilligung gar nicht praͤ⸗ 
ſumirt werden kann, weil er ſie ſchon einem. — 


| suites ertheilt gat. 
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e (het Urhebers) Ramen halten darf. dan mem 
indeſſen das Buch eines andern ſo veraͤndert abkuͤrzt 
ober vermehrt, oder umarbeitet), daß mah ſogar tus 
. fedt thun wuͤrde, tena e$ nmunmehr auf. ben Stamen . 

Bes Autors be8 Originals angegeben wuͤrde; fo íft bie 
| Umarbeitung in dem eigenem Namen bej; Her⸗ 
ausgebers kein Nachdruck, und alſo auch nicht un⸗ 
erlaudt. Denn hier treibt ein anderer Autor bürd) 
ſeinen Verleger ein andenes Geſchaͤft als der erſtere, 
und greift dieſem alfo in fein Geſchaͤfte mit bem Publi⸗ 
kum nicht ein; er ſtellt nicht jenen Autor, als durch 
ihn redend, vor, ſondern einen anderu. Auch kann 


die Ueberſetzung in eine andere Sprache nicht fuͤr Nach⸗ 


druck genommen werden; denn ie iſt nicht diefelbe 
Rede des Verfaſſers, obgleich die enten genau 
dieſelben ſeyn moͤgen. 
Wenn die hier zum Grunde gelegte Idee eines | 
Baͤcherverlaget uͤberhaupt wohlgefaßt, unb: (wie id 
mir ſchmeichele, daß es moͤglich ſey) mit bet erforder⸗ | 
lichen Eleganz ber roͤmiſchen Rechtsgelehrſamkeit bear⸗ 
beitet wuͤrde; fo koͤnnte bie Klage gegen ben Sad 
brudec wohl vor die Gerichte gebracht werden, ohne 
daß es noͤthig waͤre, "e um ein neues Geſet dechalb 
——— 
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Muthmaßlicher Anſang der MD: 
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da Sottgange eíner Geſchichte ———— 
einzüſtreuen, um Luͤcken in ben Rachrichten aus⸗ 
gufüllen, iſt wohl erlaubt: weil / das Vorhergehende, 
als entfernte Urſache, unb das Nachfolgende, alg 
Wirkung, eine ziemtich ſichere Leitung gut. Entdeckung 
der SRitiefurfaden abgeben fann, um ben Uebergang 


E begreiflich zu machen. Allein, eine Gefdidte gasz 


und gar aus Muthmaßungen entfteben ju laſſen, 
ſcheint nicht viel deſſer, als ben Entwurf zu einem Ro⸗ 
mar gu machen. Auch wuͤrde fie nidt ben Samen ei⸗ 
ner muthmaßlichen Gefdidte, fondern einer 
bloßen Erdichtung fuͤhren koͤnnen — Gleichwohl 
kann das, mof (m Fortgange ber Geſchichte menſch⸗ 
licher Handlungen nicht gewagt werden darf, doch 
wohl uͤber den erſten Anfang bevfelben, fo fern 
ibn bie Natur macht, durch Muthmaßung verſucht mecs. 
den. Denn dieſer darf nicht erdichtet, ſondern kann. 
von der Erfahrung hergenommen werden; wenn man 
noxausſetzt, daß dieſe im erſten Anfange nicht beſſer 


oder ſchlechter geweſen, als wir ſie jetzt antreffen: eine | 
BorausfeBung , bíe ber Analogie ber Notur gemaͤß i ) 
, unb. — gewagies. bei L d fuͤhrt. Eine Geſchichte 


Ca 


. 4 


et erften erwicelung der Frethen ad ilicet urfptüngs ' 
lichen Anlage ín ber. Natur des Menſchen, (ft daher 
ganz etwas anderes, als die Geſchte ber Freiheit ín 


ihrem Fortgange, die nur a Nachrichten gegrundet 


werden kann. 


- Gleichwohl, da Muthmaßungen ihre Anſpruͤche 


auf Beiſtimmung nicht zu hoch treiben duͤrfen, ſon⸗ 
dern ſich alleüfalls nue als eine ber Einbildungskraft 
in Begleitung ber Vernunft, jut Erholung und Ge⸗ 
ſundheit des Gemuͤthe, vergoͤnnete Bewegung, nicht 
aber fuͤr ein ernſthaftes Geſchaͤft ankuͤndigen muͤſſe;; 
ſo kongen (ie ſich auch nicht mit derjenigen Geſchichte 


meſſen, die uͤber eben dieſelbe Begebenheit als wirkli⸗ 
che Machricht aufgeſtellt unb geglaubt wird, deren Pruͤ⸗ 


fung auf. ganz andern Gruͤnden, als bloſſer Natur⸗ 
philoſophie, beruht. Eben darum, unb ba ich hier 
eine bleße Luſtreiſe wage, darf id) mit wohl die Gunſt 


verſprechen, daß es mir erlaubt (eo, mich einer Bellis ^ 


een Urkunde dazu als Chatte zu bedienen, unb mir zu⸗ 
gleich einzubilden, als ob mein Züg, den id auf den 


Fluͤgeln ber Einbildanghkraft, obgleich nicht ohne ei⸗ 


nen durch Vernunft an. Erfahrung geknuͤpften Leitfa⸗ 
ben, thue, gerade dieſelbe Linie treffe, bie jene Dites — 


riſch vorgezeichnet enthaͤlt. Der Leſer wird bíe SBláttee 
jener Urkunde (1 98 ofe Sap. II, — IV.) aufſchlagen, 
unb Schritt vor Schritt nachſehen, ob ber Weg, den 


"bie Philoſophie nach Begriffen nimmt, mit beur, wel⸗ 
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,SD( man nidt in Muthmaßungen ſchwarmen, fa 
muß bec Anfang von bem gemadt werden, toad keiner 
Ableitung aus vorhergehenden Natururſachen durch 


menſchliche Vernunft faͤhig ift, alfo: mit der Exiſten — 
des Menſchen; unb zwar ín ſeiner at$gebétlbo 


ten Geoͤße, tei er der muͤtterlichen Deihuͤlfe ente 
behren muß; in einem Paare, damit er feine Art 


fortufienje; und auch nut eínem einzigen Paart, 


damit nicht fe fort der Krieg entſpringe, wenn bie 
Menſchen einander nahe unb bod einander fremb. màs 
ren, oder auch damit bie Natur nicht beſchuldigt werde, 


fie habe durch die Verſchiedenheit der Abſtammung e ' 


an ber ſchicklichſten Stranftalting quc Geſelligkeit, ais 
bem gróften Zwecke ber menſchlichen Beſtimmung, fefs 


den fefen; ben bie Ginfeit ber Familie, woraus alle 


Menſchen abftammen  fofiten, war ohne Zweifel hiezu 


die beſte Anordnung. Ich ſetze dieſes Paar in einen 
wider ben Anfall ber Raubthiere geſicherten, und mit 
allen Mitteln bec Nahrung sot Der Ratur reichlich 


verſehenen Platz, alſo gleichſam in einen Garten, 
unter einem jederzeit milden Himmelsſtriche. Und, 


was noch webr ift, id betrachte es nue, nachdem e$. | 


ſchon einen: maͤchtigen Schritt in. beg Geſchicklichkeit 
gethan hat, ſich ſeiner Kraͤfte zu bedienen, und fange 
alſo nicht von ber gaͤnzlichen Rohigkeit feiner Natur 
an; denn es koͤnnten der Muthmaßungen fuͤr den Leſer 
leicht zu viel, der Wahrſcheinlichkeiten aber zu wenig 
werden, wenn ich diefe Luͤcke, die vermuthlich einen 


großen Zeitraum hegreift, auszufuͤlten unternehmen 
wollte. Der erſte Menſch fonnte alfo ſteh en nnb ges 


EL 
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"feni et fonhie:fpred en (1 Wtofe Soy. d, 9. 20: * 
ja'rében,.b i. nach zuſammenhaͤngenden Begriffen 
ſprechen B. 43.), mithin denken. fautet Geſchicklich⸗ 
keiten, bie et: alle ſelbſt erwerben mußte (denn waͤren 
fit anerſchaffen, fo. wuͤrden ſie auch anerben, welches 
"aber bec Erfahrung widerſtreitet); mit denen ich ihn 
aber jetzt ſchon als verſehen annehme, um blos die 
Entwickelung des Sittlichen in ſeinem Thun unb Laſ⸗ 
$en, welches jene. GSeſchicklichkeit nétorenotg s voraus⸗ 
bed / án Betrachtung zu ziehen. Da 


| * fet Inſtinct, biefe Stimme Gottes, bet alle 
Sis gehorchen, 9 den Neuling anfaͤnglich allein 

| leiten. Diefer erlaubte bm einige Dinge zur Nahrung, 
andere verbot et ifm (IH, 2. 3.) — Es iftaber nicht 
ndthig einen beſondern jetzt verlohrenen Inſtinet zu 
n dieſem Behuf anzunehmen; es konnte bloß der Sinn 
| " Gerucht, und deſſen BVerwandſchaft mit dem Organ 


Pos 


n Der Trieb fid mitzutheilen, maf * Ses 


EESS 7 ttc god allem if, gegen lebende Weſen an⸗ 


, ber ihm, vornaͤmlich blejenigen, bie einen Laut ge⸗ 
ben, welchen er nachahmen, und der nachber jum 

" fRamehn tlenen. fann, zuerſt zur Kundmachung feinée 
"Ui o "Grütenf'Déeogem haben. Eine aͤhnliche Wirkung 
dieſes⸗ Kriebes ſieht man auch noch an $inbern nub 
. ' en.gehayfentofen £euten, bie durch &dnarren; Schrej⸗ 
en, Pfeifen, Singen, sgb.anbere laͤrmende Unter⸗ 
daltungen (oft auch dergleichen Aodachten) ben begs 
kenden Theit des gemeinen Weſens ſtoͤren. Denn 
ich ſehe keinen andern Bewegungegrund blegi als daß 
fte Ate: — At breit um "^ — iin 

] well. .: 4 — ord 


L 
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des Geſchmacks, dieſes letzteten bekannte Sympathie 
' abet. mit ben Wertzeugen ber Verdauung, unb alfo 
, gleicbfam.t das SSermógen bec SBorempfinbung ber Taug⸗ 
lichkeit oder Untauglichkeit einet Speiſe zum Genuſſe, 
dergleichen man qud) noch jet mabrnímmt, geweſen 
ſeyn. Sogar darf man dieſen Sinn im erſten Paare 
nicht ſchaͤrfer, als er jetzt iſt, annehmen; benn es Rc 
befannt genug, welcher Unterſchied in der Wahrneh⸗ 
mungskunſt zwiſchen den bloß mit ihren Sinnen, und 
ben zugleich mit ihren Gedanken befrbáftigten, dadurch 
aber von ihren Empfindungen abgemandten, Veuſchn 
angetroffen merde. MC 
Gio fange ber ynerfafjene. Stef biefem Reufe tec 
Natur gehorchte, fo befanb er fi-gut babei. allein 
die Vernunft fing bald an ſi ſich zu regen, und: ſuchte 
durch Vergleichung des Genoſſenen mit dem, was ihni 
ein anderer Sinn, als bez, moran bec Inſtinet gebun⸗ 


^ en war, etwa ber Sinn des Geſichts, als bem ſonſt 


genoſſenen aͤhnlich vorſtellete, ſeine Kenntniß der Nah⸗ 
rungsmittel uͤher die Schranken des Inſtincts zu et» 
weitern (III. 6.) Dieſer Verſuch haͤtte zufaͤlligerweiſe 
nod gut genug ausfallen koͤnnen, obgleich ber. Inſtinct 
nicht anrieth, wenn er nue nicht widerſprach. Allein, 
as iſt eine Eigenſchaft ber Vernunft, daß fie Begierden 
wit | Beihuͤlfe der Einbildungskraft, nicht allein ohne 
einen - darauf gerichteten Naturtrieb, ſondern ſogar 
wider denſelben, erkuͤnſteln kann, welche im Anfange 
ben Namen der. ?üfernbeit. bekommen, wodurch 
NS nach, und nach ein ganget Schwarm ——— 


. jafegat nafurtoibriger Steigungen, unter bec Benen⸗ 
tung bec Ueppigkeit, ausgeheckt wird. Die Sere. 
anlaſſung, pon bent Naturtriebe abtruͤnnig zu werden, 

durfte nup. eine Kleinigkeit ſeyn: allein ber Erfolg des 
erſten Verſuchs, namlich fi feiner · Vernunft, als eís ; 
fies Bermoͤgens bewußt zu / werden, das fid) über bie 
Schranken/ worin alle; Thiere aefaften toerben, ers "^, 
weitern farm, war fefe wichtig, unb für bie Lebensart 
entſcheidend. Wenn e$ alfa aud) nut eme Frucht ges 
weſen waͤre, beren Anblick, buvcb bie Aehnlichkeit mit 
andern annehmlichen, bie man fonft gekoſtet fatte, zum 

Berſuche einíabete; wenn bagu nod etwa bas SBeifpiel 
eines Thieres fam, deſſen Natur ein ſolcher Genuß an⸗ 
gemeſſen, ſo wie er im Gegentheil dem Menſchen nach⸗ 
theilig war, daß folglich in dieſem ein ſich dawider ſe⸗ 
ender natuͤtrlicher Inſtinet war: fe konnte dieſes ſchon 
Vernunft die erſte Veranlaſſung geben, mit der 

Sti mme der Natur zu chicaniren (IIL 1.), unb trotz 
ihrem Widerſpruch, den erſten Verſuch von einer freien 
Wahl iu machen, ber als bet erſte, wahrſcheinlich er 

weiſe nicht ber Erwartung gemaͤß ausfiel. Der Scha⸗ 

de mochte nur gleich ſo unbedeutend geweſen ſeyn, aft 
man will, fo gingen bem SRenftben hieruͤber doch bie. 
Uugen auf (98. 7.) Er entbed'te ín fi ein Vermoͤgen, 
ſich ſelbſt eine Lebensreiſe auszuwaͤhlen, unb nicht afeíd 
anderen Thieren an eine einzige gebunden zu ſeyn. Auf 
das augenblickliche Wohlgefallen, das ihm dieſer be⸗ 
merkte Vorzug erwecken mochte, ntufte bod) fo fott 
Angſt unb Bangigkeit folgen: wie er, ber nod) kein 
Ding mad feinen betborgenen Eigenſchaften und ent⸗ 


— 


? 
— 41 — 
— wierungen fente, mit Risus neu enttedie 
iBermógen 3u Werke gehen ſollte. Qr ftaub gleichſam 
am Rande ines Abgrundes; denn aus einzelnen Ge⸗ 
genſtaͤnden fewer Begierde, bie ihm bicher der Inſtinci 
angewieſen hatte, war ihm eine Unendlichkeit derſelben 
eroͤffnet, ín deren Wahl ec fi nod gar nit ju ſin⸗ 
bet wußte; unb aus biefem einmal ge£ofteten Sitanbe . 
ber Freiheit tac e$ ibm gleichwohl jetzt unmoͤglich, in 
ben ber Díenfbarfeit (unter ber derſcheſ des In⸗ 
ſtinets) wieder iid i ve 


Raͤchſt bem Inſtinet * Rahrung, — welchen 
die Natur jedes Individuum erhaͤlt, ift bec Inſtinet 
jum Geſchlecht, wodurch fiv für bie Erhaltung jer 
ber Art forat, ber vorzuͤglichſte. Die einmal rege ge 
wordene Vernunft ſaͤumete nun nicht, ihren Qinfhif aud 

- en dieſem zu beweiſen. Der Menſch fand bald: daß 
der Reiz des Geſchlechts, der bei den Thieren bloß auf 
einem voruͤbergehenden, groͤßtentheils periodiſchen lus. 


triebe beruht, fuͤr ihn ber Verlaͤngerung umb fógado — - 


Vermehrung durch die Einbildungskraft faͤhig ſey, wel⸗ 
che ihr Geſchaft zwar mit mehr Maͤßigung, aber zu⸗ 
| gleich dauerhafter unb. gleichfoͤrmiger treibt, je mehr 
ber Gegenftanb ben € innen entzogen mirb, und 
daß dadurch bér Ueberdruß verhuͤtet werde, ben bie 
Saͤttigung einer bloß tGiérifden Begierde bei (ib fuͤhrt. 
Das Feigenblatt (V. 7.) war alfo das Produkt einer 
weit groͤßeren Aeuſſerung der Vernunft, als ſie in der 
urſteren Stufe ihrer Entwickelung bewieſen hatte. Sein 
vine Reigung dadurch inniglicher und daverhafter Mc 


e; 


"Y 


x - 
- 
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F — —* man ihren Gegenſtand den Simen entr 
— giebt, zeigt ſchon das Bewußtſeyn einiger Herrſchaft 
der Vernunft über Antrjebe; unb nicht bloß, wie der 
eeſtere Schritt, ein Vermoͤgen ihnen i im kleineren oder 
groͤßeren Umfange Dienſte zu leiſten Weigesrung 


war das Kunſtſtuͤck, um von bloß empfundenen ju idea⸗ 
liſchen Reizen, bon beg bloß thieriſchen Begierde all⸗ 


maͤlig zur Liebe, und mit dieſer vom Gefuͤhl des bloß 
Angenehmen zum Geſchmack fuͤr Schoͤnheit, anfaͤng⸗ 


lich nur an Menſchen, dann aber auch an der Natur, 


|  fibergufüfrep. Sie Gittfamteit, eine 9teígung 


durch guten 3Inftanb. Verheelung deſſen, was Gering⸗ 
ſchaͤtzung erregen koͤnnte) Andern Achtung gegen up$ 


* einjuflófen, als bie eigentliche Grundlage aller wah⸗ 
ren Geſelligkeit, gab uͤberdem den erſten Wink aur Aus⸗ 


bildung des Menſchen, als eines ſittlichen Geſchoͤpfs. 


— Ein kleiner Anfang, ber aber Epoche macht, in 
dem et ber Denkun ngéatt eine ganz neue Richtung giebt, 
iſt wichtiger, ‚als die ganze unabſehliche Reihe [T 
darauf folgenden Erweiterungen der Lultur. 


Der britte erit ber Vernunft, nadbem wo 


fió ín bie erſten unmittelbar empfundenen Beduͤrfniſſe 


gemiſcht hatte, war bie uͤherlegte Erwartung bef 
O$ünftigen. Dieſes SSermbgen, nicht b(of ben ge 
genwaͤrtigen Cebengaugenblid ju genießen, ſondern die 
 .fommenbe, oft ſehr entfernte Seit fid) gegenwaͤrtig zu 
maden, iſt das entſcheidendſte Kennzeichen des menſch⸗ 
lichen BSorzuges , um feiner Beſtimmung gemaͤß fi $ py 
entferngten Zwecken senpbeseteh, abet e a 


- 


| 
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* gleich der unverſiegendſte Quell von Sorgen unt $e 
| fümmerníffen, bie bie ungewiſſe Zukunft erregt, unb 
welcher alíe Siete uͤherhoben ſind ($8. 13:19.) Der 
Mann, der ſich und eine Gattín, ſamt kuͤnftigen Lin⸗ 
— bern qu ernaͤhren hatte, faf) bfe. immer wachſende Muͤh⸗ 
ſeligkeit ſeiner Arbeit; das Weib fab bie Beſchwerlich⸗ 
wkeiten, denen bie Natur ihr Geſchlecht unterworfen 
hatte, unb nod) obenein diejenigen, welche ber maͤch⸗ 
tigere Mann ihr auferlegen wuͤrde, vorqus. Veide 
ſahen nach einem muͤhſeligen Leben nod) im Hintergrun⸗ 


de des Gemaldes das, was zwar alle Thiere unver 


meidlich trift, ohne ſie doch zu bekuͤmmern, naͤmlich 
den Tod, mit Furcht voraus; und ſchienen ſich den 
Gebrauch bec Vernunft, bie ihnen alle dieſe Uebel ver⸗ 

urſacht, zu verweiſen und zum Verbrechen zu machen. 
In ihrer Nachkommenſchaft zu leben, die es vielleicht 
Beſſer haben, oder auch wohl als Glieder einer Fami⸗ 
lie, ihre Beſchwerden erleichtern koͤnnten, war yiel⸗ 
leicht die einzige troͤſtende Ausſi cht, die fe aufrichtete. 
(3. sca "T : 


Der vierte unb [este ertt, *en PA ben Ste 
ſchen uͤber die Geſellſchaft mit Thieren gaͤnzlich erhe⸗ 
bende, Bernunft that, war: daß er (wiewohl nur 
dunkel) begriff, et fep eigentlich der Iw eck der Ma⸗ 
tur, und nichts, was auf Erden lebt, koͤnne hierin 
:inen Mitwerber, gegen ihn abgeben. Das Erſtemal, 
bof er jum Schaafe ſagte: den Pelz, ben bu 
'ttàgf, hatedir die Natur nicht fác bid, 
ſondern fuͤr mich geg«ben, im ihn abzog, unb 


4 
⸗ 


J 
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84. feibſt anlegte(B. a )3 ward er eines fotredte 
inne) welches et, vermoͤge feiner Satur, uͤber alib - 
Lhiere fatte; bie er nun nicht mehr als ſeine Mitgenoß⸗ 
- fen an ter Schoͤpfung, ſondern als feinem Willen aͤber⸗ 
laſſene Mittel und Werkzeuge zu Erreichung ſeiner be⸗ 


— Jliebigen Ahſichten anſah. Dieſe Vorſtellung ſchließt 


⸗ 


(wiewohi dunkel) ben Gedanken des Gegenſatzes ein: 
daß er ſo etwas zu feinem Menſchen ſagen duͤrfe, 
ſondern diefen alé gleichen Theilnehmer an ben Ges. 
fſchenken der Ratur anzuſehen habe: eine ·Vorbereitung 
pon weitem zu ben Einſchraͤnkungen, bie die Vernunft 
kuͤnftig dem Willen (rt Anſehung ſeines Mitmenſchen 
auferlegen ſollte, und welche, weit mehr als Zuneigung 
und des jut - Errichtung der Heſellſchaft — 


big J 


ET fo — Menſht in eint etióbeità hit 
——— vernuͤnftigen Weſen, bon toc Sam 
gt fie auf feon mógen, getreten (Tli, 230): mtis, 


UE . ín 9fnfebung bes Anſpruchs ſelbſt Zweck qu feon, 


von jedem anderen auch als ein ſolcher geſchaͤtzt, unb 


von keinem blos als Mittel zu anberen Zwecken ge⸗ 


braucht zu werden. Dierin, unb nicht (n der Vernunft, 
wie ſie blos als ein Werkzeug zu Befriedigung der 


mancherlei Reigungen betrachtet wird, ſteckt bec Srund 


ber fo unbeſchraͤnkten Gleichheit des Menſchen, ſelbſ 
mit hoͤheren Wefen, bie ihm at Raturgaben ſonſt uͤber 
alle Bergleichung vorgehen moͤchten, deren keines aber 


darum ein Recht bát: fiber ihn noch bloßem Velieben 
Au ſchalten vnd ju walten. «Deis Schritt if daher 








— 
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zugleich mit Gntlaffuitg beffelben aus Sen ibd | 


ſchooße ber Natur verbunden: eine Beraͤnderung, die 


zwar ehrend, aber zugleich fehr gefahrvoll iſt, indem, | 


. $e ihn aus bem -Bacmtofen unb. (icberen Suftanbe ber 
Kindespflege, gleichſam aus einem Gatten, bes ibm 
ene feine Muͤhe verforgte, fetaustríeb (35. 23.5, unb 
ihn in bíe tocite Weit ſtieß, too fo piel Sorgen, Muͤhe 
und -unbefannte Uebel auf. (n warten. Kuͤnftig wird 
ihm die Muͤhſeligkeit des Lebens oͤfter den Wunſch nach 
einem Paradieſe, dem Geſchoͤpfe ſeiner Einbildungskraft, 
wo er, in ruhiger Unthaͤtigkeit und beſtaͤndigem Frieden 
feit. Daſeyn vertraͤumen oder vertaͤndeln koͤnne, ablo⸗ 
(en, Aber e$ lagert ſich zwiſchen ihm und jenem ein⸗ 
gebildeten Gig bet Wonne bie raſtloſe und gut Entwi⸗ 
ckelung der in ihn gelegten Faͤhigkeiten unwiderſtehlich 
treibende Vernunft, und erlaubt i nicht, in den 
Stand der Rohigkeit und Einfalt zuruͤck zu kehren, 


aus dem ſie ihn gezogen hatte (B. 24.). Sie treibt 


ihn an, bie Muͤhe, bie er Daft, dennoch geduldig 


&óec fi ju nemen, bem Flitterwerk, baé e verach⸗ 
tet, nachzulaufen, und den Tod ſeldſt, vor dem ihn 


grauet, uͤber alle jene Kleinigkeiten, deren Verluſ er 


noch i et zu vergeſen. 


| Aunmerkuag. " : s 
Sus bie(er Darſtellung bet erften Menfchengeſchich⸗ 
te ergiebt ſich: daß der Ausgang des Menſchen aus 
dem, ihm durch die Vernunft, als erſten Aufenthalt 
ſeiner Gattung. vorgeſtellten, Paradieſe nichts anders, 
als ber uebergang aus der Rohigkeit eines blos thieri⸗ 
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ſchen Beſchoͤpfez in die Menſchheit aus ben- Gaͤngel⸗ 
wagen des nftinfte gut Leitung ber. SBernunft, mit. 


. einem Sorte: au8 der SBormunb(dpaft bet Natur in 
'; Men Ctanb ber Qreifeit geweſen ſey. Ob ber Menſch 
Purd) dieſe SDerünberung gewonnen, ober veriorem 
Babe, fann nun nicht mehr bie Frage (con, wenn mam 
' auf bíe SBejtimmung feineg Gattung fiebt, "bie in nichts 
aft. im Fortſch reiten zur Vollkommenheit beſteht, 


fo: fehlerhaft aud bíe erften, - ſelbſt ín einer langen 


Reihe ihrer Glieder nach einander folgenden Verſuche, 


zu dieſem Ziele duechzudringen, ausfallen moͤgen. — 


Indeſſen ijt dieſer Gang, ber für die Gattung ein 


Fortſchritt vom Schlechteren gum Beſſeren ift, nicht 
eben das naͤmliche fuͤr das Individuum. Ehe bie 
Vernunft erwachte, war nod kein Gebot ober Verbot, 


und alſo nod feíne Uebertretung; als ſie aber ihr Ge⸗ 


ſchaͤft anfing, unb, ſchwach wie ſie iſt, mit der Thier⸗ 
heit und deren ganzen Staͤrke ins Gemenge kam, ſo 
smüften-Mebel, unb, was aͤrger iſt, Dei eultivirterer 


Qe $Seemunít ?after entfpríngen, bie bem Gtanbe ber Un⸗ 
wiſſenheit, mitbín. bet Unſchuld gang fremb waren. 
Der erfte Schritt alfo aus biefem Gtanbe war auf ber * 

| fittlidoen Geíte eín Fall; auf ber phyſifchen waren 
eine, Menge níe gekannter Uebel be8 eben$ bíe Folge 


bíefe$ allé, mitbin Strafe. Die Geſchichte bcr 
Statut faͤngt alſo vom Guten an, denn ſie iſt das 


Werk Gottes; bie Geſchichte bee Freihe it vom 


Boͤſen, benn ſie iſt Menſchenwerk. Fuͤr das yw 
dividuum, welches im Gebrauche ſeiner Freiheit blos 


auf ſich ſelbſt ſieht, war bei einer ſolchen Veraͤnderung 


^* 


/ 


et E. — 

Berluſt fuͤr die Satur, die ihren Zweck mít: bém 
Menſchen auf bie Gattuag richtet, war ſie Gewinn. 
Jenes hat daher Urſache, alle Uebel, die es erduldet, 
und alles Boͤſe das es veruͤbt, ſeiner eigenen Schuld 
zuzuſchteiben, zugleich aber auch als ein Glied des 
Ganzen (einer Gattung) bie Weitheit unb Zweckmaͤ⸗ 
ßigkeit der Anordnung zu bewundern und zu preiſen. — 
Auf dieſe Weiſe kann man auch die oft gemißdeuteten, | 
bem Seine nad einanbet toiberftreitenben Behaup⸗ 
tungen des beruͤhmten y. S. R ouf (eau untet fi unb — 
mit bet. Vernunft ín Gínftimmung bringen. - en ſeiner 
Schrift uͤber ben Einfluß bec Wifſenſchaf⸗ 
ten und der uͤber die Ungleichheit der Men⸗ 
ſchen zeigt er ganz richtig den unvermeidlichen Wider⸗ 
feeit ber Cultur mit ber Natur des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, als einer phyſiſchen Gattung, ín welcher 
jedes Individuum ſeine Beſtimmung ganz erteichen 
ſollte; in einem Emil aber, feinem geſellſchaftlj⸗ 
chen Gontracte unb anberen Schriften ſucht cc 
wleder das ſchwere Problem aufzuloͤſen: : wie die Cul⸗ 
tur fortgehen muͤſſe, um bie Anlagen der Menſchheit, 
als einer ſittlichen Gattung, zu ihrer Beſtimmuͤng ge⸗ 
hoͤrig zu entwickeln, ſo daß dieſe jener als Naturgat⸗ 
tung nicht mehr widerſtreite. Aus welchem Widerſtreit 
. (*a die Cultur, nad wahren Principien ber Erzie⸗ 


hung zum Menſchen und Buͤrger zugleich, vielleidót! — ' 


nod) nidt recht angefangen, vielweniger vollendet it) ^ 
al(e wahre Uebel entſpringen, die das menſchli che Le⸗ 
ben druͤcken, unb alle Laſter, bie es berunehren n 


EA Hm .Rüt einige britpide bieel — wiſen 
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—— daß die Sinteige ju ben (eiteren, benen mag 
desfalls Schuld giebt, an fid) gut unb als Naturanla⸗ 
: bt. "s d. gen 
der Beftrebung bee Menſchheit T ihrer fttt lien 
Beſtimmung einerſeits unb. ber unveraͤnderlichen Bee 
folgung ber für hen rohen unb ibieriftben Zuſtand 
"oda ibter tatur gelegten Geſetze eapereriite beizubrin⸗ 

0 $m, fübre j^ folgen det an. 


Die Epoche der Muͤndigkeit, d. i. des Triebes ſo⸗ 
wohl, als Vermoͤgens, feine Art zu erzeugen, hat 
die Natur anf das Alter bon etwa 16 bis 17 "yabrem 
feſtgefetzt: eim Alter, in weldem ter Juͤngling im 
rohen Naturſtande budbftáblidó ein Vtann wird; benm - 

. «t bat alsdann das SBermógen fid) felbft qu erhalten, 
feine Art ju erzeugen, und aud tiefe, ſanimt 
feinem Wribe, zu erhalten. Die Cinfalt ber Ber 

' bürfaiffe madt ihm ,biefeg leicht 4m kultivirten 
Zuſtande fingegen gehoͤren qum leüteren viele Erwerb⸗ 
mittel, ſowohl an Geſchicklichkeit, alg aud) an guͤn⸗ 
ſtigen áufeta ' Umftaͤnden, fo baf dieſe €pode, báte 
gerlich, wenigſtens im Durchſchnitte um 10 Sjabre 
deiter hinausgeruͤckt wird. Die Natur hat inteffem 
ihren Zeitpunkt ber Reife nicht zugleich mit bem Fort⸗ 
ſchritte der geſellſchaftlichen Verfeinerung veraͤndert, 
ſJonders befolgt Dartnádig ihr Geſetz, welches fle auf 

^ die Erhaltung ber Menſchengattung als Thiergattung 
' erftüet hat. Hieraus entſpringt nun bem Rature 
wwecke durch bie Sitten, unb dieſen durch jenen, eim 
unvermeidticher Abbruch — Denn bet Naturmenſch ig 

in einem gewiſſen Alter ſchon Mann, wenn bet bts 

gerliche Menſch (ter bod) nidt auftórt Naturmenſch 

zu ſeyn) nur Juͤngliag, ja wohl gar aut Kind if j 

denn fo kann maa tenjcnigeus wopl nennen, ber. ſei⸗ 

act 
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gen zwrckmaͤßig fib, feft Anlagen aber, ba fe auf 
ia bora —— gefelit waren, durch die ferte | 


1 


Jet Jabte wegen (im boͤrgerlichen Zaſtande) ſich 
nicht einmal ſelbſt, vielweniger ſeine ürt erhalten 
kaau, ob et gleich den Trieb unb bog Vermoͤgen, mit⸗ 
i bin beu. Ruf ber Natar für. fl) bat, fie ju erreugen. 
: fDeun tie Natur Dat gewiß nidt Inſtinete unb Ver⸗ 
moͤgen im lebende Geſchoͤyfe gelegt, bamit fte foicbe 
defámpfen und unterdruͤcken foüiten. dito war bie . 
ffalage derſelden auf. ben geſitteten Zuftand aec nibt 
geſtelt, ſondetn blos auf bie Crbaltung bec Men⸗ 
'(dengattung als Thiergattung: unb ber cipilifirte 


Quftadb fvmmt.atffo mit bem leBteren in unvermeiblis font 


. . v Wivberſtreir, ben nur tine vollkommene buͤrgerli⸗ 
* xe Verfaſſang (ba$ aͤußerſte Biel ber Kultur) beben 
fónnte, da ijetzt jemer Oviftbrücaum gewoͤhalicher⸗ 
weiſe mit faftern , unb ihrer Folge, bem mannigfal⸗ 

tigen menſchlichen Clase, befetza wirb. | 
€in anderes Beiſpiel gus Beweiſe bet Wahrheie 
bdes GSatzes: daß bie Natur in und. yel Anlagen zu 
gzwei verſchiedenen Zwecken, vaͤmlich der Renſchbejt 


ei6 Toiergettans, usb eben derſalben oí$ ſiicher 


Gattnng, gegruͤndet babe, ift bag: Ars long», vita 
brevis tes Hippoerates. Wiſſeaſchaften unb Kuͤnſte 
fbanten bur einen. Sopf, der für ſte gemacht ift 
wenn er einmal zur rechten Stoife bee Urtheils durch 
langt nebanz usb. ermprbene Ertkenntniß gelauget iſt, 
pie weiter. gebracht werden, ais ganze Generationen 
won Seitehrten nach einander es loiſſen moͤgen, mena. 
jener aur mit der naͤmlichen jngendtichen Kraft ved. 
Geiſtes bie Seit, bie dieſen Beuerationes zuſammen 
verliehen if, duelebte. Nan daͤt die Natur ihre 
Eatſchlleſfuag wegen wr. Lebentdaner Vel Menſchen 
zier Band. v 3. 


Ante Koltur Abbruch (ebin anb biefer buds 4 
Abbruch thun, bis vollkommene n wieder Nataus 


N L] 


offenbar aus dint anderen — nls bem 


der Befoͤrderung. ver Wiſſenſchaften, genommen . 


Deun wenn der gluͤcklichſte Kopf am Rande bet groͤß⸗ 


ten Cnthedangeniftebt, ble, ev oon feiner Geſchicklich⸗ 
feit unb Ctfaftenbeit foffen darf, fo tritt bag Alter 
vein; er wolrb ſtumpf, unb. muß es einer zweiten Ge⸗ 
neratien (die wieder vom Q6 C anfángt, unt bie 
ganze Strecke, bie fdion zuruͤkgelegt war, nochmals 


durchwandern muß) uͤberlaſſen, noch ejne Saune 
im Fortſchritte bec Kultur hinzuzuthun. · Der Gang 


der Menſchengattung zur Creeidjung ihrer gauzen 


Beſtimmung ſcheint daher unaufhoͤrlich untetbrochen, 
unb: in kontinuirlicher Gefahr zu ſeyn, im tie alte 
Rohheit :guruͤdzufallen; und ber griechiſche Phlloſoph 


Flagte. nitbt ganz ohne Grund: es iſt Schade, 


ba f man als$tann ſterben muß, wenn 
man eben angefangen. bat einzuge hen, 


wie man eigentlid haͤtte leben folten. 


Ein drittes Beiſpiel mag bie Ungleichbeit 
unter den Menſchen, und zwar. idt die der Natur⸗ 
gaben :ober: Gluͤcksguͤter, ſondern des allgemeinen 
Mienſcheurechts derſelben, ſeynr eine Ungleich⸗ 


heit, uͤber die Rouſſſſeau mit vieler Wahrheit klagt,- 


s 
i 


tie aber von ber Sultur nit abzuſondern ift, fo fans - 


se Zeit dindurch gltidlolis : uuvermeiblid ift) - un$ 
zu welcher bie Natur ben Menſchen gewiß nitót be 


dieſe reibeit "urb nichts als ihre eigene allgemeine 


unde zwar xopbert ; Geſetzmaͤßigzkeit, weiche das ib uͤ r⸗ 


J ac — Past fad site et ^ udda a mr fer 


(5. euro RH 
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; 9€: fit gleichſam pfanios fortgeht (welches eine lans - 


, fiunt fette s; da fie ibm Freiheit gab, und SBecdunft, — 








1, á 
p ^ — 
/ — 


M 


— 51 


wird: als welches das letzte Sie bet fittliden *edin X 


mang ber AN — 


Serátuf ber e«tàióte 2 | 


(Se Anfans der folgenden Periode war: daß der 
Menſch aus dem Zeitabſchnitte der Gemaͤchlichkeit und 
des Friedens in den der Arbeit und der Zwie⸗ 
tracht, als das Vorſpiel der Vereinigung in Geſell⸗ 
ſchaft, uͤberging. Hier muͤſſen wir wiederum einn 


großen Sprung thun, und ihn auf einmal in den Beſitz 
gezaͤhmter chiere, , unb ber; Getoádpfe, die er. ſelbſt 
durch Saͤen oder Pflanzen ſeiner Nahrung vervielfaͤlti⸗ 
gen konnte, verſetzen (1V,2.); obwohl es mit dem 
Uebergange aus dem wilden Jaͤgerleben in den erſten, 
und aus dem unſtaͤten Wurzelgraben oder Fruchtſamm⸗ 
len in den zweiten Zuſtand langſam genug zugegangen 
ſeyn mag. Hier mußte nun der Zwiſt zwiſchen bis da⸗ 
hin friedlich neben einander lebenden Menſchen ſchon 
anfangen, deſſen Folge ble Trennung derer oon. oet? 
ſchiedener Lebensart unb ihre Zerſtreuung auf der Erde 


war. Das Buen ift nit allein M " 


E Da 


Seni folite fid aus ber ediakeit ſeiner Nataran⸗ | 


agen felbft herausarbeiten, umb, inbem er fiib dber 
fie erhebt, tenned) Acht haben, baf er nidt wider 
Gt verſtoße; eise Geſchicklichkeit, bie et nur fpdt unb. - 
nach vielen mißliugenden Verſuchen erwarten kann, 
vblaudn welcher Zwiſchenzeit die Menſchheit unter den 
^ Wd heofjt, hi wf. sid. Apteciepteninis nid 
authut. 
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— giebt auch, weil es in einem weit und eee 
unbemoDnten Boden an Futter nit mangefn fam, 
' ben (icberften Unterhalt. :Dagegen ift der d'ecbau, 
obec bie Pflanzung, fefe muͤhſam, eom Unbeſtande bec 
Witterung abhangend, mitbin unſicher, erforbett aud 
bleibende fhefaufung, Eigenthum des Bodens, unb 
hinreichende Gewalt, ihn zu verthetdigen; der Hirte 
àbtr haßt dieſes Eigenthum, welches feine Freiheit bet 
Weiden einſchraͤnkt. Was das Erſte betrift, ſo konnte 
der Ackersmann den Hirten als vom Himmel mehr be⸗ 
Zuͤnftigt ju beneiden ſcheinen (88. 4.5; in ber That abet. 
wurde im ber ?eptere, fo lange er in feiner Rach⸗ 
barſchaft blieb , ſehr fáftig ; benn das meibenbe Bieh 
ſchont feíne Pflanzungen nicht. Da e& nun fenem, nad? 
tem Schaden, ben et angerichtet Dat, ein leichtes ift, 
fi mit feiner Heerde weit teg au machen nnb fid 
, alter Schadloshaltung qu entziehen, weil et nídté 
hintertaͤßt, was er nicht eben ſo gut allenthalben wie⸗ 
derfoͤnde; fo war es wohl ber Ackersmann, ber gegen 
ſolche Beeintraͤchtigungen, bíe ber andere nicht für un⸗ 
erlaubt hielt, Gewalt brauchen, und (da die Veran⸗ 
laſſung dazu niemals ganz aufhoͤren konnte) menn et 
nicht ber Fruͤchte feines langen Fleißes verluſtig gehen 
oſlte, fid) endlich fo weit, als e$ ibm moͤglich war, 
von denen die das Hirtenleben treiben, entfernen 
mußte (V. 16.). Dieſe Scheidung macht die dritte 
Epoche. | 


: 9 eg 5 TEE. ; 
Ain Boden, von deſſen Bearbeitung unb Bepflan⸗ 
—* (secalmlid mit Baͤumen) ber Unter abhaͤngt, 
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er — bleibende Behauſungen; und die Vertheidi⸗ 


gung deſſelben gegen alle sBerlegungen ; dbedarf einét 


WMenge einander Beiſtand leiſtender Menſchen. Mit⸗ 
hin konnten die Menfchen bei diefer Lebensart ſich nicht 


mehr familienweiſe zerſtreuen, ſondern maßten juſam⸗ 


menhalten, unb Dorfſchaften (uneigentlich Staͤdee 
genannt) errichten , um ife Eigenthum gegen wilde 


Jaͤger oder Horden herumſchweifender Hirten zu ſchaͤ⸗ 


tzen. Die erſten Beduͤrfniffe des Lebens, deren An⸗ 
ſchaffung eine verſchtedene eebensart erfor⸗ 


dert (B. 20.), konnten nun gegen einander bee 


! tauſcht werden. Daraus mußte fut tur entfptim 
gen, unb ber Anfang bet funft, bes Britvettreibed 
ſowohl als bes Zleißes (B. 21. 22.); was abet ba$ 


Vornehmſte ift, aud tíníge Anſtalt zur buͤrgerlichen 
Berfaſſung unb bffentlicher Gerechtigkeit, zuerſt frei⸗ 


lich nur in Anſehung der groͤßten Gewaltthaͤtigkeiten, 
deren Raͤchung nun nicht mehr, tote im wilden Zuſtan⸗ 
be, Einzelnen, fondern einer geſetzmaͤßigen Macht, 


die das Ganze zuſammenhielt, b. i. einer Set von Se. 


gierung überlaffen war, uͤber welche font keine Aus 
uͤbung der Gewalt ſtatt fand (V.23. 24.). — Boi 
dieſer erſten und rohen Anlage konnte ſich nun nach 

und nach alle menſchliche Sunſt, unter welchar bie ber 


Seſelligkeit und buͤrgerlicher Sicerheit 
bie erſprießlichſte ift) allmaͤhlig "entteideín, das 
menſchliche Gelchlecht fid) vermehren, unb aus einem: 


Mittelpunfte, wie Vieyenſtoͤcke durch Ausſendung 
(Gen gebildeter Coloniſten uͤberall verbreiten. Mit 


- 


dieſer Epoche feng aud) bic Ungtcidoeít unter. 
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Menſchen, biefe reiche Quelle ſo vieles Boſen, aet 
«aud affe& Guten, an, "unb nahm fernerhin zu. 


ESo lange mun ned) bie nomadiſchen Hirtenvoͤlker, 
— allein Gott fuͤr ihren Herrn erkennen, die Stoͤd⸗ 
tebewohner und Ackerleute, welche einen Menſchen 
(Obrigkeit) jum Herrn haben (VI, 4) 9, umſchwoͤrm⸗ 


, iem, und als abgefagte. Geinbe alles Landeigenthums 
dieſe anfeindeten, und von dieſen wieder gehaſſet wur⸗ 


ben;- war zwar eontinuirlicher $tíeg zwiſchen beiden, 


wenigſtens unaufhoͤrliche Kriegsgefahr, unb beiderſei⸗ 
tige Voͤlker konnten daher im Inneren wenigſtens des 
unſchaͤtzbaren Guts ber Freiheit [to werden — (denn 
Kriegsgefahr iff. aud) nod) jetzt das einzige, was den 

Despotismus maͤßigt; weil Reichthum dazu erfordert 
wird, daß ein Staat jetzt eine Macht fe», ohne cei. 


heit, aber feine SSetriebfamfeit, bie Reichthum. her⸗ 


vorbriugen koͤnnte, ſtatt ſndet. Sn einem armen Vol⸗ 
ke muß an deſſen Stelle große Theilnehmung an ber 
Erhaltung des gemeinen Weſens angetroffen werden; 


welche wiederum nicht anders, als menn e$ fid darin 
frei fuͤhlt, moͤglich i.) — Mit der Seit aber mußte 


9 Die arabiſchen Beduinen nennen ſich noch fiber 
eines ehemaligen G6 ded) s,des Stifters ihres tow 
mes (0M Beni $oteb u. b et) Dieſer I Ripe 
weges Herx dber fe, unb. kaun nad ſeinem Sopfe 
feine Gewalt an. ibnen ausüben. — Denn in einem 

Hirtenvolke, da niemand liegendes Eigenthum Pat, 
- weídes ec zuruͤklaſſen máfte, kaun jede Gamilie ber 
e$ ba mißfaͤllt, fid febr leicht vom Stamme difom " 
been, du. eine andern w" wtflrtfe. 20 05d 


M 
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bein bod ber — fugut" bet c — 
votnáintió abeo bie Kunſt zu gefallen, wodurch bít 
fübtifóen Weider bie. ſchmutzigen Dirnen ber Wuͤſſen / 
verdunkelten, eine maͤchtige Lockſpeiſe für j jne Hirten 
ſeyn (D. 2), in Berbindung mit biefen qu treten, und 
fi in das glaͤnzende Gfenb ber Gtábte ziehen qu fefs 
fe. Da denn, darch Zuſammenſchmelzung zweier 

. fenft einander foindfeligen Voͤlkerſchaften, mit bem 
€nbe affer Kriegsgefahr, zugleich bag Gnbe aller Frei⸗ 
Bot, alfo bee Despotismus mádtíger Tyrannen einer⸗ 
feit&, bei faum noch angefangener Cullur aber ſeelen⸗ 
loſe Ueppigkeit in verworfenſter Selaverei, mit allen 
Laſtern des rohen Juſtqndes vermiſcht, andrerſeits bag 
menſchliche Geſchlecht von dem ihm durch die Natur 
vorgezeichneten Fortgange ber. Ausbildung ſeiner An⸗ 
lagen zum Guten unwiderſtehlich abbrachte; und es 
dadurch ſelbſt ſeiner Exiſtenz, als einer uͤber bie Erde 
ju hervſchen, nicht viehiſch zu genießen, unb fſktaviſch 
zu dienen, — — t niii. machte a. 
m "ws s 5 - 


6áisf smecfung. 
. ^ * e bénfenbe Menſch fübit einen Summee, der 
ENS gat Gittenvetbttbnig werden fanm, von welchem 
ber Sebanfentofé nichts weiß: námlido Unzufriedenheit 
fit bet Vorſehung, .bíe ben. Weltlauf im Ganzen re⸗ 
gíect; wenn er bie Uebel uͤberſchloͤgt, bie ba9 menſch⸗ 
uiche Geſchlecht fo-febe, imb (moie e$ ſcheint) vhne off; 
ming! eines Beſſern, druͤcken. Es ii aber von ber 
groͤßtoa Wichtigkeit: mit der Varfehnung zufrie⸗ 


R ^ 


s à r | * | 
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den i feyu, (ab fie .un$ gleich aif wires. "T | 
welt eine (e:mübfome Bahn vorgezeichnet Bat): aeddo — 
um unter ben. Muͤhſeligkeiten immer nod: Muth qu faſq 
fen, theils, um, indem wit die Schuld davon anb 
Schickſal ſchieben, nicht unſere eigene, bie vielleicht 
die einzige Urſache aller dieſer Uebel feyn mag, dar« 
uͤber aus dem Auge zu fetzen, und in der Seldſtdeßen 
"t Me oue dagegen zu — TI : 

Man muß geftefen ? bof bíe iili vebel eld 
gefittete Boͤlker druͤcken, un$ vom & «iege, und zwar 


J . mádt (o ſehr eon bem, ber wirklich oder geweſen ift 


als von ber níe nadlafienben, und fogat vnaufhoͤrlich 
vermehrten Zu ruͤſtung jum kuͤnftigen, zugezogen 
werden. Hiezu werden alle Kraͤfte des Staats, alie 
Zruͤchte ſeiner Cultur, bit qu einer nodo groͤßeren Guía 
, tut. gebraucht werden koͤnnten, verwandt; ber Freiheit 
wird am fe vielen Orten maͤchtiger Abbruch gethan, 
unb bie rjuͤtterliche Vorſorge des Staats fuͤr einzelne 

Glieder in eine unerbittliche Haͤrte der Foderungen 
verwandelt, indeß dieſe bod) guch durch bie Beſorgniß 
Auſſerer Gefahr gerechtfertigt wird. Wilein, wuͤrde 

wohl dieſe Ealtur, wuͤrde die enge Verbindaug ber 
Staͤnde des gemeinen Weſens zur wechfelfeitigen Vea 
foͤrderung ihres Wohlſtandes, wuͤrde bie Bevoͤlkerung, 
ja ſogar der Grab ber Freiheit, ber, obgleich unter 
ſehht einſchraͤnkenden Geſetzen, nod übrig ift, wohl 
angetroffen werden, wenn jener immer gefuͤrchtete fap 
ſelbſt ben. Déerfánptern ber, Staaten tiefe Acht ung 
für bie Menſchheit uit abndehiate? Son: Fia 


' i m $5. i --— j 

aur Sina da, weilche« feiner fégt nach edi e» 
einmal einen. unvorhergeſchenen ueberfall, aber keinen 
moͤchtigen Feind qu fuͤrchten hat, unb ín welchem da⸗ 
her alle puc ven Freiheit vertilgt iſt. — Auf ber. 
Stufe bet Auftue alfo, sbranf das menſchliche Se⸗ 
ſchlecht noch ſicht, i der Krieg ein unentbehrliches 
Mittel, tiefe: ned weiter qu btíngen ; unb nur dod ei⸗ 
ntt (Gott weiß wann) vellenbeten Cultur, wuͤrde ein 
amerwaͤhrender Friede fuͤr uas heilſam, und auch 
durch jene allein moͤglich ſeyn. Alfo (inb mir, was 
dieſen Punkt betrift, an ben Uebeln doch wohl ſelbß 
ſchuid, uͤber bie mit fe bittere Klagen erhehen; wb 
bie Deilige. Urkunde hat gang recht, bit Bufemeem , 
ſchmelzung bet Boͤlker in eine Geſenchaft , umb ihre 
voͤllige Befreiung vox aͤuſſerer Gefahr, da ihre Cultur 
kaum angefangen hatte, als eine Hemmuug aller fete 
neren Cultur, und eine Mein dd i ——— 
—— SRM 4 


A 


? ie 1 " , te bxisiriiteietbedieibx 
drift bít Orbuuag ber Natur ia fiaft)nog bet fiie 
bdbes Lebens. Man mafí fib zwar nut 46b; ef 
bie Giditotg des Blcttié buffcibéii seiüebing:mena. 
wen nod) müníde ann, daß td laͤnger waͤhres feli) — 
el$ es iictüte banret; bens bud waͤre doch nux e — 
Berlaͤngerung :eined mit. lauter St üffetigfeiten beſtan⸗ 
oia tingenbem: fpítlt.. Aber man mag esreiner fiobfs 
fiptu: tistbbüieEroft: allenkalls nicht verdenken, bol 
Sen Zeb. fótdiiet, ohne bbtibiben (a Lieben , sdb; ins 
bens dir éiodp situ. iht Daſchn benc qug. 


an ow m 
Cag dit siftióe ufriebénfeit darchzobriagen; bem ^ 


noch bec Sage niemals genug fat, biefertiage ju wie⸗ 


derholen. ¶ Wenn man: aber nic Debep?t, wie viel Ser⸗ 


. ge uͤm' die Mittel zur Hiabejngang eines ſo kurzon es 
hens uns qüàfet, tole niet Ungerechtigkeit · auß Vofnang 


: d tinté kuͤnftigen, obzwar fe wenig daurenden Genuſſes 


ansgeuͤbi wird; fo muß mnn vernuͤnftiger Weiſe glau⸗ 


denn daß wenn die Menſchen in eine Lebensdauer von 


$a uf amer Jahren hinaus ſehen koͤnnten, ber. Barer 


^ 
— 


vos:ſeinem Sohne, ein. Bruder bor bem anderen, odes 


tin Zreimd neben dem anderen kaum ſeines kebens mehr 


ficher; feyn wuͤrde, unb. daß bie Laſter eindi- (o lange 
webenden · Menſchengeſihlechts zu einer obe: ſteigen 
muͤßten/ woͤdarch ſie kemes deſſern Schickſals wuͤrdig 
^ - fen wuͤrden, ol im timer: allgemeinen AUeberſchwem⸗ 
wes vom der Erde vetnet n: nie - had 182 ). 


D Ad uL 


Per britte Bunt, ober viditdi. die — 


Sehnſucht (denn man iſt ſich bewußt, daß das gewuͤnſch⸗ 
e uiro ffemdie qu Abe wrrden kann), iſt das Schat⸗ 
renbild drs pon Didtern-fo geprieſenen gofbenen 


Seità (66x 4: 190 eine E ntéebigung von allem einge⸗ 
gitbeten: Vebuͤrfniſſe, das un£ die Ueppigkeit auſtadet, 
feos: $0; cine Glentafonifeit wit dem bloßen Gedarf 


- ic Statut; sine durchguaͤngige Gleichheit der Menfchen, 
. ein inmerwaͤhrender Friede unter ihnen, mit: eineut 


Sorte; Dersceine. Genuß eines (sioenDeimny: mr Faul⸗ 
heit oéctrisiiencobei mnittnbif io Gpiekattinbefr 
ten Qai nin eine Sehaſacht, die bic Otbbirfolu ual. 


die Meiſen: nach. bra SDRMedl iln foicbligulo amati 








à — abtr bón Meberbuu: beweiſet, bin Ser den⸗ 
-.. Penbe fitenfó) am eiviliſteren Leben fuͤhlt, wenn eb bejp 
"fen Werth lediglich im Ganuffe fud, urb das Ges 
gengewicht ber Faulheit babei in Anſchlag bringt, wenn 
: emma: bíe Vernunft ihn eriunert, bem febem bum 
, $enbfuwgen: einen 9Deotf ju geben. Die Richtig⸗ 


; |eit dieſes Wunſches gut Ruͤckkehr in jene Zeit ber Mim 
aalt und Unſchutd wird hinreichend gezeigt, wenn mar 


durch bie obige Vorſtellung des urſpruͤnglichen Zuſtan⸗ 
des belehrt wird: der Wenſch koͤnne ſich darin nicht er⸗ 


| falten, batum weil et ibm nicht genügt; nod weniger 


| fe» et 'geneíót jemals wieder in denſelben rüruůckzu⸗ 

kehren; ſo daß er alſo den gegenwaͤrtigen Zuſtand der 

Muͤhſeligkeiren doch immer (id ſelbſt ſeiner eigenen 
— - fégimefen. We. el 


8 


ſeiner Geſchichte erſprießlich unb dienlich zur Lehre 
unb Beſſerung, bie ihm zeigt: bof er bec Vorſehung, 
wegen bet llebef, bie ihn brüd'en, feine Schuld geben 
nuͤſſe; baf et feine eigene SSergebung aud? nicbt einem 
urſpruͤnglichen Verbrechen ſeiner Stammeltern zuzu⸗ 
ſchreiben berechtigt ſey, wodurch etwa ein Hang zu 


aͤhnlichen Ueberttetungen ftrt Nachkommenſchaft erb⸗ 


Es i 'atfo ben Menſchen eine — — | 


fi) geworden waͤre, (benn willkuͤhrliche Handlungen 


koͤnnen nichts Anerbendes bei ſich fuͤhren) ſondern daß 


er das eon jenen] Geſchehene mit vollem Rechte als von 


ibm ſelbſt gethan anerkennen, und (i alfo von allen 
Uebeln, die au& bem Mißbrauche ſeiner Beruunft ent: 


ſpringen, die Schuld gaͤnzlich ſelbſt beizumeſſen habe, 


v 


| E 
e — éo - 

inben et 6 ſchr wedl Zernin werden aner todo 
de (i in denſelben Umſtaͤnden gerade eben fo verhal⸗ 
c— set, unb den erſten Gérau ber iBernunft battit ge 
wacht haben, ſie (ſelbſt tiber den Wink der Blatue) qu 
mißbrauchen. Die eigentlichen phyſiſchen Uebel, winn 
jener Punkt wegen bet moraliſchen berichtigt i£, koͤn⸗ 
wn alsdang, ín ber Segenrechnung von Serbien unb 
virg) — dara ene — 


Un fe ii bet Ausſclag einer durch philoſobhie | 
| verfudren diteſten Menſchengeſchichte: Zufriedenheit 
mit der Vorſehung. und dem Gange menſchlicher Dine 
gc im Gonjen, bet vidt tom Outen anhebend zum 
Boͤſen fortgeht, ſondern ſich vom Schlechtern ium Beſ⸗ 


ſern allmaͤlig entwickelt; zu welchem Fortſchritt denn 


ín jeder an (einem Theile (o viel in ſeinen Kraͤften js 
——— ws bit Lind * Pan a | 
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^ c 6 heißt: 
enfen orientiren? 
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177 "fpes heißt: ſich im Denken orientiren? 
D. — —— 

Wi moͤgen unſee Begriffe nod) fo hoch anfegen; — 
und dabei nod fo ſehr von der Sinnlichkeit abſtrahiren, 
y haͤngen ífnen bod) nod) immer bildliche Vorſtel⸗ 
fungen an; beren eigentliche Beſtimmung es iſt, fie 
bíe-fonjt nicht von ber Grfafrung abgeleitet (inb, gunt 


; Ctfabrungsgebraude taugfid) zu machen Denn 
. foie wollten wir audji unferen Begriffen Sinn unb $es 


beutung verſchaffen, wenn ihnen nit irgend eine 9fhd - 


| ſchauung (welche zuletzt immer ein Beiſpiel aut itgenb 


einer moͤglichen Erfahrung ſeyn muß) untergelegt wuͤr⸗ 
be? Wenn wir hernach von biefer concreten Verſtan⸗ 


deshandlung die Beimiſchung des Bildes, zuerſt der 
zufaͤlligen Wahrnehmung durch Sinne, dann ſogar bie 


reine ſi nnliche Anſchauung uͤberhaupt wegkaſſen: ſo 
bleibt jener reine Verſtandesbegriff uͤbrig, deſſen Um⸗ 
fang. nun erweitert iſt, und eine Regel des Denkens 
uberhaupt enihaͤlt. Auf ſolche Weiſe ift ſelbſt bie all⸗ 
gemeine Logik pi Stanðe gekommen; und manche hev⸗ 
eíft ifx$ € Methode ju denken, liegt in dem Grfafz 
rungegebrauchẽ unferes Verſtanbes und bet SBerhanf 


- 


ii — rio. done. j welche, wenn wir — J 


Ic 


* 
N 


D N — 
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— 64 enim —' 


fasi aus jener Eefahrnng -amtptiieben verſtuͤnden; bít 
Philoſophie wohl mít mandet nüglifben Warme, ſelbſt 
^ — — bereichern koͤnnte. 


Von dieſer Art " ber Gtunbíag, qu bem ber fef. 
Mendelsſohn, ſo viel ich weiß, nur in ſeinen letz⸗ 
ten Schuͤften (den Morgenſtunden S. 165 — 46, 
und bem Briefe an Leſſinge Freunde S. 33 unb 
67) fi ausdruͤcklich bekamte; naͤmlich die Maxime 


der Nothwendigkeit, im ſpeculativen Gebrauche dex 
Vernunft (welchem et ſonſt in Anſehung ber rkeunte 


niß uͤherſinnlicher Gegenſtaͤnde ſehr viel, ſogar bis zur 
Evidenz bec. Demonſtration, zutraute) durch ein gey 
wiſſes ritungémittel , welches er bald ben Gemeins 


(00 finn (SRorgenftunben ) , balb bie geſunde Dety 


"aunft, bald ben fj Liditen Menſchenverſtand 
(an Leſſings Freunde) nannte, fi ju oríenticenm, 
fc haͤtte denken follen, baf dieſes Geſtaͤndniß nicht 


alxein ſeiner vortheilhaften Meinung von ber Macht 
des ſpeculativen Bernunftgebrauchs (n. Sachen 
der Theologie (o verderblich werden ſollte (welches in. 


ber That unvermeidlich tar); ſondern daß ſelhſt bie. : 


gemeine gefunbe Vernunft bei bet Zweideutigkeit, mors 


ín ec bíe Ausuͤbung dieſes Vermoͤgens im. Gegenfaga 


mit ber. Speculation lief, in Gefahr geratben mürbe, 
ium Grunbfage ber. Schwaͤrmerei unb. bee gaͤnzlichen 


Entthronung bec Vernunft ju bienen? Und bed) gts. 
(fab biefed ín der Mendelsſohn⸗ unb jacobé's. 


ſchen Streitigkeit, vornaͤmlich bur bie nicht wnbes 


deutenden Sehluͤſe des ſcharffinnigen Verfaſſers bec 
| h 20 efut 


^ ES ^65 ditis 
Gefultate*); wiewohl (d feinem von beiben bie 


Abſicht, 'eíne fo verderbliche Denkungsart in Gang zu | 


Gríngen , beilegen will, -fonberm des egtéren Unterneh⸗ 
mung lieber als argumentum ad hominem anſehe, befe 
ftn man: fid zur bloßen Gegenwehr qu bebienen wohl 
bececbtigt ift, um bie Bloͤße, bie ber Oegner giebt, ju 
befen Nachtheil zu benutzen. Andererſeits werde id) 
geigen: daß es ín bec That 610€ bie. Bernunft, nicht 


vin vorgeblicher geheimer Wahrheitsſinn, keine uͤber⸗ 


ſchwengliche Anfchauung unter dem Namen des Glau⸗ 
ben$, worauf Tradition oder Offenbarung, ohne Ein⸗ 
ſtimmung tet Vernunft, gepfropft werden fann, fons 


ber wie Mendelsſohn ſtandhaft unb mit gerech⸗ 
tem. Sifer behauptete, blos bie eigemliche reine Men⸗ 


ſchenvernunft ſey, wodurch er es noͤthig fand und an⸗ 
pries, fib zu otientiren; ob zwar freilich hiebei ber 


hohe Anſpruch des ſpeculativen Vetmoͤgens derſelben, 
estnámtid, ihr allein gebietendes Anſehen (but De⸗ 


monſtration), wegfallen, unb ihr, fo fern fie fpecufas 


tiv ift, nichts weiter, als bas Geſchaͤft der Reinigung 
bel gemeinen Vernunftbegriffs oon Widerſpruͤchen unb. 
bie Vertheidigung gegen ihre eigenen ſophiſtiſchen 


Uagriffe auf die Maximen einer geſunden Vernunft, 


e) Jaeo b'i Briefe iiber Bie Lehre des 6 jinose. 
Breblan 17859. — Jacobi wider Quenbelde 
fobns Beſchuldigung betreffeud bie Briefe uͤber die 
Lehre 9e Spinoza. fepig, 1786. — Die Koc 


.— fultatecoer Sacobifden unb Mendelsſobn⸗ 

- (den Philoſopbie; critiſch uuterjudt ven einem 

Srrioilligen. . €bentaf. M 
zter Band. — € 


.&. — 


E ^. A elieniicher Gegenſande, deutlich -— 


— 


b 


N 
i 


do MM ÉL oa 


aͤbris gelaffen iverben muß. — Ser erweiterte amb^ 


genauer beſlimmte Begriff des Siſch Orientirens 


kann uns behuͤlflich (eon, - bie SRagime. bet aeíunben 
Vernunft, in ihren Bearbeitungen zur Grtenitaif 


n 
Sid orientiren heiht, in Wis — Be⸗ 


AM be& Worts: au einer. gegebenen SDeítgegenb : 
^ Cin deren bier wir ben Horizont eintheilen) die uͤbri⸗ 


gen, namentlich ben Aufgang zu finden. Sehe id^ 
nun die Sonne am Himmel, und weiß daß es nun bit ^^ 
 BRittagéteit ift, fo weiß ib Güben, Weſten, Norden 
unb Oſten zu finden. Zu dieſem Behufe bedarf ich aber 
durchaus das Gefuͤhl eines Unterſchiedes an meinem 
eigenen Gubjcetf t, nümlid ber rechten unb [infen : 
Hand. Ich nenne es ein Gefuͤhl; weil dieſe zwei 


Seiten aͤußerlich in ber. Anſchauung keinen merklichen 
Unterſchied zeigen. Ohne dieſes Vermoͤgen: (n bet« 
Beſchreibung eines Cirkels, ohne an ihm irgend eine 
Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde ju beduͤrfen, doch bie 
Bewegung von der Linken zur Rechten von der in ent⸗ 


gesgengeſetzter Richtung zu unterſcheiden, und dadurch 
eine Verſchiedenheit in der Lage ber Gegenſtaͤnde — 


, priori qu beſtimmen, wuͤrde id nicht wiſſen, ob id) 
Weſten bem Suͤdpunkte des Horizonis zur Rechten 


oder zur Linken ſetzen, und ſo den Kreis durch Norden 


und Often bis wieder zu Suͤden vollenden ſollte. Alſo 


orientire ich mich geographiſch bei allen objectiven 


Datis am Himmel doch nur durch einen ſubjectiven 


Unterſcheidungegrund; und, wenn in einem Tage durch 


D d 


—J 


; T ; MC i 3^ eed, 
n ein Wander alle Sternbilder jmar uͤbrigens tice - 
Geftatt unb 'eben dieſelbe Stellung gegen einander bs. 
bieten, nur baf bie Richtung berfelben, bie fonft oͤſt⸗ 
lich war, jetzt weſtlich geworden waͤre, fo tvürbe i in 
der naͤchſten ſternhellen Nacht zwar kein menſchliches 
Auge die geringſte Serápberung bemerfen, unb ſelbſt 
der Aſtronom, wenn er blos auf das was er ſieht, unb 
nicht jugleich was et fuͤhlt, Acht gaͤbe, wuͤrde fid un⸗ 
vermeidlich dessrientiren. So abet koͤmmt ihm 


ganz natuͤrlich das zwar butdy bie Natur angelegte, 
aber durch oͤftere Ausuͤbung gewohnte Unterſcheidungs⸗ 


vermoͤgen durchs Gefuͤhl ber rechten unb linken Hand 


ju Huͤlfe; unb er wird, wenn er nuc ben Polarſtern 
íné Auge nimmt, nit alfein die vorgegangene Veraͤnde⸗ E 


rung bemerken, fonbetn f d aud iieidie ——— 
orientiren n 


pires geograpbifien -— be$ Verſahrens Ts 
ju erientíren, fann id: nun erweitern, unb barunter 


derſtehen: fi in einem gegebenen Saum uͤberhaupt, T : 


mithin bloß mathematiſch, oríentiren. Im Fin⸗ 
ſtern orientire ich mich in einem mir bekannten Zimmer, 
wenn ich mar einen einzigen Gegenſtand, deſſen Stelle 
ich im Gedaͤchtniß habe, anfaſſen fann. ^ Aber hier 
hilft mir offenbar nichts, als das Beſtimmungsver⸗ 
moͤgen der Lagen nach einem ſubjectiven Unterſchei⸗ 
dungsgrunde: denn bie Dbjecte, deren Stelle (d) fiuben 
foll, fepe id gar nicht; unb, haͤtte jemand mir zum 
Spaße alle Gegenſtaͤnde, zwar in derſelben Ordnung 


/ 


unte einander, aber links geſetzt, was vorher "o | 


uL 


í 


E [4 


v 
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gat, , fo wuͤrde — mid ín einem Zimmer, mo fonft . 
alle Waͤnde ganz gleich waͤren, gar nicht finden koͤnnen. 


€» aber orientire ich mich bald durch das bloße Ge⸗ 
fuͤhl eines Unterſchiedes meiner zwei Seiten, ber rech⸗ 
ten und der linken. Eben das geſchieht, wenn ich zur 


Machtzelt auf mir fonft befannten Straßen, in benen 


» 


Endiich kann ich dieſen Begriff nod idi erwei⸗ 
m tern, ba et'benn ín bem SBermbgen beftánbe, fif nicht 


| lof im Raume, 0. i. mathematiſch, ſondern uͤberhaupt 


im Denken, b. i. logiſch qu orientiren. Man kann 


nach der Analogie leicht errathen, daß dieſes ein Ge⸗ 


E ich jegt fein Haur ——— gehen und gehoris | 
| bois feli. i ! 


« 


ſchaͤft der reinen Vernunft ſeyn werde, ihren Gebrauch 


zu lenken, wenn ſie von bekannten Gegenſtaͤnden (der 


Erfahrung) ausgehend ſich uͤber alle Grenzen⸗ der Er⸗ 


fahrung erweitern will, und ganz und gar kein Objeet 


der Anſchauung, ſondern bloß Raum fuͤr dieſelbe fin⸗ 
det; da ſie alsdann gar nicht mehr im Stande ift, nach 


objectiven Gruͤnden der Erkenntniß, ſondern lediglich 
nach einem ſubjectiven uUnterſcheidungsgrunde, in der 


Beſtimmung ihres eigenen Urtheilsvermoͤgens, ihre 


Urtheile untet eine beſtimmte Maxrime gu bringen *). 
Dies ſubjectibe Mittel, das alsdann noch uͤbrig .bfeibt, 


| *) Sich im — aͤberhaupt e— beift 
. 'affo : fid, bei tec Unzulaͤnglichkeit ber objectiven Prin⸗ 

AE eipien der Vernunft, im Fuͤrwahrhalten nach einem 
ſutieetiven Princip derſelben beſtimmen. 


! , N 


2s dft kein anderes, als das hefuͤht des der —— eis. . 
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0. genéin Vedärfniffes. Stan fans tot allem Sew 


tbum gefidert bleiben, toenn man (id) ba nicht unter⸗ 
fángt ju urtbeilen, ro man nicbt (o viel weiß, als gu, 
einem beftimmenben Urtheile erforderlich (ft. Alſo ift 
Unteiffenbeit an. fido bie Urſache zwar der Schranken, 
aber nicht der Jerthuͤmer in unſerer Erkenntniß. Aber, 
wo es nicht ſo willkuͤhrlich iſt, ob man uͤber etwas be⸗ 
ſtimmt urtheilen moie oder nicht, wo ein wirkliches 
Beduͤrfniß, und wohl gar ein ſolches, welches der 
Vernunft an ſich ſelbſt anhaͤngt, das Urtheilen noth⸗ 
wendig macht; unb gleichwohl SRange[ beg Wiſſens 
in Anſehung der zum Urtheil erforderlichen Stuͤcke unt 
einſchraͤnkt: da iſt eine Maxime noͤthig, wornach wir 


Pd 


unſer Urtheil füllen; denn bie Vernunft will einmal bts h 


- friebigt ſeyn. Wenn benn borfec (don ausgemacht ift, 
baf es Diec keine Anſchauung tom Objecte, nicht ein⸗ 
mal etwas mit dieſem Gleichartiges geben koͤnne, wo⸗ 
durch toit unſeren erweiterten Begriffen ben ihneñ aus 
gemeſſenen Gegenſtand darſtellen, und dieſe alſo ihrer 
realen Moͤglichkeit wegen ſichern koͤnnten; fo wird fuͤr 


uns nichts weiter zu thun uͤbrig ſeyn, als zuerſt den | 


Begriff, mit welchem wir uns übet alle moͤgliche Er⸗ 


fahrung hinaus wagen wollen, wohl zu pruͤfen, ob er 


aud) von £Bibet(prüden frei fep; unb bann wenigſtens 
bá Verhaͤltniß be$ Gegenſtandes, qu ben Gegen⸗ 
ſtaͤnden ber Erfahrung unter reine Verſtundesbegriffe 


zu bringen, wodurch wir ihn noch gar nicht verſinnlichen, 


aber doch etwas Uederſinnliches, wenigſtens tauglich 
zum Erfahrungsgebrauche unſerer Vernunft, denken; 
denn ohne dieſe Vorſicht feürben, wir von einem ſolchen 
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Begriffe gat keinen Gebtvud — Fine, fenbérm 
ſchwaͤrmen anſtatt ju denken. — die: 


Allein hiedurch, naͤmlich durch den blofen Be⸗ 
griff, iſt doch noch nichts in Anſehung ber Exiſtenz 
^. dieſes Gegenſtandes, unb Det wirklichen Verknuͤrfung 
— ' beffeibén mit ber Welt (bem Inbegriffe alfer Gegen⸗ 
ſtaͤnde moͤglicher Erfahrung) ausgerichtet. Nun aber 


tritt das Recht des Beduͤrfniſſes der Vernunft 


ein, als eines ſubjectiven Grundes etwas vorauszuſe⸗ 
tzen und anzunehmen, was ſie durch objective Gruͤnde 
zu wiſſen ſich nicht anmaßen darf; und folgich ſich im 
Denken, im unermeßlichen und fuͤe uns mit dicker 
Nacht erfuͤlleten Raume des Ueberſi anlichen, lediglich 
| durch ihr eigenes Beduͤrfniß gu o rí entiren. 


Es laͤßt ſich manches Ueberfinnliche denken (denn 


Oegenftánbe ber Sinne fuͤllen bod) nídt das ganje Feldd | 


aller Woͤglichkeit aus), wo die Vernunft gleichwohl 
keln Beduͤrfniß fuͤhlt, ſich bis zu demſelben zu erwei⸗ 
tern, viel weniger deſſen Daſeyn  ángunefnien. Dié . 
— Syernunft (inbet an ben Urſachen in ber Welt, welche 
ſich ben Gínnen offenbaren (ober wenigſtens won bete- 
ſelben, Art (inb, als bie, ifo fido inen offenbaren) Be⸗ 
ſchaͤftigung genug ,' um nit ben Einfluß teiner geiſti⸗ 
ger Naturweſen qu deren Behuf noͤthig zu haben; 
deren Annehmung vielmehr ihrem Gebrauche nachthei⸗ 
lig ſeyn wuͤrde. Denn, ba wir ton ben Geſetzen, nahh 
welchen ſolche Weſen wirken moͤgen, nichts, von je⸗ 


pu nen aber, naͤmlich ben;Gegenftánben ber Gínne, vie⸗ 


les wiſſen, toenigften& nod) zu erfahren boffen koͤnnen: 


" F y 
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vf rhe durch fele Voraueſedung dem Gebrauche 


der Vernunft eielinebr Abbtuch geſchehen. Es ift alſo 


gar kein Beduͤrfniß, es iſt vielmehr bloßer Vorwitz, der 
auf nichts als Traͤumerei auslaͤuft, darnach zu for⸗ 
ſchen, oder mit Hienseſpinſten der Art zu ſpielen. Gaͤnz 


anders iſt es mit dem Begriffe von einem eyften Ur de⸗ | 


fen, als oberfter Intelligenz, und zugleich als tem 


hoͤchſten Gute, bewandt. Denn nicht allein, daß un⸗ 
fete Vernunft (don ein Veduͤrfniß ⸗ fuͤhlt, ben Begriff 
des Uneingeſchraͤnkten dem Begriffe alles Eingeſchraͤnk⸗ 
ten, mithin alfer anderen Dinge *), qum Grunde qu 


. f) 9o bie Vernunft zur Moͤglichkeit aller Dinge Reali⸗ 


tát als gegeben vorauszuſetzen bedarf, unb die Ver⸗ 
fdiebenbeit ber Dinge durch ihnen anbaͤngende Nega⸗ 


tionen mur als Schranken betrachtet; ſo ſicht fie ſich 


genoͤthigt, eine einzige Moͤglichkeit, naͤmlich die des 
nuneingeſchraͤnkten Weſens als urſpruͤnglich zum Grun⸗ 
be zu legen, alle anderen aber als abgeleitet zu bes 
trachten. Da auch die turdgánglge Moͤglichkeit eis 
nes jeben Dinges burdaus im Ganzen aller €rifteny 
"wngefroffen merbeu mnf, wenigfen$ bet Grundſat 
ber durchgaͤngigen Beſtimmung bie Unferſcheidung 

.^. e$ Moͤglichen vom Wirklichen unſerer Vernunft nuc 


auf ſolche Art moͤglich macht; fo finben mit einen 


ſubjeetiven Grund der Nothwendigkeit, b. i. ein Be⸗ 
oebuͤrfniß unſerer Vernunft ſelbſt. aller Moolichteit 
das Daſeyn eines allexrealſten (hoͤchſten) Weſens zum 
Orupte zu legen.· So entſpringt nun ber C art e⸗ 
ſlaniſche Beweis vom Daſeyn Gottes; indem ſub⸗ 
jeetive Gruͤnde etwas fuͤr den Gebrauch der Vernunft 
(der im Grunde immer nur ein Erfahrungsgebrauch 
um bleibt) voraus zu ſetzen, fár efecto - — mithin Be⸗ 
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ye; fo gebt dieſes Beduͤrfniß auch auf die Voraus⸗ 
fees be Dafegn£ deſelben ohne eoe fie ſich 


bürfni$ für einfiót—. gebaiten — So 


iſt es mit diefem, ſo iſt es mit allen Beweiſen des 
wuͤrdigen Mendel sſohn in feinen. Morgenſtunden' 


bewandt. Sie leiſten nichts zum Behuf etner De 


monfratioi. . Sarum fiab flt aber. keinesweges uno 
nit · Denn nidt ju etmábneu, welchen ſchoͤnen 


Aulaß biefe uͤberaus ſcharfſinnigen Entwickelungen 


der ſubſectiven Syebinaungeu, des Gebrauchs unſerer, 
Vernunft, ju ber vollſtaͤndigen Erkenntniß dieſes un⸗ 
feti Vermoͤgens geben, als ju weichem Behuf fie blei⸗ 


bende Beiſpiele ſind: fo ift das Fuͤrwahrhalten aus 
fubjecttotn. Gruͤnden | tes Gebrauchs der Vernunft, 


tóenn uns objective mangeln, und wir dennoch zu 
urtheilen genoͤthigt fint, immer voch ven großer Wich⸗ 


tigkeit; mur muͤſſen mir das, was nut abgenbtbigte ' 


Vorausſetzung ift, nidt für freié Einſicht 
aufgeben, um bem Gegner, mit tem toir uns auf$ 


Noth Schwaͤchen bargubleten, been. ec fib zu unfer 
rem Nachtheil bedienen kann. Mendelsſohn 
dachte wohl nicht darau, daß das D ogmafifiren 
enit ber reinen Vernunft im. Felde bed Ueberſinulichen 


der gerade Weg gut. philoſophiſchen Schwaͤnmerkri ſey, 


unb daß unr Critif eben deſſelben Vernunftvermd⸗ 


gens, diefem Uebel gruͤndlich abbelfen könne. Zwar 


kann die Digeiplin ber ſcholaſtiſchen Methode (Wer 
Wolfiſchen y B., bje ec barum aud) enrieth), 
ba alle Begriffe durch Deſinitionen Beftimmt, unb 


elle Schritte durch Gruudfaͤtze gerechtfertigt werden 
muͤfſen, dieſen Unfug wirklich eine Qeitfang hemmen 3 
aber keinesweges gaͤnzlich abhalten. Denn mit wel⸗ 
gem Rechte will man te Vernuuft, der e einmal 


* * 
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'fegmatifiten eingelaffen. baben, midt obne 


ten ber Zafatigzeit ber G3iteng ber Dinge in ber: met; 
ant iwenigften abet pon bet Zweckmaͤßigkeit und Orb: 
nung, die man in ſo bewundernswuͤrdigem Grade (im 


Kleinen, (til es uns nabe iſt, no9 mehr, wie im 


Großem) allenthalben antrifft, gar keinen b efriebtgens 


bén Grunb angeben kann. DünÉ einen. berftánbígen 


Urheber anzunehmen, laͤßt fido , pne ín fautet Unge⸗ 


teimtfeiten zu » cfalfet, meniaftené kein verítánts 


[id er Grund davon angeben; unb, ob. wir gleich bie. 


Unmoͤglichkeit einer. ſolchen Sed máfateit ohne eine 
verſtaͤndige Urſache nicht beweiſen koͤnnen/ 
(bent alsdann haͤtten toit hinreichende objective Gruͤnde 
dieſer Behauptung, und beduͤrften es nicht, uns auf 


den ſubjectiven zu berufen); ſo bleibt bei diefem Man⸗ 


gel der Einſi cht bod ein genugſamer ſubjectiver Grund 
der Annehmung derſelben darin, daß die Vernunft 
es bedarf: etwas, was tbr verſtaͤndlich ift, boraué 


gu fegen, um bieſe gegebene Erſcheinung daraus zu er⸗ 


klaren, ba alles, womit fie. ſonſt nur. einen Begriff. 
vecbinben fant, dieſem iBebürfniffe nidt abhilft. 


Man kann aber das Beduͤrfniß der Vernunft als 
zwiefach anſehen; erſtlich ín ihrem theoretiſchen, 


zweitens ín ihrem practiſchen Gebrauch. Das 
erſte Beduͤrfniß habe ich eben angefuͤhrt; aber man 


ßeht tbt, baf " nur bebíngt fep, v. i. wir mif en 


— 


in jenem. — feinem. eigenen Setandriſe nach, | 


fo wohl gelungen ift , verwehren, in. eben bemfelben 
Y nod weiter ju geben? unb mo ift bann bie SIMA 
(wo fit ſtehen bleiben mart. 
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die Crffteny Gottes: annehmen, wenn wir uͤber die er⸗ 


nif ber Vernunft ín ihrem practiſchen Gebrauche, weil 


'. v8 unbebingt ift, und wir bie Grifteng Gottes voraus 


" 


- 
— 


| . au feten, yicht bloß alsdenn genoͤthigt werden, wenn 


toit urtheilen wollen ſondern weil vir urtheilen 


Gutes, was in der Welt moͤglich iſt, ſo fern es al⸗ 
lein durch Freiheit moͤglich iſt: die Sittlich⸗ 
feif; oon ber anderen Seite aud auf ba$, was 


. midt bloß auf menſchliche 'freilfeitI, ſondern auch 
auf bie Statut, ankommt, naͤmlich auf die groͤßte 
Gluͤckſeligkeit, ſo fern ſie in Proportion der erſten 


ſten Urſachen alles Zufaͤlligen, vornaͤmlich in der Ord⸗ 
' eung ber wirklich ín bet Welt gelegten Zwecke, ur⸗ 
theilen wolhen. Weit wichtiger iſt das Beduͤrf⸗ 


muͤſſen. Denn bet- reine practiſche Gebrauch der | 
Vernunft beſteht in ber Vorſchrift bec moraliſchen Ge⸗ 
ſetze. Sie fuͤhren aber affe auf die Idee des hoͤch ftem. 


ausgetheilt ift. Nun bedarf die SBecnunft, ein ſoiches 


..ebfángiges hoͤchſte Gut, und zum Behuf deſſelben 


eine oberſte Intelligenz als hoͤchſtes unabhaͤngiges 
Gut, anzunehmen: zwar nicht, um davon das ver⸗ 


bindende Anſehen ber moraliſchen Geſetze, oder die 

" Sriebfeber ju ihrer Beohachtung, abzuleiten (benit fie 
, ,Wütben feinen moraliſchen Werth  Daben, "menn ife. 
Bewegungsgrund oon etwas anderm, als ven bem Ges - 
'. fe& allein, das für fid apodietiſch gewiß ift, abgelei⸗ 


tet wuͤrde); fonbert nut, um bem Begriffe oom hoͤch⸗ 
ftem Gut objectíoe Stealítát 3u geben, b. i. zu verhin⸗ 
bern, baf e$ zuſamt bet ganjen Sittlichkeit nicht bloß 


- 
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für ein bfofes-Sbeal aebalten werde, wenn basjenige ^ 
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nirgend eri(tirte, beffen Idee bie Sterafitit unzettrenn⸗ 
^ fid begleitet. —- -— : 


G$ (ft alfo nicht Erkenntniß, fonbern. iod 

, te *) Sebürfníf ber Sernunft, wodurch fi Men⸗ 

delsſohn (ofne feín Wiſſen) im ſpeculativen Denken 

orientirte. Und, da dieſes Leitungsmittel nit eim ob. 
jectives Princip ber Vernunft, eín Grunbfag bec Ein⸗ 
ſichten, fonberm ein bloß fubjectibed 1d. i. eine Mari⸗ 

" ime)bes ihr durch ihre Schranken allein erlaubten Ge⸗ B 
brauchs, ein Folgeſatz des Beduͤrfniſſes ift, unb für 
-fid alfein bed ganjen Beſtimmungsgrund unfer 
Urtheils uͤber das Daſeyn des hoͤchſten Weſens aus⸗ 

- madt, von bem es nut cin zufaͤlliger Gebrauch ift, 

' fid in ben fpecufatioen Socéfucben über benfelben Ges — : 
genſtand zu orientiren: fo fehlte ec hierin allerbíngB, ^ 
baf er biefer Cpecufation dennoch fo viel. Vermoͤgen 
zutraute, fuͤr fido alfcín auf bem Wege ber Demonſtra⸗ 

. fíon alles auszurichten. Die Nothwendigkeit bed ere 

ſteren Mittels fonnte nur Statt finben, menn biens — 
zulaͤnglichkeit des letzteren voͤllig zugeſtanden tar: cim 
Geſtaͤndniß, zu welchem ihm ſeine Sdarfũnnigkeit 


* Die Vernuuft fuͤhlt nicht; ſie ſieht ihren Mangel 
in, unb wirkt darch Gen €rfenntnifitrietr ta? 
Befoͤhl . beg Bedoͤrfniſſes. Es ift Diemit, mie mit. 
bem moraliſchen Gefübl bemanbt, welches kein morar — 

Niſches Geſetz verurſacht; benn biefe8. entfpringt gián" 

"OV did aud" ber Vernunft; fonbern durch moraliſche Bes 

"dete, mithin durch die SBernuyft, vtrurſacht eder 

gewirkt wird/ indem der rege und doch freie Wille 
betimmter Gruͤnde bedarf. TM 
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bod) zuletzt wuͤrde gebracht haben, wenn wif: einer Tra 
geren Lebensdauer ihm auch die den Jugendjahren mehrt 


eigene Gewandtheit des Geiſtes, alte gewohnte Den⸗ 


kungsart nach Veraͤnderung des Zuſtandes der Wiſſen⸗ 
ſchaften leicht umzuandern, waͤre vergoͤnnet geweſen. 


Indeſſen bleiht ihm doch das Verdienſt: daß er iis dd 


biſtand, den legten Probierſtein ber Zulaͤßigkeit eines 
Urtheils hier, wie allerwaͤrts, nirgend, als allein 
ín.ber Vernunft zu ſuchen, ſie wochte nun. bur 
- Ginfidt ober bfofes Beduͤrfniß unb die Maxime ihrer 
eigenen Zutraͤglichkeit in der Wahl ihrer Saͤtze geleitet 


werden. Er nannte bie Vernunft in ihrem letzteren Ge⸗ 


brauche die gemeine Menſchenvernunft: denn dieſer iſt 
ihr eigenes Intereſſe jederzeit zuerſt vor Augen, indeß , 
man aus bem natuͤtlichen Geleife- ſchou muß getreten 
ſeyn, um jenes zu vergeſſen, und muͤbig unter Begrif⸗ 
fen: in obſectiver Ruͤckſicht zu ſpaͤhen, um. bloß ſein 
"pim, es | mag noͤthig fton ober nicht, ju erweitern. 


—Da aber bee Ausdruck: Ausſpruch ber. geſun— 


den Vexnunft, in vorliegender Frage immer noch 
 gameibeutig ift, unb entweder, wie ibn felbft Men—⸗ 
dels fohn mißverſtand, fuͤr ein Urtheil qut Ver⸗ 
nunfteinſicht, ober, wie ihn bet Verfaffer bet 
Reſultate zu nehmen ſcheint, ein Urtheil aus Ver⸗ 
nunfteingebung genommen werden kann; ſo wird 
noͤthig ſeyn, dieſer Quelle der Beurtheilung eine andere 
Benennung zu geben, und keine iſt ihr angemeſſener, 
als die eines Vernunftglaubens. Gin jeder Glau⸗ 
be, ſelbſt der hiſtoriſche muß zwar vernuͤ nftih ſeyn 
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(ena ber feste Probierſtein bec Wahrheit iſt immer 
die Vernunft); allein ein Vernunftglaube ift der, wel⸗ 


(bec. fi. auf keine andere Data gruͤndet, als bie ſo in 


bet reinen Vernunft entfalten (inb. Aller Glaube 
fft nun ein ſubjectiv zureichendes, objeetiv aber mit 
Bewußtſeyn unzureichendes Fuͤrwaͤhrhalten; alſo 
wird er dem Wiſſen entgegengeſetzt. Andererſeits, 
wenn aus objectiven, obzwar mit Bewußtſeyn unzu⸗ 

teidenben, Gruͤnden etwas für wahrigehalten, mithin 
blos gemeinet toirb; fe kann dieſes Meinen doch 
durch allmaͤhliche Ergaͤnzung in derſelben Art von 
Gruͤnden endlich ein Wiſſen werden. Dagegen ment 
die Gruͤnde des Fuͤrwahrhaltens ihrer Art nad) gat. 
nicht objectiv gültig ſind, (o kann ber Glaube dureh 
keinen Gebrauch der Vernunft jemals ein Wiſſen wer⸗ 


ten. Der hiſtoriſche Glaube z. B. von bem Tode eineg 


ürofen Mannes, ben einige Briefe berichten, fani 
tin Wiſſen mecben, menn bie Obrigkeit bes Orts 
benfelben, fein Begraͤbniß, Teſtament, u. f. w. melbct. 
Daß daher etwas hiſtoriſch blos auf Zeugniſſe für. - 
wahr gehalten, b. i. geglaubt wird, m $5. bafi eine - 
Stadt 9tom. (ín. ber Welt (eo; unb bod) becjenige, ber 
niemals ba gemefen, fagen fann: (d wei ß, und 
nicht blos ich glaube, es exiſtire ein Rom; das ſteht 
ganz wohl beiſammen. Dagegen kann ber reine Bets 
nunftglaube durch alle natuͤrliche Data ber Ver⸗ 
tunft unb: Erfahrung niemals ín ein Wiſſen verwan⸗ 
delt werden, weil der Grund des Fuͤrwahrhaltens hier 
blos ſudjectiy, naͤmlich ein nothwendiges sbebürfnig 
ber Vernunft ift C unb, fo ange : mir Menſchen finb, 


* 
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Jii bletben wird) das Daſeyn eines hoͤchſten Weſens 

nur vorauszuſetzen, nicht zu demonſtriren Die⸗ 

ſes Beduͤrfniß der Vernunft zu ihrem ſie ‚befriedigenden 
theoretiſchen Gebrauche wuͤrde nichts anders als 
reine Vernunfthypothefe ſeyn, b. i- eine Mei⸗ | 

. mung, bíe ag$ fubjectipen Grünben gum Fuͤrwahrhal⸗ 

ten zureichend waͤre; darum, weil man gegebene Wir⸗ 
kungen ju. erklaͤren niemals einen andern als 
dieſen Grund erwarten kann, und die Vernunft doch 
einen Erklaͤrungsgrund bedarf. Dagegen der Ver⸗ 
nunftglaube, der auf dem Beduͤrfniß ihres Ge⸗ 
brauchs ín praktiſcher Abficht beruht, ein Po ftus 

[qt ber Vernunft heißen koͤnnte: nicht, als ob es cine 

Einſicht waͤre, welche aller logiſchen Forderung zur 

Gewißheit Genuͤge thaͤte, ſondern weil dieſes Fuͤr⸗ 

wahrhalten (wenn in bem Menſchen alles nut mora⸗ 

liſch gut beſtellt it) bem Girabe nad) feinem. Wiſſen 
nachſteht *), ob es gleich der Art nach davon voͤllig 
— ift. 

4) aut ——— bdes Glaubens gehoͤrt das Bewußt⸗ 
ſeyn ſeiner Unveräanderlichkeit. Nun-kann 
ib vbllig gewiß ſeyn, bag mir niemand ben Satz: 

Es ift cin Gott, werde wiberlegen können; denn 

wo will er dieſe Einſicht hetnehmen? Alſo iſt e mit 
dem Vernunftglauben nicht ſo, wie mit dem hiſtori⸗ 
ſchen bewandt, Geb bem es immer, nod moͤglich iſt, 
daß Beweiſe qum Gegentheil aufgefunden wuͤrden, 
und wo man ſich immer noch vorbehalten muß, ſeine 
Meinung zu aͤndern y wenn (ib unſere Fenntniß der 
— erweitern fole : 
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€i reiner sBetnunftgfaube. ift alfo bec Wegweiſer 
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LP ober Compaß, moburd) bec fpecufatioe Denfer (id) auf 
(einen Vernunftſtreifereien im Felde uͤberſinnlicher Ge⸗ 


genftánbe. a orientiren, der Menſch pon, geméinet, bod. 


moraliſch) geſunder Vernunft aber ſeinen Weg, ſo⸗ 


- 


wohl in theoretiſcher als praktiſcher Abſicht, bem gam. 


zen Zwecke ſeiner Beſtimmung voͤllig angemeſſen vor⸗ 


geichnen kann; und dieſer Vernunftglaube iſt es auch, 


der jedem anderen Glauben, ja jeder Offenbaruns, 


qm. 'Grunbe gelegt werden muß. 


$e. Begrif ] eon | Gott, inb ſelbſt bie ueber⸗ 
zeugung von ſeinem Daſeyn, kann nur allein in der 


Vernunft angetroffen werden, von ihr allein ausgehen, 


und weder durch Eingebung, noch durch eine ertheilte 


Nachricht,, von nod) fo großer Auctoritaͤt, zuerſt ín 
uns kommen. Widerfaͤhrt mir eine unmittelbare An⸗ 


ſchauung von einer ſolchen Art, als ſie mir die Natur, pn 
ſo weit ich fie fenne, gar nicht liefern kann: dodi 


bod ein Begriff von Gott zur Richtſchnur dienen, ob. 
dieſe Erſcheinung auch mit allem dem uͤbereinſtimme, 
was ju. dem Characteriſtiſcen einet Gottheit erforder⸗ 
lich iſt. Ob ich gleich nun gar nit einſehe, wie e8 
muoͤglich (ep, daß irgend 'eine Erſcheinung basivnige 


eud nur ber Qualitaͤt nad darſtelle, was (i ch immer 
nur denken, niemals aber anſchauen laͤßt; fo ift doch“ 


wenigſtens ſo viel klar, daß: um nur zu urtheilen, ob: 
das Gott fep, was mit erſcheint, was auf mein Gefuͤhl 


innerlich oder aͤußerlich wirkt, ich ihn an meinen Ver⸗ 


aaunftbegrift von Gott halten und aid pruͤfen iffe, 


^ - 


eM 


"P 


v 


EL 


fien unb. SR enbeléfofmifd en Streitigkeit alles 


E l 1 


AN ! 


L 


us dr 2 diam 80 zx 


Wt ob et biefem abáquat fep, ſondern blos ob er ihm 


nicht widerſpreche. Eben fo: wenn aud) bei allem, | 


. teoburd) er ji mit unmittelbar entbed'te, nichts an; 


(coi getroffen wuͤrde, was jenem SBegriffe widerſpraͤche; fo 
. würbé dennoch bitfe Erſcheinung, Anſchauung, unmits 


teíbate Dffenbarung, obet mie man fonft eíne ſolche 
fDatftellung nennen. will, ba$ Daſe yn eines Weſens 


niemals beweiſen, deſſen Begriff (menn ec nicht unſicher 


beſtunmt, unb daher ber Beimifſchung alles moͤglichen 


PWahnes unterworfen -merbén ſoll) Unendlichkeit 
der Groͤße nach zur Unterſcheidung von allem Geſchoͤpfe 
fodert, welchem Begriffe uber gar keine Erfahrung 


eder Anſchauung adaͤquat ſeyn, mithin auch niemals 


das Dafedn eines ſolchen Weſens unzweideutig bywei⸗ 
fen kann. Vom Daſeyn des hoͤchſten Weſens kann 


alſo niemand durch irgend eine Anſchauung zu erſt 
hibergeugt erben; ber Vernunftglaube muß vorherge⸗ 


hen, und alsdam koͤnnten allenfalls gewiſſe Erſchei⸗ 
nungen oder Eroͤffnungen Anlaß zur Unterſuchung ge⸗ 
bet, ob wir das, was zu uns ſpricht, oder ſich uns 
darftellt, wohl befugt ſind fuͤr eine Gottheit zu halten, 


und, nad Befinden, jenen Glauben beſtaͤtigen. 


4 
» 


| Wenn alſo der Vernunft in Sachen, welche aͤber 


ſinnliche Gegenſtaͤnde betreffen, als das Daſeyn Got⸗ 


tes und bíe kuͤnftige Welt, das ifr zuſtehende Recht 


Ju erſt zu ſprechen beſtritten wird; fo iſt aller Schwaͤr⸗ 
merei, Aberglauben, ja ſelbſt der Atheiſterei eine weite 


Pforte geoͤfnet. Und doch ſcheint in der Jaro bei⸗ 


au 





ei. diclen ünfan, ib maii nid védt eb "T bee 
Bernanfteinſicht und des Wiſſens (durch vers 
weinte Staͤrke in ber Specũlation), sbet. auch fogat 
des Bernunftslaus en $, und dagegen auf die 
— Qeidtung eines andern Slaubens, den ſich ein jeder 
ad feines Belieben machen kann, ánpeat. Man 
ſollte beinafe ouf das Letztere ſchließen, téenn man den 
ſpinoziſtiſchen Begriff ven Bett, als ben einigen, 
' wuit. «lien GSrundſoͤtren bee Vernunft üeceinftimmis 
4n 9»! und Hed pesieeroneo Berrif euieefadit 


7»v« -* fae " segrelfen, wie gode cre ix c 


der Rrttif tet HAC. Beenastt flerídat 

^ *um OE pitejibin fabeti Fonnten.— Die Siti veſchnei⸗ 

D QC Wetvem Dogmatiem gaͤnzlich vie Flüͤgel in Auſehung 
^. bet Erkenntuiß uͤberſtanlicher Segenftite j unb brc 

s Srinoziom Af hderin ſo dogmatiſch, vaß & ſogar mit 
dem Mathemariter in Anſrhung bet Streuge des So 
weilſes wetteifert. Die Kririk beweifet: bag die Tafel 


"Ber reinen SSerflanteibegrife alle SRatertatien ' des rei⸗ 


uwen Denkens enthalten muͤfſe; ber Spinoziem ſoricht 
von Bedanfen, bie bod) felbſt denken, uid alſo von 
einem Aecidens, das doch zugleich fuͤr fiib als Subiect 
^o. eritirt: ein Begriff, ter ſich im menñſchlichen Ver⸗ 
fonte oat nidyt- Rnbet mut fid auch in ihn nicht brin⸗ 
genodájé, — Die Kritik zeigt: e$ reiche noch langé. 
nicht zur Behauptung ter Moͤglichkeit eines ſelbſt gee 
dachten Weſens zu, daß in feinem Begriffe nidt£ - 
s Wiber ſprechendes ſey wlewohi ef e$ alsdaun ubthigen⸗ 
falls allerdings erlaubt blelbt, tiefe Weosliaeit anzu⸗ 
^7 gsdmer); der Spinozism giebt aber) bor ,. bie Un⸗ 
un mbolichkeit eines Weſens einzuſehen, deſſen Idee auns 
lauter reinen Pertanverbearmen dis wePon mos 
og aant, 8 
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' fubt..: Sun of i4: fe: — 2 
^, — lun gang wohl vertraͤgt, einzuraͤumen: daß (peculatie — 
co e Vexgtunft lelhſt nicht einmal bie, 9 gti diei. 
eines Sügfend , wie wir und Gott. benfen muͤllen, ein⸗ 
zuſehen im Stande ſey; ſo kann es doch mit gar kei⸗ 
nem Glauben. unb: aberall mit keinem gürtabrbe(teu. 

pines -«Dofepat qufammen beſtehen, baf, Vernunft gor. 


(s BeManbgfibteit eint, Guenfenbes cinfepen, . 


, — db. danuoch, aus anderen, Quellen, . vie Wirklichkeit 


4 


-m 
", Li "E *& 
- 
. rk " 
: n 


T Aficljni esten tenote· PX ee 


mut alle Bedingungen ber Sinnlichkeit abaefonbert 
Wig. metis cljo.nlewalé ein Widerſpruch angetroffen 
rerden lanu und sermag body dieſe dir alle Graͤu⸗ 
. gen gehende Aumaßung darch gar nichts zu gaterftü 


hen⸗HEben um dieſer willen fuͤhrt ter Spinozim 
y Lotrabe zur Schwaͤrmerei. Dagegen giebt.es fein ein⸗ 
iio uigeh ſicheres Mittel ale; Schwaͤrmerei mit en Wurzel 
"o. MNutotta, als jene — pe reinen 

" — — Eben ſo finbet ein anderer 


Gelehrter in der Kritik b. t, Seenunft. eine ee pti d; 
; Bfalid bie Kritik eben darauf hinausgeht, etwas Ge⸗ 


eec und fBeffimmteé in Anſehung be$ Umfanges 
. Auferer Erkenntniß 8. priori fef zu ſetzen. Imglei⸗ 
cen eine. talectit in ben kritiſchen Unterſuchun⸗ 
. agen 5. welche doch darauf angelegt finb, diq auver⸗ 
weidliche Sialectik, womit die allerwaͤrts dogmatiſch 
pehaͤhrte teine SBernunft] fid) ſelbſt verfaͤngt Ind ver⸗ 
.wickelth aufzuloͤſen nnb auf immer it vertilgen· Die 
-. fRenplatenifer, bie fid) Electiker nannten /weil fe 
^. cibar cigpnen. Grillen. allentbalben im aͤlteren Siutoren 
zu faben, wußten, wenn. fie ſolche vorher hineinge⸗ 
raei hatten/, vertubren gerade eben. ſo; e$ geſchieht 
it in Je fen, nichts Reue⸗ utzter ber Sonne. | 


E 


- 
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WManner bon Geitesfahigkeiten und von erweiter⸗ 


(en GSeſinnungen! Ich verehre Eure Solente: und liebe 


kEuer Menſchengefuͤhl. 6er habt Ihr auch wohl uͤber⸗ 


legt, was Ihr thut, und wo es mit Euren Angriffen 
auf bie Vernunft hinaut will? Ohne Ziveifel wollt 
Ihr/ ba Freiheit zu denken ungekraͤnkt erhalten 


werde; denn ohne dieſe wuͤrde es ſelbſt mit Euren freie *.— | 
Schwuͤngen des :Ochies Balb ein Gnbe haben. Sie i 


wollen ſehen, was aus dieſer Denkfreiheit matuͤrlicher 
Weiſe werden muͤſſe, wenn ein Mis Verfahren, als 
3r pini, imde ninm. ps User E 

el à "j 


- fer deeiheit zu brute — der bito | 


[ib ti 3 to dng entgegengeſetzt. Zwar ſagt man: bie 
Freiheit ju. ſprechen, ber. zu fchreiben, koͤnne 
uns zwae durch obere Gemalt, aber die Freiheit zu 
denken durch ſie gar nicht genommen werden. Al⸗ 
lein, wie viel und mit welcher Stiptigfeit tofwben toít 
wohl benfen, wenn wir nicht gleichſam in Gemein⸗ 


ſchaft mit andern, denen wir unſere, unb Die uns ihre 


Bedanken mittheilen, daͤchten! Alſo fann man wohl 


ſagen, daß diejenige auſſere Gewalt, welche bie. Frei⸗ m 


beit, feine Gebanfen: éffenti mítgutbeifen; den 
WMenſchen entreißt, ihnen auch bie Srefbeit pu denken 


nehme: das einzige Kleinod, das un& bei allen buͤr ⸗ 


gerlichen kaſten noch uͤbrig bleibt, unb wodarch allein 
wider alle Uebel dieſes HZuſtandes " Rath geſchafft 
werden ie PE T I SPEC: UAGBA s an 


N 


*- 


— 


 gsitene wird bie Freiheit zu denken anb in 
bit Bedeutung genommen , tof ihr bet Gew iſſen 
| qmang.entgeaenaefegt iſt; mo ohne alle außere Ge⸗ 
walt in Sachen bec Religion (id Buͤrger uͤber andere 
iu Vormuͤndern aufwerfen, unb; ſtatt Argument, durch 
vorgefchriehene mit aͤngſtlicher Furcht vor bit BSefahr 
einer eigenen Unterſuchung bealéitete . Glau⸗ 
benbformefn, alle Pruͤfug bec Bernunft bur fruͤhen 
iud ouf. bít — i" vetbasnen ve 
Deittens * * m tir Denken die 
Unterwerfung der Vernunft unter keine andere Geſetze, 


als: dirſie fid ſelbſt giebt; und ihr Gtgens 


ter qu ſehen, als unter der Einfſcheaͤnkung durch Geo ⸗ | 


theil ift bie SRagime eine$ g efetzloſen Sebrauchs 
ber Bermmft (um dadurch, tie das Genie tnt, wei⸗ 


'ft&e). . Die Folge baton ift natuͤrlicher Weiſe biefet 


0 "hab, wenn bít Sernünfr Dem Geſetze nicht unterteors 

^. fem ſeyn will, das ſie fid) ſelbſt giebt, fic fid) unter 
das Joch der Geſetze beugen muß, die iht ein anderer 
giebt; denn ofne irgend ˖ein Seſetz kann gar nichts, 


ſelbſt nicht bet groͤßte Unſinn, fein Spiel lange treiben. 
Alſo (ft bie. unvermeidliche Folge der erktaͤr ten Ge⸗ 
fetzloſigkeit im Denken (einer Befrelung oon ben Qins c 
' férünfungen durch bie Vernunft), dieſe: daß Freiheit 
zu denken zuletzt dadurch eingebuͤßt, unb, weil nicht 
etwa Ungluͤck, ſondern wahrer Uebermiunh daran Schuld 
iſt, im eigentlichen Sine te Hen THIAPM 
wird. 
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$w Gang ber. Dinge iſt angefahe dieſer. Zuerſt 


| gefaͤllt ſich das Genie feft in feinem kuͤhnen Schwun⸗ 
, gt, ba.e$ ben-Gaben, woran ed fonft ble Vernunft 
lenkte, abgeſtreift hat. Es bezaubert bàfb auch Andere 


durch Machtfpruͤche und große Erwartungen, und ſcheint 


ſich ſeibſt nunmehr auf einen Thron geſetzt zu haben, 
ben langſame ſchwerfaͤlige Vernuuft ſo ſchlecht zierete; 


ret. Die alsdann angenommene Marime ber Unguͤl⸗ 


uigkeit einer ju oberſt geſetzgebenden Vernuaft, nemen 
wir gemeine Menſchen Schwaͤrmerei; jene Guͤnſt⸗ 
linge ber guͤtigen Matur aber, Erleuchtung. Weü 


indeſſen bald eine Sprachverwirrung unter biefen ſelbſt 


Perm vuͤltig .aebieten kann, jet jeber ſeiner Einge⸗ 


bung foigt; fo muͤſſen zuletzt aus lgnerin Eingebungen 


a 


durch Zeugniſſe aͤußere bewaͤhrte facta aus Traditio⸗ 


wobdei e$ gleichwohl immer bie Sprache berfeiben fuͤh⸗ 


— 


entſpringen nif, indem, ba Vernunft allein fuͤr je⸗ 


am, bi. anfángtid) fcfbft gẽewaͤhlt waren, mit ber Zeit 


aufgtbrungene Urkunden, mit olnem Worte, bie 
gaͤnſliche Unterworfung ber. Vernunft anter Facta, b. i. 


einen Sudan — I 


l 


' geit⸗ Vies tie. werſchlihe Veenunft immer - ! 
noch nad Freiheit ſtrebtz fd mug, mean ge einmal 
— bie Feſſeln zerhricht, ihr erſter Gebrauch tiec lange 


der Aberglaube entſpringen, weil dieſer ſich doch 
wenigſtens in eine gefeglide Form, unb ipid in 


entwoͤhnten Freiheit in Mißbrauch, und vermeſſenes 


Sjatronen auf uUnabhaͤngigkoit ihtres Bermoͤgens— von 


ete — — (n eite Máeuten ver 


4 


Mj 


ew. 


) | , ^ -— 6. pm * : 
| de alleiahetſcheft der ſpeculativen perunt; bie 


nichts annimmt, als: toad fid durch objective Gruͤn⸗ E 


be unb. dogmaliſche Ueberzeugung rechtfertigen· kann, 


alles uͤhrige aber kuͤhn weglaͤugnet. Die Maxrime ber 


Unabhaͤngigkeit der Vernunft von ihrem eigenen 
Bed uͤrfn iß (Verzichtthuung auf Vernunftglauben) 


- 


heißt nui. Uaglauber nicht ein: hiſtoriſcher; denn, 


den kann man ſich gar nicht als vorfetzlich, mithin auch 


nicht als ſurechnungẽfaͤhis denken (weil jeder einem 


Faetum, welches nur hinreichend bewaͤhrt iſt, eben ſo 


E gut als einer mathematiſchen Demonſtration glauben S 
muß, et mag wollen ober nidt;: ſondern ein Ber⸗ 
nunftunglaube, ein aißlicher Zuſtand ·des mtifde s 


E lichen Gemüths, ber ben motatifden Geſetzen· zuerſe 


alle Kraft:der ſriebfedern auf das Herz., mit bengeit ^ 


*fegat ihnen ſelbſt alle : Auroritaͤt benimmt, .uub- bie 


-Shenfungéatt veranlaßt, die man &teigeiftecel 
nennt, b. i. ben Grundſatz, gar feine Pflicht mehr zu 


cerkennen. Hier mengt ſich. nun die Obrigkeit ins Spiel; 
damit nicht ſelbſt buͤrgerliche Angelegenheiten. in idie 
groͤßte Unordnung kommen; und, da das behendeſte 
und bod nachdroͤcklichſte Mittel ihr gerade das beſte 
iſt, ſo hebt fie bie Freiheit zu denken gat auf, und 
unterwirft dieſes, gleich anderen Gewerben, den Lan⸗ 
desverordnungen. Und (o zerſtoͤrt Freiheiti im. Deñken, 
^U woe (ie ſogar unabhaͤngig ton Geſetzen bet Dent 
po verſahren mit, ois fib feti. 


 gicosberbet — unb befena 4o ' 


- 


ipm am Deitiaften iſt: Nehmt, en, tuat Cuch nad) forge. 
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faltiger und aufrichtiger Dtéfma am: TTE 


ſcheint, es mbgen min: Saca, e& inbadh Vernunftgrun⸗ 


be fepn; nut ſtreitet ber: iSéeminpr- micht tas; mos $e 
gum hoͤchſten Gut auf Grbet macht, naͤmlich bas Vor⸗ 


recht ab, der letzte Hrobierſtein ber, Bahcheit *) qu 
0] 6clkRpeufea- heißt den oberſten ifii füerfteln- tec. 
Wahrheit im ſich ſelbſ (d. i, in feiner eigenen Bet» 
münft) fudyen.: unb bie Marime, jedetzeit felb(t zu 
benfen, it bie Aufklärung. Dazu gebbrt ius 

eben fo viel nit, als fi diejenigen einbilden, tels 


d bie Aufklaͤrung in feuntniffe fcn; ba ſie 


vielmehr ein negativer Grundſatz im Gebrauche ſeines 
Etkenntnißvermbgens ift, unb oͤfter ber, fo an Kennt⸗ 
nifem überaus rei) i, im Gebrauche berfefben am 
wenigſten aufoef(árt"ift: 785 "feiner eigenen Vei⸗ 
: Aunft bedienen , will nichts weiter ſagen, als bei al⸗ 
fem bem, was men annehmen fell, fid) feib (tagen? 
05 man ed wohl tbunlid) finbe, ben Oruub, warum 
"mm etwas annimmt, ober aud, bie Bitgef, bie aus 
bem, was mam annimmt, fofgt, jum allgemeinen 
Grundſatze ſeines Vetnunftgebrauche zu machen ? Die 


er wird Aberglauben und Schwaͤrmerei $ei biefer proͤ⸗ 


ſe Probe kann ein. jeder mit fid ſelbſt auftellen; und 


fung alsbald verſchwinden (eben, wenn er, gleich bei 


weitem bie Kenntniſſe nicht hat, beide aus obiectiven 


Graͤnden ju widerlegen. Denn ec bedient fid) bloß 


ber Waxime der Selbſterhaltung ber Bernunft. 


Aufklaͤrung in einzel nen Subjecten durch Et⸗ 
zlehnng zu gruͤnden, -if aiſo gar leicht; mon muß 


sur fruͤh anfangen, bie jungen Kbpfe ju dieſer Re⸗ 

| ferion zu gewoͤhnen. Cin geitalter aber aufzu⸗ 
klaͤren, if febr langwierig; denn es ſiuden fid) viel 
aͤußere Hinderniſſe, welche jene Erziehungsart tiit 
gerbieten , theils erſchweren. E 
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fen. üibrigenfellà- werbet 36r, bicſer Feeihen un⸗ 
wauͤrdig, fie ud. ſicherlich einbüfen, unb dieſes Uns 
. 9iád nod baja bem oͤbrigen (dulblefen Theile uͤber 
ben Hals ziehen, ber fenf obl geſinnt gewefen waͤre, 
fi feiner. Freiheit gefegmáfig, unb dadurch aud 
: wordiniig yum Welideke⸗ ju bbimea!* ^ 7 
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inige NP ju Jacobs*) Prafung der Men— 
delsſohnſchen eeen 





ES nad bie fette Mendelsſohnſche, von 
ibm fefbft herausgegebene Schrift lief't, unb das nicht 
im mindeſten geſchwaͤchte Vertrauen dieſes verſuchten 
Philoſophen auf die demonſtrative Beweisart des 
wichtigſten allez Saͤtze ber reinen Bernunft darin wahr⸗ 
nimmt, fo geraͤth man ín Verſuchung, bie engen Gren⸗ 
gen, melde ſerupuloͤſe Kritik biefem Erkenntnißverm⸗ 
aen fegt, wohl füc ungegrünbete Bedenklichkeit qu hal⸗ 
ten, und buc) bie That ali Einwuͤrfe gegen bie 


9) Ats id) bem Herrn profeffor $ant meinen Entſchiuß, 
bie Pruͤfung ber Mendelsſohnſchen Morgen⸗ 
ſtunden herauszugeben, meldete, unt id in meinem 
. $5riefe snfer anberm ber Stelle in. ben Morgen⸗ 
ſtanden S. 116. erwaͤhnte, hatte Herr Proieſſor 
Kant ſogleich die Guͤte, mir eine Verichtigung bier 
ſer Stelle zu meinem. Buche jn verſprechen, welche 
et mir nachher in dieſem Aufſatz, worin nod) weit 
mehr entbaíten iſt, zuſendete; wofuͤr ich ihm hier 

offen tlich meinen ip Dant "— 

(Se o5. 
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PT sti i ate it ſoichen unternehmung für wider⸗ 
legt anzuſehen. Nun ſcheint e$ zwar einer guten, unb ' 
. Ver menſchlichen Vernunft unentbehrlichen Sache, zum 


E wienigſten nicht nachtheilig zu ſeyn, daß ſie allenfalls 


auf Vermuthungen gegruͤndet werde, die einer oder der 
andere fuͤr fétmtide Beweiſe Daíten mag; benn mam 
muß am Ende bod) auf benfelben Gag, es fep. durch 


wwelchen Weg es wolle, kommen, weil Vernunft e, 


A 


/ 


^ | 


ve 


i 
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ſelbſt ohne denfelben niemals voͤllig Genuůͤge leiſter 
fans, Allein es tritt hier eine wichtige Bedenklichkeit 
da Sinfefung des Weges cin, ben man einſchlaͤgt. Derg 
taͤumt man bee einen Vernunft in ihren ſpekulatiden 
GSebrauch einmal das VBermoͤgen «n, fid über oie. 
Grenzen bé& Sinnlichen hinaus, durch Einſichten 


ju erweitern, ſo ift es nicht mehr moͤglich, ſich 6ío& - | 


auf dieſen Gegenſtand einzuſchraͤnken / und nicht genng 

ß ſie alsdenn fuͤr alle Schwaͤrmeres ein weite⸗ Feld 

offnet ſindet, fo traut (ie fib aud zu, ſelbſt uͤber 
. bíe Moͤglichteit eines hoͤchſten Weſens (nad) demjeni⸗ 
gen Begriffe ben bie Religion braucht) ber Vernuͤnf⸗ 
teleien zu entſcheiden, — wie tois davon an Spi LT Y T 
unb felbft ju. unféter Seit Beiſpiele antreffen ⸗ und | 
fo durch angemoftea Dogmatismus jenen Satz mit | 
 sben bet. Kuͤhnheit qu frg en, mit. welcher màn ihn 
errichten qu koͤnnen ſich geruͤhmt fat; ſtatt deſſen, 
wenn dieſem in Anſehung des ueberſinnlichen „durch 
ftrenge, Kritik die Fluͤgel beſchnitten werden, jener 
Slaube ín einer practiſch⸗ wohlgegruͤndeten, chedretiſch 
aber unwiderleglichen Vorauẽſetzung voͤllig geſichert 
ſeyn fann, Daher iſt eine Widerlegung jener Anmas 


* 
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uc 
cott; fo get ſie auch gemeint fen mbgen;. bu Gas 


Ve feft, weit gefehit nachtheilig; zu fegn, — 
—— ; ja unumgaͤnglich nothigzs. 


Dieſe hat vium der Herr Verfaſſer des gegenwaͤr⸗ 
kigen Werks uͤbernommen, und, nachdem er mir ein 
rieines Probeſtuͤck: deſſelben mitgetheilt Dat, welches 
von fenem alent bet Kinſicht fotoofjf. als Popularitaͤt 
zeugt, made ich mit eim Vergnuͤgen, dieſe Schrift mi 
emnigen Betrachtungen welche in dieſe Materie ein 
ſchlagen, zu begteiten. 

Y 


In. pen Btergenftuiben. Bebient e ber. ſchatkin⸗ 
nige Mendelsfohn, uim dem beſchwerlichen Ge⸗ 
ſchaͤfte der Entſcheidung des Streits bet reinen 
Vernunft mit ihr ſelbſt durch vollßaͤndige $ritif dieſes 
ihres Vermoͤgens uͤberhoben zu ſeyn, zweier Kunſte 
ſtuͤcke, deren ſich auch wohl ſonſt bequeme Richter 1 
bebienen pflegen , naͤmlich, ben Streit entweder gite - 
(i beígulegen, ober in, als füt gat feinen Ge⸗ 
richtshof gehoͤrig, abzuweiſen. 


Die erſte Maxime ſteht e 214. erſte —— LS 
eic wiſſen, wie ſehr fd. geneigtbin, allz 
Streitigkeitẽen ber philofophiſchen Sow 
fen. für bloße Wortſtreitigkeiren zu erklä 
ren, ober doch wenigſtens uvtfpránalid von 
iBoctítreitigfettes herzuletten; .wnb dieſer 
Warime bedient ec (ib faſt durch alle polemiſche Arti⸗ 
kel des ganzen Werks. Ich bin hingegen eínet gang - 
entgegengefetzten Meinung, und behaupte, daß in Din⸗ u 
ge, woruͤber man, CMM in ber Philoſophie, 


V 


— »-. 


eit aetaume get hindurch gefftitten fat j — eine 
Vortſtreitigkeit qum Grunde gelegen. habe, ſondern 
immer eine wahrhafte Streitigkeit uͤber Sachen. Denn, 
obgleich in jeder Sprache einige Worte (n mehrerer 


und verſchiedener Bedentung gebraucht werden, ſo 
kann es doch gat nicht lange waͤhren, bis die, ſo fij 


im Gebrauche deſſelben anfangé - ceruneinígt gaben, 


ben Mißverſtand bemerken, und ſich an deren ſtatt an⸗ 


derer bedienen: daß es alſo am Ende eben fo. wenig * 


wahre Homonyma als Synonyma giebt. So ſuchte 
Mendelsſohn den alten Streit uͤber Freihe it 
und Naturnothwendigkeit in Beſtimmungen des 


Willens (Bert. M. e. Juͤl. 1783.) auf bloßen Wort⸗ 
feeit zuruͤck zu fuͤhren, weil das Wort Muͤſſen in 
zweierlkei verſchiedener Bedeutung (theils blos objecti⸗ 
per, theils ſubjectiver) gebraucht wird; aber e$ ijt (um 


mit Humen gu reben), als ob er den Durchburch des 


Oceans mit einem Strohwiſch ſtopfen wollte. Denn 


ſchon laͤngſt haben Philoſophen dieſen leicht mißbrauch⸗ 
ten Ausdruck verlaſſen, unb die Streitfrage auf die 
Formel gebracht, die jener allgemeiner ausdruͤckt: ob 


. bit. Begebenheiten in der Welt (worunter auch unſere 


tillf&oclídoen Handlungen gehoͤren) ín ber Reihe bet 
vorhergehenden wirkenden Urſachen beſtimmt ſeyn, oder 
nicht; und da iſt es offenbar nicht mehr Wortſtreit, 


ſondern ein wichtiger, durch dogmatiſche Metaphyſik 


nlemals zu entſcheidender Streit. Dieſes Kunſtſtuͤcks 


| / bedient ſich der ſubtile Mann min faſt allenthalbenin 
ſeinen Morgenſtunden, wo es mit ber Aufloͤſung bee 
Schwierigkeiten nicht recht fort will: e& ift aber. zu be⸗ 


3 ES 
i 


depen: daß, ^: indem et — alenchalbei tego ma 


 $iequ ergtuͤbeln, er ſelbſt Dagegen in d egobábalie. 
verfalle, über welche der Poioſephie dus seórisin ! 


std pete, fans. : e 


TET 
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Die ameite Batine adi — — die 


Nachforſchung der seinen Vernunft auf einer gewiſſen 
Stafe (bie lange nod. nicht bte hoͤchſte it) bem € deis 
ne nach geſetzmaͤßig zu hewmmen unb ben Frager kurz 
und gut den Mund zu ſtopfen. In den Morgenſtun⸗ 


| ben 9. 116, feit es: Senn ich euch fage, was ein 
Ding wirkt oder leidet, fo fragt nicht weiter, was et 
iſt? Wenn id euch ſage, was ife euch beri einem Dinge 


.füt einen Begriff zu machen habt fb Bat bie fernere 


Frage, was dieſes Sing an ſich ſelbſt fey?. weiter fejs 
nen Verſtand ꝛc.“ Wenn id) aber doch (wie in ben me⸗ 
taphoũſchen Anfangsgruͤnden der Naturwiſſenſchaften 
— gezeigt worden,) einſehe, daß wir von der koͤrderlichen 
Natur nichts anders erkennen, als den Raum (der 


noch gar nichts Eriſtirendes, ſondern blos die Bedin⸗ 


gung zu Oertern anßerhalb einander, mithin zu bloßen 
aͤußeren Verhaͤltniſſen ift) das Ding im Raume außer⸗ 
dem, daß auch Raum in ihm (d. i. e$ ſelbſt ausge⸗ 


- 


* 


Dbebnt) ift, feine anbere Wirkung als Bewegung, (Bets 


ánbetung des £xté, mitbin bloßer Verhaͤltniſſe) folg⸗ 
lit) keine andere Kraft, oder leidende Eigenſchaft, als 


bewegende Kraft unb. Beweglichkeit (Veraͤnderung 


 àuferec Verhaͤltniſſe) zu erkennen giebt; fe mag mit. 


Mendelsſohn, oder jeder anderer an feiner Stelle 


doch fag, ob ich alauben ein Sing: nid. dem 


— 


J 
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Ahnm weiß, als daß es etmas hed/ das in anßeren Ber⸗ 

- Mies if, in. welſhenn felit dues Verhaltage 
finb, daß jene an ibm, unb dudch baffdór ax anderen, 


— veraͤndert werden koͤnnen, fo daß ber. Grund dazu (bes 


awe geade Kraft)in brefelberi liegt, mit einem Worte, 


00s vb, da cid nichts alt Baie bumper von Eiwas kanne, 
C* o. auf tiat kiaderet/ beupsa-id) picidíollé iuc duoc 


s uͤhren 


Eejichungen wiffen Lann, vhne bof wir iegendi rwaa 
Inneres gegebena oder gegeben werden kann/ e ich da 
ſagen oae id habe cines Begriff vom Dinge an $$, 

alnd ob nicht die Feage ganz onibunáfil feg : was denndas 
Ding, das in ollen dieſen Verhaͤltniſſen bad €utject it, 
an (id (tibi fd. Eben dieſes Rot (b mnf-germeülan — 
ben. Erfahrungsdegriff unferer Gecle darthun, ba er 

Bloße Erſchtinungen Ded ingeten Sinnes tutbalte unb 
noch micht ben befrimmtea Begriff bed Subiectes feibn, 
allein 46 wuͤrde mich pies in b große Wethrftigei 


— geeilis wenn wir Bictunes eines Dinges kean⸗ 
ten, die in bet Ger Eigenſchaften eines Dinges an ſich 
ſelbſt ſeyn koͤnnen fo doͤrfen tit. nicht ferner fragen, 


was das Ding norh außer dieſen Eigenſchaften an ſich 


- coe benn es f alsdann gerade das, was durch jene 
Eigenſchaften gegeben iſt. Nun wird man fordern, 
, 16 fele bod dergleichen Eigenſchaften unb wirkende 
Kraͤfte angeben, bamit;man fie und durch (ie Dinge an 
ſich von bloßen Erſcheinumgen unterſcheiden koͤnne. Ich 
antworte: dieſes if. fom ad und zwar von e. 
bens A pe 05 
' Sept | 
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| diei euch nur, wie il ben. Begrif bon Got, 
als hoͤchſter Intelligenz, zu Stande bringt. Ihr denkt 
euch in ihm lauter wahre Realitaͤt, b. i. etwas, bag 
tibt blos (mie man gemeiniglich bafür haͤlt) ben Se» 
gationen entgegengeſetzt wird, ſondern auch und vor⸗ 
naͤmlich ben Realitaͤten ín bec Erſcheinun g (reslitas 
Phaenomenon), dergleichen alle ſind, die uns durch 
Sinne gegeben werden muͤſſen, unb eben batum reali: 

fis bppárens (wiewohl nit mit einem ganz ſchirkli⸗ 
chen Ausdrucke) genannt werden. Nun vermindert 
alle dieſe Realitaͤten (Verſtand, Wille, Seligkeit, 
Macht ꝛc.) bem Grade nach, fo bleiben fie doch ber 
fict. (Qualitaͤt) nad. immer dieſelben, (o habt (br Ei⸗ 
genſchaften der Dinge an ſich ſelbſt, die ihr auch auf 
andere Dinge außer Gott anwenden koͤnnt. Keine an⸗ 
dere koͤnnt ihr euch denken, und alles Uebrige iſt nur 

Realitaͤt (t ber Erſcheinung (Gigenfcbaft eines Dinges 
a[$ Gegenſtandes der Sinne,) wodurch ifr niemals 
ein Ding benft, mie es an ſich ſelbſt iſt. Es ſcheint 
zwar befremdlich, daß wir unſere Begriffe von Dingen 

an ſich ſelbſt nur dadurch gehoͤrig beftintmmen fónnen, 
bag wir alle Stealitát zuerſt auf ten Begriff bon Gott 

| rebuciten , unb fo, wie er barín ftatt finbet, allererft ^ 

auch auf andre Dinge als Dínge an ſich anwenden ſol⸗ 
len. Allein jenes (ft lediglich das Scheidungsmittel 
alles Sinnlichen, und der Erſcheinung von dem, was 
durch ben, Verſtand, als zu Sachen an ſich ſelbſt geho⸗ 
rig, betrachtet werden kann. — ifo kann nad ai⸗ 
len⸗Kenntniſſen, bie wir immee mur durch Erfahrung 


von Sachen haben moͤgen , bit jh was denn ihre B 


du Vand. 


* g J | — 9$ -— » EE. — 
bierie al Dinge an ſich ſelbſt ſeyn moͤgen? jii unb 


gu nidt füc. ſinnleer gehalten werden. SEP 


1 


dbi Sachen bet Metaphyſik ftefen jetzt auf einem 

ſolchen Zuße, bie Wéten jut. Entſcheidung ihrer Strei⸗ 

tigkeiten liegen beinahe ſchon qum Spruche fertig, fo 

daß es nur noch ein'toeníg Geduld unb Unpartheilich⸗ 

keit im Urtheile bedarf, um es vielleicht ju erleben, daß 

fi endlich einmal ins Reine werden gebracht werden. 
ginigtterg, ben 4ten Wuguft 1786. 
J. Sant. 
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PILAM man unter Satur ben Inbegriff von allem 
verſteht, was nach Geſetzen beftimmt etiftitt, die Welt 
(als eigentlich ſogenannte Natur) mit ihrer oberſten 
nefache zuſammengenommen, ſo kann es die Natur⸗ 
forſchung (bie im erſten Falle Vhyſik, im zweiten Me⸗ 
taphyſik heißt) auf zweien Wegen verſuchen, entweder 
auf bem blos tfeoretifden oder auf bem tefeos 
fogífden Wege, auf bém letztern aber, als n» ' 
fif, nut ſolche Zwecke, bíe un$ durch Erfahrung be⸗ 
kannt werden koͤnnen, als Metaphoſit dagegen, 
ihrem Berufe angemeffen, nur einen Zwech, der durch 
reine Vernunft feſt ſteht, zu ihrer Abſicht gebrauchen. 
Ich habe anderwaͤrts gezeigt, daß die Vernunft in der 
Metaphyſik auf bem theoretiſchen Naturwege Cin An⸗ 
febung bec. Erkenntniß Gottes) ihre ganze Abſicht 
nicht nach Wunſch erreichen koͤnne, und ihr alſo nus 
noch der teleologiſche uͤbrig ſey; fo doch, daß nicht die 
Naturzwacke, die nut auf Beweisgruͤnden bet Erfah⸗ 
tung beruhen, ſondern eina prlort durch reine prakti⸗ 
ſche Bernunft beſtimmt gegebener Zweck (in ber Idee 
ded hoͤchſten Guts) ben Mangel ber. unzulaͤnglichen 
Zheorie ergaͤnzen muͤſfe. Eine aͤhnliche Befugniß, von 
einem teleologiſchen irincip auszugehen, too uns die 
Theorie verlaͤßt, babe ich in einem kleinen Verſuche 


1 


: ; 
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— et ie € Bleafenzore zu beweiſen geſubbt. Veide 
Faͤlle aber enthalten eine Forderung, der der Berſtand 
ſich ungern unterwirft, unb bie "a genug jum Mis⸗ 
verſtande geben kann. 


4 8$88it Seit ruft bie Vernunft ín alfer Naturunter⸗ 
ſuchung zuerſt nach Theorie, und nur ſpaͤter nach Zweck⸗ 


heſtimmung. Den Mangel ber. erſteren. kann feine 
FZeleologie noch praktiſche Zwechmoͤhigkeit erſetzen. Wir 


bleiben inamer unwiſſend ín Anſehung der wirkenden 


Urſachen, wenn wir gleich die Anweſenheit unſerer 
Vorausſetzung mit Endurſachen, e$ fep der Satur oder 


unſers Willens, noch fo einleuchtend machen foͤnnen. 


fin meiften ſcheint dieſe Klage da gegruͤndet qu ſenn, 
teo (tie (n jenem metapbpíif den. Galle) ſogar prakti⸗ 
ſche Geſetze vorangehen muͤſſen um ben Zwech allererſt 


anzugeben, bem zum Behuf ich den Begriff einer Ur⸗ 
- fade zu beſtimmen gedenke, der auf ſolche Art die 
' (atur des Gegenſtandes gat nichts anzügehen, fons 


dern blos eine Beſchaͤftigung mit unſern eigneu "n" 


) Yer usb SBebürfniffen zu ſeyn ſchint. 


Es haͤlt allemal ſchwer, ſich in Peincibien zu eini⸗ 
gen, in ſolchen Faͤllen, moo bie Vernunft ein doppeltes, | 


.  f8é teeibfifeitia einſchraͤnkendes Intereſſe hat. Aber 
es iſt fo gar ſchwer, (ib uͤber bie Principien dieſer Art 
auch nur zu verſtehen, weil fie bie Methode qu Deus, 


fc vot. ber Beſtimmung des Objekts betreffen, und 


- sinanbet wider ſtreitende Anſpruͤche der Vernunft den 


foe tépuntt zweideutig machen, aus dem man ſeinen 
Gegenſtand qu betrachten hat. In ber Berliner 


Monatusſchrift fnb zwei meiner Verſuche, dvo. 


/ 
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——— ſehr verfdiebene Gegenſtaͤnde wb eon (ea 
ungleíder Erheblichkeit, einer ſcharffinnigen Pruͤfung 
unterworfen worden. In einer bin ich nicht pet ^ 
ſtanden worden, ob i es zwaͤr erwartete, in der 
andern abét uͤber alle REewartung wohl verſtanden— 
worden; beides bon Maͤnnern don vorzuͤglichem gi 
lente, jugendlicher Sraft unb aufbluͤhendem Ruhme. 
In jener gerieth ich in Verdacht, als wollte ich eine 
Frage der phyſiſchen Naturforſchung durch Urkun⸗ 
den der Religion beantworten:; in der andern wurde ich 
id von bem Verdacht befreit, als "wollte ich durq 
. ben. Beweis ber Unzulaͤnglichkeit einer metaph'h⸗ 
fif d en Naturforſchung ber Religion Abbruch thun. 
In beiden arünbet fid) die Schwierigkeit verſtanden 
zu werden, auf der noch nicht genug ins Licht geſtellten 
Befugniß, ſich, wo theoretiſche Erkenntnißquellen nicht 
zulangen,des teleologiſchen Princips bedienen zu duͤr⸗ 
fen, doch mit einer ſolchen Beſchraͤnkung ſeines Ge⸗ 
brauchs, daß der theoretiſch⸗-ſpekulativen Nachfor⸗ 
fcung das Recht des Vortritts geſichert wird, um 

zuerſt ihr ganzes Vermoͤgen daran zu derſuchen (wobei 
(n bep metaphyſiſchen pon der reinen Vernunft mit 
Recht gefodert wird, daß ſie dieſes, und uͤberhaupt 
ihre Anmaßung uͤber irgend eiwas zu entſcheiden, vor⸗ 
her rechtfertige, dabei aber ihren ermoͤgensdu⸗ 
fanb vollſtaͤndig aufdecke, um auf Zutrauen rechnen 
zu duͤrfen) ingleichen, daß, im Fortgange, dieſe Frei⸗ 
heit ihr jederzeit unbenommen blelhe. Ein großer Theil 
der Mishelligkeiten beruht hier auf der Beſorgniß des 
Wobruibé, womit bie Freiheit be Vermunftgebrauchs 


N 
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. fen, heißt allein beobachten. 
blos empiriſchen Reiſenden und ſeine Erzaͤhlung, voa. 
nqaͤmlich, wenn e$ um eine zuſammenhangende Erkennt⸗ 


et 


! 
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oedroher werde; wenn dieſe adeban wird, fo glaube 


ich die Dinderniſſe der Einhelligkeit leicht nie p 


koͤnnen. 


Wider en. in bé Berl. M. S. Nobember Ut 


eingtrüdte Erlaͤuterung meiner vorlaͤngſt geaͤußerten 
Meinung, uͤber den Begriff und den Urſprung bet 
Menſchenrxracen, traͤgt der Herr Geheimerath 


Georg For ſt er im deutſchen Merkur October und 


Movember 1786, Einwuͤrfe wvor, die, wie mid doͤnkt, 


blos aus bem Misverſtande des Hrincips, wovon i. 
Zwar findet es ber beruͤhmte 


ausgehe, berruͤhren. 
Mann gleich anfangs mislich, vorher ein Princip 
feſtzuſetzen, nach welchem ſich ber Naturforſcher ſogar 
im Suchen und Beobacten ſolle leiten laſſen, 


und vornaͤmlich ein ſolches, was die Beobachtung 


- 


uw 


eid eíne dadurch zu Gefócbernbe Staturgefdidte, ' 


gum Unterſchiede pen ber b(ofen Naturbeſchrei⸗ 
bung, richtete, fo wie dieſe Unterſcheidung ſelbſt, 
sinftattpaft. Alein TRO laͤßt ie Kn 
heben. 


Was die erſte Bedenklichteit betrifft, ſo iſt woht 


ungezweifelt getvif , daß burd) bloßes empiriſches Ders 


umtappen ohne ein leitendes Princip, wornach man zu 


ſuchen habe, nichts zweckmaͤßiges jemals wuͤrde ges 


funden werden; denn Erfahrung methodiſch anſtel⸗ 
Ich danke fuͤr den 


nij ju thun iit, daraus bie Vernunft etras jum. e 
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pat eine: teorie iladen feti. Gementglich aniwortet 
er, wenn man wonach fragt: ich haͤtte das wohl be⸗ 
merken koͤnnen, wenn ich gewußt haͤtte, daß man dar⸗ 


nach fragen wuͤrde. Folgt bod) Herr Z. ſelbſt bec Lei⸗ 


tung des Linneiſchen Princips bsc Beharrlichkeit bes. 
Charakters der Befruchtungstheile an Gewaͤchſen, ohne 
vwelches bie ſpſtematiſche Natu rbeſchreibung des 
Pflanzenreichs nicht ſo ruͤhmlich wuͤrde geordnet und 


erweitert worden ſeyn. Daß manche ſo unvorſichtig 


ſind, ifte Ideen ín bie Beobachtung ſelbſt hineinzutra⸗ 


gen, (und, wie ed aud) wohl dem großen Naturken⸗ 
ner ſelbſt widerfuhr, die Aehnlichkeit jener Charaktere, 


gewiſſen Beiſpielen zuſolge, fuͤr eine Anzeige der Aehn⸗ 
— bet Stáfte ber Pflanzen ju halten) ift leider ſehy 

t, fo wie bie Lection für raſche Vernuͤnftler 
uns beide vermuthlich nichts angeht) ganz wohl 
gegruͤndet; allein dieſer Misbrauch kann die Guͤltig⸗ 
"e bet Regel des nicht aufheben. 


wWas aber -—  Bejteeifeften, ja. got fehlechthin 
————— Unterſchied zwiſchen Naturbeſchreibung 


und Naturgeſchichte betrift ſo wuͤrde, ment man 
unter ber letzteren eine Erzaͤhlung von Naturbege⸗ 


benheiten, wohin feine menſchliche Vernunft reicht, z. 9. 
das erſte Entſtehen ber Pflanzen nnb Thiere verſtehen 
wollte, eine ſolche freilich, wie Hr. F. ſagt, eine Wiſ⸗ 
fenfchaft fuͤr Goͤtter, bie gegenwaͤrtig, oder ſelbſt Ur⸗ 
heber waren, und nicht fuͤr Menſchen ſeyn. Allein 
nur ben Zufammenhang gewiſſer jetziger Beſchaffenhei⸗ 


ipi 


Ag 


4 


. sen der SRatutbinge mit ihren Urſachen in ber álteren 
US | Pid " 


| ausagerichtet haben. Auch gehoͤrt ſelbſt des Herrn F. 


. d * 
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: git nad Mirkunggeſetzen, die wir nicht erdichten; 


ſondern aus ben Kraͤften ˖ der Natur, wie fie fid) uns 


jetzt daͤrbietet, ableiten, mur blos fo weit zutuͤck bet 


folgen, als e& bie Analogie erlaubt, das oàretRaturs. 


geſchichte, unb iat eine ſolche, die nicht allein 


— 


moͤglich, ſondern epo 1. B. in ben Qrbtbeotien, (mora 
unter beó beruͤhmten Linne feine aud ihden log fins 


bet) oon. gruͤndlichen Raturforſchern haͤuſig genug ver⸗ 


ſucht worden iſt, fie moͤgen nun lel ober wenig bamit 


Muthmaßung, com ecften Urſprunge beé Qeegecée, ge 


wiß nicht auc Naturbeſchreibung, fonbern nue jur Na⸗ 
turgeſchichte. Dieſer Unterſchied ift ín ber Sachen Be⸗ 


ſchaffenheitz? gelegen, und id verlange dadurch nidjt& 
Neues, ſondern blos die ſorgfoͤltige Abſonderung des 


einen Geſchaͤftes vom andern, weil fie gang het er o⸗ 
, ' gen ſind, unb wenn die eine (oie Naturbeſchreibung) 
als. Wiſſenſchaft, in ber.gangen Pracht eines großen 
EGSbvyſtems erſcheint, die andere (bic Naturgeſchichte) 
nur Bruchſtuͤcke, ober wankende Hypotheſen, aufzei⸗ 
gen fann; Durch dieſe Abſonderung unb Darſtellung 


der zweiten, als einer 'eigenen, wenn gleich fuͤr jest, 


.' (wieffeiót aud auf immer) mehr im Schattenriſſe als 


im Werk ausfuͤhrbarer Wiſſenſchaft, Cín welcher fuͤe 


bie meiſten Fragen tin. Vacat angezeichnet gefunden 
werden moͤchte) hoffe i bat ju. bewirken, daß man. 
ſich nicht mit vermeintlicher Einſicht auf bie eine etwas 


zu Gute thue, was eigentlich blos ber andern ange⸗ 
Dort, und den Umfang bet. wirklichen Erkenntniſſe ín. 


bec Naturgeſchichte (denn einige derſelben beſitzt man * 
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3 dd aud, bie ín Dec Vernunft ſelbſt liegenben Schran⸗ 
ken terfelben, ſamt ben principien, wonach (ie auf 
bie bejunbglidpe Art ju erweitern máre, beſtimmter 
kennen lerne, — Man rufi mit dieſe Peinlichkeit zu gute 
halten, ba id. fo mande Unheil au$ bet Gorgtofigs 
— feit, bie Grenzen bec Wiſſenſchaften in einander laufeu 


. gu faffen, in anberen Faͤllen erfahren, unb nit eben 


zu jedermanns Wohlgefallen, angezeigt habe; uͤberdem 
hiebei voͤllig übergeugt worden bin, daß durch bie bloße 
Scheidung des Ungleichartigen, welches man vorher 
im Gemenge genommen hatte, den Wiſſenſchaften oft 
ein ganz neues Licht aufgehe, wobei zwar manche Arm⸗ 
ſeligkeit aufgedeckt wird, die ſich vorher unter fremd⸗ 
artigen Kenntniſſen verſtecken Fonnte, aber aud viele 
. dite Quellen ber Erkenntniß eroͤfnet werden, wo man 
ſie gar nicht haͤtte vermuthen ſollen. Die groͤßte Scwie⸗ 
rigkeit bei diefer vermeintlichen Neuerung, liegt blos 
(m Namen. Das Wort Geſchichte in Der Debes 
ting, ba es einerlei mit bem igriechiſchen iciqu (Er⸗ 
zaͤhlung, Beſchreibung) ausdruͤckt, iſt ſchon zu ſehr 
und zu lange im Gebrauche, als daß man ſich leicht 
gefallen laſſen ſollte, ihm eine andere Bedeutung, wel⸗ 
che die Naturforſchung des Urſprungs bezeichnen kann, 
zuzugeſtehen; zumal, da es auch nicht ohne Schwie⸗ 
rigkeit iſt, ihm in der letzteren einen andern anpaſſen⸗ 
bei techniſchen Ausdruck auszuſinden *). Dod bie 
Eprachſchwierigkeit im Unterſcheiden kann den Unter⸗ 


*) Ich wuͤrde fuͤr die Naturbeſchrelbung das Wort $ 6 or 
. Pipgravbté, für Naturgeſchichte aber popfivs er 
gie in füerídíog MNA: : 


& I a * 
^ ⸗ A! 
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- 
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 fibieb bet Sachen nicht aufheben. Vermuthlich iſt eben 


dergleichen Mishelligkeit, wegen einer, obwohl un⸗ 
vermeidlichen Abweichung von elafſ if f en Ausdruͤ⸗ 


d'en, aud) bei bem Begriffe einer St ace die Urfache 
der Beruneinigung über bie Cade fefbft getoefen. Qs 


ift un$ fier widerfahren, was Sterne bei Gelegen⸗ 


heit eines phyfiognomiſchen Streis, der ned) ſeinem 


launigten Einfalle, alle Faeultaͤten der Etrasburgiſchen 
Univerſitaͤt in Aufruhr verſetzte, ſagt: Dis fogifeg — 
» foütben bie Sache entſchieden haben, waͤren fie nur 


mnidt auf eine Definition geſtoßen. Was 


| NT. eine Raee? Das Sort fteft gar nicht in einem 


Syſtem ber Naturbeſchreibung, vermuthlich ift alfo 
auch das Ding ſelber aͤberall nicht in der Natur. Al⸗ 
fein ber Begriff, ben biefer Ausdruck bezeichnet, iſt 


doch in der Vernunft eines jeden Beobachters der Na⸗ 


tur gat wohl gegruͤndet, ber qu einer ſich vererbenden 
Eigenthuͤmlichkeit verſchiebener vermiſcht zeugenden 


Thiere, die nicht in dem Begriffe ihrer Gattung liegt, 
eine Gemeinſchaft ber Urſache, unb zwar einer in bem. . 
Stamme der Gattung ſelbſt urſpruͤnglich gelegenen Ur⸗ 


fade denkt. Daß dieſes Wort nicht in ber Naturbe⸗ 
ſchreibung (ſondern an deſſen Statt das ber Varietaͤt) 


vorkommt, fann ihn nicht abhalten, les ín Abſicht auf 


Naturgeſchichte noͤthig zu fluben. — Nur muß ec. e frei 


; fi zu biefem Behuf beutfíd) Geftimtuen ; . uno is | 


wollen toic bier eetfuden, 


g^ E 


Der Name einer Raee, af$ sabtcafer Eigen⸗ T 


th uͤmlichkeit, bie auf einen gemeinſchaftlichen Aklßamm 


N 
o me ^ SN 
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Unztige giebt, und zugleich mehrere foie fotterbenbe 


Charactere, nicht allein berfefben dpiesgattimg , (ons 


6 bern aud. beffelben Sltammes, zulaͤßt, iſt nicht un⸗ 
ſchicklich ausgedacht. Ich wuͤrde ín durch 3Mbac 
tung (progenies. claſſiſco) uͤberſetzen, um eine Race 


von der Ausartung (degeneratio ſ. progenies ſpeciſ⸗ 


es) *) zu unterſcheiden, die man nicht einraͤumen kann, 
weil ſie dem Geſetz der Natur (in der Erhaltung ihrer 
fpecies in unveraͤnderlicher Form) zuwider laͤuft. Das 


Wort progenies zeigt an, daß es nicht urſpruͤngliche, 


durch ſo vielerlei Staͤmme, als / Species derſelben 
Gattung, ausgetheilte, ſondern ſich allererſt ín. bec 
 olge ber. Seugungen entwickelnde Charaktere, mithin 
slát serfipicbme SERERE — Sectio 


j 1 


(9 Die — ber —E unb ordine Pédden - 


ganz un zweideutig eiie bloe logiſche Abſondernug 
—aus; die die Vernunft unter ihren Begriffen, qum 
Behuf ber bloßen Vergleichnug machtt genera 
und ſpeeies aber koͤnnen auch bie phoſiſ che Abſon⸗ 
derung bedeuten, bie bie Natur ſelvſt unter ihren 
Gefchoͤpfen in Anſehung ibrer Erzrugu ng macht. 


VDer Charakter der «tace. fann alfo binrelchen, um 


Geſchoͤpfe darnach gi. klafſifteiren, aber nitbt um ent 
j. , befentete Oper iet daraut qu machen, terii bieit 
ouch eine abſonderliche Abſtammung bebeuten.fónnte, 
welche wir unter bem Namen einer Kace nicht ver) 
Ranbex telffen tollen. — C$ verſteht ſich von feb it, 


— 


daß wir bit das Wort Claſſe nicht in der ausgedehn⸗ 


ten Bedeutung aebtmen, als d im Lünnelſch en 


U 7: fes gunommen wird; mir brauchen es aber auch 


na gur Eiathrilung m zauz euberer Abſiht. 


8 
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aber bod [6 beſtimmt unb: beharrlich fnb, - Re 2d 
p einem. auc id berechtigen. 


Rach dieſen Borbegeifen wuͤrde die menf dens Y 
gottung (nad. benr allgemeinen Kennzeichen Derfela- 
ben ín bet Naturbeſchreibung genommen). in. einem Gigs. 
fiem ber Naturgeſchichte in Stamm, (oder Staͤmme) 
fRace ober Abartung, (progenies elaſſiũen) unb ver⸗ 

ſtchiedenen Menfchenſchlag (variets nativs) abge ⸗ 
kheilt werden koͤnnen, welcher legteee nicht unausbleib⸗ 
uche, nad.einem anzugebenden Geſetze fid vererbende, 
alſo auch nicht zu einer CElaſſeneintheilung hinreichende 
Kennzeichen enthalten wuͤrde⸗ Alles dieſes iſt aber mun 
noch bloße Idee von der Art, wie die groͤck Mannig⸗ 
faltigkeit in der Seugung 1 mit bee grbften Einheit ber Ab⸗ 
ſtammung von der Vernunft zu vereinigen ſey. Ob es 
wirklich eine ſolche Verwandtſchaft ín ber Menſchen⸗ 
gattung gebe, muͤſſen bie Beobachtungen, weiche die 
Einheit bet Abſtammung kenntlich machen/ entſcheiden. | 
Und fier fiebt man deutlich: daß man durch ein es. 
ſtimmtes Princip geleitet werden muͤſſe, um bios qu 
beobachten, b. i. auf dasjenige Acht zu geben, was 
Aunyeige auf bie Abſtammung, nicht blog ber Charac⸗ 
i teren⸗Aehniichteit geben. koͤnne, weil wir ed.alóbemn 
mit einer Aufgabe bet. Naturgeſchichte, nicht Me Na⸗ 
lurbeſgreibung, „und blos methodiſchen Benennung, 
zu thun haben. Hat jemand nicht nach jenem Hrineip 
ſeine Nachf orſchung angeſtellt, ſo muß er noch einmal 
faden;. bens von ſelbſt wird (id ipm. ba$ nicht darbie⸗ 
. ten, was ev dedarf, am, a6ieiciine veals oder blofe | 
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Von der Verſchiedenhent des —— Siam⸗ 
mes kann es keine, ſicheren Kennzeichen geben, als die 
Unmoͤglichkeit durch Vermiſchung zweier erblich ver⸗ 
ſchiedenen Menſchenabtheilungen fruchtbare Nachk om⸗ 
menſchaft zu gewinnen. Gelingt dieſes aber, fo iſt die 
nod) fo große Verſchiedenheit bee Geftalt keine Hinder⸗ 
niß, eine gemeinſchaftliche Abſtammung derſelben we⸗ 
nigſtens moͤglich zu finden; denn ſo, wie ſie ſich, uner⸗ 
achtet dieſer Verſchiedenheit, doch durch Zeugung in 
ein Produkt, das beider Charaktere enthaͤlt, verel⸗ | 
nigen koͤnnen, fo Dabei fie ſich aus einem Stamme, 
ber bie Entwicklung beibet Charaktere urſpruͤnglich in 
ſich verbarg, durch Zeugung in fo viel Raeen theilen 
koͤnnen; und die Vernunft wird ohne Noth nicht von 
zweien Prineipien ausgehen, wenn ſie mit einem aus⸗ 
langen kann. Das ſichere Kennzeichen erblicher Eigen⸗ 
thuͤmlichkeiten aber, als bee Merkmale eben [o bieler 
fRacen, íft fion angefuͤhrt worden. Jetzt iſt noch 
etwas von den erblichen Vartetaͤten anzumerken, 
welche zur Benennung eines ober anbern Menſchen⸗ 

ſchlags Cgamilien: unb Volksſchlags) Anlaß geben. 


Eine Varietaͤt iſt die erbliche Eigenthoͤmlichteit, 
bie nicht klaſſifiſch ift, weil fie fi nicht unauss 
bleiblich fartpflanzt; denn eine ſolche Beharrlichkeit 
des erhlichen Charakters wird erfordert, um ſelbſt fuͤr 
die Naturbeſchreibung nur zur Klaſſeneintheilung zu 
berechtigen · uid — bie fn der Boripilanjung 


iN P Ad dicas B rs 


m mu 'b Altes den Charakter der naͤchſten Eitern, 
und zwar mehrentheils nur einſeitig (Vater oder Mut⸗ 
ter nachartend) reproducirt, ift kein Merkmal, batan 
man den aAbſtamm von beiden Eltern kennen fani, z. B. 
den unterſchied der Blonden und Brunetten. Eben ſo 
sd bie Race, bet Abartung, eine unausbleibli⸗ 
$e erblicht Eigenthuͤmlichkeit , die zwar zur Klaſſen⸗ 
eintheilung berechtigt, aber doch nicht ſpecifiſch iſt, 
weil die unausbleiblich halbſchlaͤchtigo Nachartung 
(alſo das Zufammenſchmelzen ber Charak.ere 
ihrer Unterſcheidug) es wenlgſtens nicht als unmoͤg⸗ 
lich urtheilen laͤßt, ihre angeerbte Verſchiedenheit auch 
in ihrem Stamme uranfaͤnglich, als ín bloßen Anlagen 
dereinigt und nur in der Fortpflanzung allmoͤhlig 
entwickelt und geſ $teben, anzuſehen. Denn man - 
fan ein Thiergeſchlecht nicht zu einer beſondern Spe⸗ 
eies machen, wenn es mit einem andern zu einenn und 
demſelben Zeugungs ſyſtem der Natur gehoͤrt. Alſo 
wuͤrde in der Naturgeſchichte Gattung und Species 
einerlei, naͤmlich die nicht mit einem gemeinſchaftlichen 
Abſtamme vereinbarte Erbeigenthuͤmlichkeit, bedruten. | 
Diejenige aber, die damit zuſammen beſtehen kann, ijt 
entweder nothwendig erblich, oder nicht. Im erſtern 
Gall. macht es ben Charakier der Race, im andern der 
Barietat au. : ! 
Von bem wad in der Menſchengattung acier 
tà t genannt werden kann, merke ich hier nur ati, daß 
muon aud ín Anſehung dieſer bie. Natur nicht als in 
velle Freiheit bidend⸗ ſondern eben ſenebi als bei 
den 
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ben Racen⸗ Charakteren, fie. nur als enttoidelnb unb auf. | 
biefetbe durch urſpruͤngliche Anlagen vboraus heſtimmt | 
anzuſehen habe; weil auch ín biefer Zweckmaͤßigkeit 
und derſelben gemaͤße Abgemeſſenheit angetroffen wird 
bie kein Werk des Zufalls ſeyn kann. Was fion Lorde 
Shaftsbury anmerkte, naͤmlich, daß in jedem Men⸗ —F 
ſchengefichte eine gewiſſe Originalitaͤt C gleichſam ein 
wirkliches Deſſein) angetroffen werde, welche das In⸗ 
bisibuum als zu befonbeven Zwecken, die es nicht mit 
anderen gemein hat, beſtimmt auszeichnet, ob zwar 
dieſe Zeichen zu entziffern uͤber unſer Vermoͤgen geht, 
das kann ein jeder Portraitmaler, ber uͤber feine Lunſt 
denkt, befátigen. Man ſieht einem mad) bem Lebenn 
gemalten und wohlausgedruckten Bilde die Wahrheit 
an, d. i. daß es nicht aus der Einbildung genommenn 
iſt. SBorin beſteht abet dieſe Wahrheit? Ohne Zweifel 
án : einer beſtimmten Proportion eines bec vielen Theile 
des Geſichts gu allen anderen, um einen individuellen 
Charakter, ber einen dunkel vorgeſtellten Iweck ent 
haͤlt, auszudruͤcken. Kein Theil des Geſichts, wenn 
er uns aud unptopottioniet ſcheint, kann ín bec Schil⸗ 
derei, mit Beibehaltung der uͤbrigen, abseandert wer⸗ 
den, ohne dem Kennerauge, ob er gleich das Original 
nicht geſehen hat, in Vergleichung iiit! Ain von bet ^ — 
Natur copírten Portrait, fo fort merklich⸗ zů machen, 
welches ton beiden bie fautere Statur unb welches Er⸗ T. 
dichtung enthalte. Die SBarietàt unter Menſchen oon 
eben derſelben Race iſt, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
eben ſo zweckmaͤßig in dem urſpruͤnglichen Stamme be⸗ 
legen geweſen, um die groͤßte Bianpigfattigfeit wa 
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wif weiblity verſchiedener Zwecke, als der "- 
unterſchied, um bíe Tauglichkeit ju toeniger, aber mes. ^ 
ſentlichen Zwechen, zu gruͤnden und in der Folge zu 
entwickeln; wobei bod) ber Unterſchied obwaltet, lag 

! bit fegteen Sinfagen; nachdem fie fid) einmal entwickelt 
haben, (welches ſchon in der aͤlteſten Zeit geſchehen | 
feyn mug) feine neuen Formen dieſer Art weiter ent⸗ 
ſtehen, noch auch die alte erloͤſchen laſſen; dagegen die 
erſtere, wenigſtens unfetet Senntnig nad, eine am 
neuen Charakteren (aͤußeren ſowohl als inneren) un⸗ 
eeddyfiche — anzuzeigen ſcheinen. | 


4 — ber Varietaͤten ſcheint die Natur 9— 


| 8 u fa mmen ($m elzung qu verhuͤten, weil (le ihrem 
Zwecke, naͤmlich der Mannigfaltigkeit der Charaktere, 


entgegen iſt; dagegen ſie, was die Racenunterſchiede 
betrift, dieſelde (naͤmlich Zuſammenſchmelzung) toes 
nigſtens verſtattet, wenn gleich nicht beguͤnſtigt, weil 
dadurch das Gefdópf fuͤr mehrere Klimate tauglich 


wird, obgleich keinem derſelben in dem Grade ange⸗ 
meſſen, als bie. erſte Anartung an daſſelbe es gemacht 


hatte. Denn was die gemeine Meinung betrift, nach 
welcher Kinder (bon unſerer Klaſſe der Weiſſen) dje 
Kennzeichen , Vie gue Varietaͤt gehoͤren (als Statur, 
Seſichtsbiidung, Hautfarbe,) ſelbſt manche Gebrechen, 


Cinnere ſowohl als áufere) bon ihren Gitern auf bie 


Halbſcheid eretben ſollen (wie man fagt: baà Dat ba$ 
. Sínb eom Vater, das Dat e$ von ber Mutter) fo fann 
ich, nad) genauer Aufmerkſamkeit auf den Familien⸗ 
fchlag, ihr nicht beitreten. Sie arten, wenn gleich 





MEME T. 
nicht Vater ober Sutter naó, doch entweder in bet 


einen. ober. ber anbern Familie unveriniſcht ein und, 
ob zwar der Abſcheu wider die Vermiſchung der zu 


nahe Verwandten wohl großentheils moraliſche Urſa⸗ 
chen haben, ingleichen die Unfruchtbarkeit derſelben 
nicht genug bewieſen ſeyn mag; ſo giebt doch ſeine wei⸗ 


te Ausbreitung ſelbſt bis zu rohen Voͤlkern, Anlaß zur 
Vermuthung, daß der Grund dazu auf entfernte Art 
in der Natur ſelbſt gelegen fep, welche nicht will, daß 


immer die alten Formen wieder reprobucict werden, 


fondern alle Mannigfaltigkeit herausgebracht werden 
foll, die ſie in die urſpruͤnglichen Keime des Menſchen⸗ 


ſtamnmrs gelegt hatte. Ein gewiſſer Grad bec Gleich⸗ 


foͤrmigkeit, der ſich in einem Familien⸗, oder ſogar 


Volksſchlage hervorſndet , darf auch nicht der halb⸗ 


ſchlaͤchtigen Anartung ihrer Charaktere (welche meiner 


Meinung nach in Anſehung der Varietaͤten gar nicht — 


ſtatt finbet zugeſchrieben werden. Denn das Ueber⸗ 


gewicht der Zeugungskraft des einen oder andern Theils 


verehlichter Perſonen, da bisweilen faſt alle Kinder in 
den Vaͤterlichen, oder alle in den Muͤtterlichen Stamm 
einſchlagen, kann, bei bet anfaͤnglich großen Verſchie⸗ 
denheit der Charaktere, durch Wirkung und Gegenwir⸗ 


kung, naͤmlich dadurch, daß die Nachartungen auf 


der einen Seite immer ſeltner werden, die Mannigfal⸗ 


tigkeit vermindern, und eine gewiſſe Gleichfoͤrmigkeſt 


(bie nur fremden Augen ſichtdar if) hervorbringen. 

Doch das ift nur meine beilaͤufige Meinung, die id 

dem beliebigen Urtheite des Leſers Preis gebe. Wich⸗ 

tiger f, daß bei anbern Thieren feft alie, was man 
* * 2 
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gn, ien Varietaͤt nennen midi, (tvie bie Sꝛohe, die 


Hauptbeſchaffenheit 3.) baíb[dládotig anattet, unb 


dieſes , toenn man ben Menſchen, wie billig, nach der 


Analogie mit Thieren Cín Abſicht auf die Fortpflanzung) 
betrachtet, einen Einwurf wider meinen Unterſchied 


ber, Racen von Varietaͤten zu entfalten ſcheint. Am c 
 Bierüber ju urtheilen, muß man ſchon einen hoͤheren 
Standpunkt bet Erklaͤrung dieſer Natureinrichtung neh⸗ 


men, naͤmlich Den, daß vernunftloſe Thiere, deren Eru 


ſtenz blos als Mittel einen Werth haben kann, darum 


"4u verſchiedenem Gebrauche verſchiedentlich ſchon in 
der Anlage (wie die verſchiedenen Hunderacen, die nach 
Baͤffon von dem gemeinſchaftlichen Stamme des 


Schaͤferhundes abzuleiten ſind) ausgeruͤſtet ſeyn muß⸗ 


ten;⸗ dagegen die groͤßere Einhelligkeit des Zwecks in 
. ber Menſchengattung ſo große Verſchiedenheit anarten⸗ 
der Natutformen nicht erheiſchte; die nothwendig an⸗ 


artende alſo nur auf die Erhaltung bet Speeies iu eini⸗ 


gen wenigen von einander vorzuͤglich unterſchiedenen 


Klimaten angelegt ſeyn durften. Jedoch, ba i nur 
den Begriff der Racen habe vertheidigen wollen, ſo 
habe ich nicht noͤthig, mich wegen des Erklaͤrungs⸗ 


grundes der Varietaͤten zu verbuͤrgen. 


Nach Aufhebung dieſer Sprachuneinigkeit, die 


eter an einem Zwiſte mer ſchuld ift,. als bie ín. 
Principien, offe id nun weniger finbernif wider bie, 


Behauptung meinet Erklaͤrungsart anzutreffen. err 
F. ift barín mit mic einftimmig, bafi er wenigſtens eine 


erbliche Eigenthuͤmlichkeit unter ben verſchiedenen Men⸗ 
ſchengeſtalten, namentlich die der Neger und der 
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aiios Menſchen, grof genug: findet, tuit fie ít T 
bloßes Naturſpiel und Wirkung zufaͤlliger Eindruͤcke 
zu halten, ſondern dazu urſpruͤnglich bem Stamme 
einverleibte Anlagen, tmb fpecififcbe Natureinrichtung 
fodert. Dieſe Einhelligkeit unſerer Begriffe iſt ſchon 
wichtig, und macht auch in Anſehung der beiderſeiti⸗ * 
gen Erklaͤrungsprincipien Annaͤherung moͤglich; anſtatt 
daß die gemeine ſeichte Vorſtellungsart affe Unterſchie⸗ 
de unſerer Gattung auf gleichen Fuß, naͤmlich den des 
Zufalls, zu nehmen, unb fie noch immer entſtehen unb 
dergehen zu faffen, wie aͤuſſere Umſtaͤnde es fügen, alle 
Unterſuchungen dieſer Art ſehr uͤberfluͤßig, und hiemit 
ſelbſt bie Beharrlichkeit ber Species in derſelben zweck⸗ 
maͤßigen Form fuͤr nichtig erklaͤrt. Zwei Verſchieden⸗ 


heiten unſerer Begriffe bleiben nur noch, die aber nicht⸗ 


ſo weit aus einander ſind, um eine nie beizulegende 


Mishelligkeit nothwendig gu machen: bie eríteift, daß 


gedachte erbliche Eigenthuͤmlichkeiten, naͤmlich die bee 
Neger zum Unterfſchiede vou allen andern Menſchen 
bie einzigen ſind, welche für urſpruͤnglich eingepflanzt 
gehalten zu werden verdienen ſollen; da ich hingegen 
noch mehrere (die der Indier und Ame tífanen: 
jr bec Weißen hinzugezaͤhle) zur vollſtaͤndigen cfafa 
ſiſiſchen Eintheilung eben ſo wohl berechtigt zu ſeyn ur⸗ 
theile: die zweite Abweichung, welche aber nicht ſo⸗ 
wohl die Beobachtung, (Naturbeſchreibung) als die 
anzunehmende Theorie (Naturgeſchichte) betrift, iſt: 
daß Hr. F. zum Behuß bec Erklaͤrung dieſer Charagk⸗ 
tere zwei urſpruͤngliche Staͤmme noͤthig findet; da nach 
weiter Meinung, Eder i fic mit Hrn. F. gleichfalla 
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m urſpruͤngliche Charaktere alte)" 'e$ moͤglich, und 
dabei der philoſophiſchen Erklaͤrungsart angemeſſener | 


f, (it al& Entwickelung in einem Stamme eingepflanz⸗ 
ter zweckmaͤßiger erſter Anlagen anzuſehen; welches 
benn aud) feine fe gcofie Stoiftigfeit ift, bag bie Ver⸗ 


nunft fid nicht Dierüber ebenfalls bíe anb boͤte, wenn 
. man Debenft, baf ber phyſiſche erfte tirfprung organi» — 


ſcher Weſen, un$ beiden, und uͤberhaupt der Men⸗ 
ſchenvernunft unergruͤndlich bleibt, eben ſowohl als 


das halbſchloͤchtige Sinarten' ín. ber Fortpflanzung der⸗ 
fetben. Da ba& Syſtem ber gleich anfangs getrennten, 
und in zweierlei Staͤmmen iſolirten, gleichwohl aber 
nachher íi ber Vermiſchung bet vorher abgeſonderten, 
eintraͤchtig wieder zuſammenſchmelzenden Keime, nicht 


N - bie minbefte Erleichterung füc bíe Begreiflichkeit Duro 
SBeenunft. mehr verſchaft, als ba6, der in einem unb 
demſelben Stamme ucfprünglid eingepflanjten verſchie⸗ 


denen, fi ín der Folge zweckmaͤßig fuͤr die erſte 
aligemeine Bevboͤlkerung entwickelten Keime; 
und bie letztere Hppotheſe dabei nod) ben Vorzug der 


Erſparniß verſchiedener Lokalſchoͤpfungen bei ſich fuͤhrt: 


da ohnedem an Erſparniß teleologiſcher Erklaͤ- 
tungégrünbe, um ie durch phoſiſche ju ecfegen, bel - 
organiſi rten Weſen, in dem was die Erhaltung ihrer 
Art angeht, gar nicht zu denken iſt, unb die letztere 
Erklaͤrungsart alſo der Naturforſchung keine neue Laſt 


auflegt, über die, welche ſie ohnedies niemals los wer⸗ 


den kann, naͤmlich hierin lediglich dem princip der 
^c BSeede,u folgen: da, auch Dr. F. eigentlich nut durch 
| bi Qntbed'ung we Greunbp&, bet — unb. 
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pbifofepóifoen Zergliederers $m. Gómmering, be⸗ 
ftimmt morben, ben linterfcoieb ber. Neger von andern 
Menſchen erheblicher qu finben, als ed denen wohlge⸗ 
fallen moͤchte, die gern alle erbliche Charaktere in einan⸗ß·· 
ber vermiſchen, unb fie als bloße zufaͤllige Schattie⸗ 
rungen anſehen moͤchten, und dieſer vortrefliche Mann, 
der ſich fuͤr die vollkommene Zweckmaͤßigkeit der Ne⸗ 
gerbildung in Betreff ihres Mutterlandes erklaͤrt —- 
indeſſen daß bod) ín bem Knochenbau des Kopfs eine 
begreiflichere Angemeſſenheit mit bem Klima eben nicht 
anzuſehen iſt, als in der Organiſation ber aut, die 
ſem großen Abſonderungswerkzeuge alles deſfen, was 
au$ bem Blute abgefuͤhrt werden ſoll, — folglich er 
dieſe von ber ganzen uͤbrigen ausgezeichneten Natur⸗ 
einrichtung derſelben (wovon die Hautbeſchaffenheit 7 
ein wichtiges Stuͤck ift) au verſtehen ſcheint, unb jene 
* Soͤmmering über bie forperlidye Verlchiedenheit 
des Negertz vom Curepáer. S. "9. — 3 Man ſindet 
«em Bau des Negers Eigenſchaften, tie ibn fuͤr ſein 
Alima qum vollkommenſten, vielleicht qum — 
eren. Beſchoͤpf, als bet Europaͤer, machen.“ Der 
vortrefliche Maun bezweifelt (in derſelben Gdrift . 
44.) D. Schott?s Meinung, von ber zu beſſerer 
Herauslaſſung ſchaͤdlicher Materien geſchickter organi⸗ 
ſrten aut ber Regeru. Allein menn mam £int?^d..— — 
(von ben Kraukheiten ber Curopáer 1.) Nachrichten 
über bie Odáblidfeit ber burd) ſumpſigte Waldungen 
pblogiſtiſirten Luft um den Gambiaſtrom, welche den 
engliſchen Matroſen fo geſchwinde toͤdtlich wird, unb, 
in der gleichwohl bie Neger als tn ibrem · Elemente ke⸗ Mus 
ben, bamit eetbinbet, fo Defoumt jene —— 
— vielt — | MW 
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nur ·zu ihrem deutlichſten Wahrjeichen fuͤr ben notos 
mifer auffefit ; fo: wird Hr. F. hoffentlich, wenn be⸗ 
wieſen ift, baf es nod) anbete fid) eben fo beharrlich 
E: béterbenbe, nad ben Spftyfungen be$ Kliua gat nicht 
in einander fließende, ſondern ſcharf abgeſchnittene Ei⸗ 
— ín weniger Zahl, giebt, ob ſie gleih 
ins Fach der Zergliederungskunſt nicht einſchlagen/ 
nicht abgeneigt ſeyn, ihnen einen gleichen Anſpruch auf 
- befonbere urſpruͤngliche, zweckmaͤßig dem Stamme ein⸗ 
gepflanzte Keime zuzugeſtehen. Ob aber ber Staͤmme 
' batum mehrere, ober nnr Gin gemeínfdajtfidoer anjus 
nemen nótfig fep, barüber toetben wir hoffentlich iu 
legt nod) wohl eínig werden Éónnen. 
— 2  .v Q8 wuͤrden alfo nur bie Schwierigkeiten zu eben I 
— *"fegn, bie Sen: F. abhalten, meínec Meinung, nicht 
ſowohl in. Anſehung be8 Princips, als vielmehr · der 
SESchwierigkett es allen Faͤllen der Anwendung gehoͤrig 
| enzupaſſen, beizutreten. In bem erften Abſchnitte ſei⸗ 
^- met Abhandlung, October 1786. S. 70, fuͤhrt Hr. F. 
eine Farbenleiter der Haut durch, von den Bewohnern 
des noͤrdlichen Europa über Spanjen, Ggopten, Ara⸗ 
bien, Abyſſinien, bis zum Aequator, von da aber wie⸗ 
. ber, in umgekehrter Abſtufung, mit ber Fortruͤckung 
in bie temperirte ſuͤdliche JZone, duͤber bie Laͤnder bet 
..  Gdffetn unb Hottentotten, (ſeiner Meinung nach) mit 
einer dem Klima der Laͤnder ſo proportionirten Grund⸗ 
| folge des Braunen bis ins Schwarze, und wiederum 
Urruͤck, (wobei er, wiewohl ohne Beweis anpimmt, 
dagß aus Nigritien hervorgegangene Colonien, bie ſich 
eum bie Spitze von ve gczogen TN bof 
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durch bi — des tima, in Eaffern dab. otitds 


totten verwandelt (inb) baf e$ im SBunbet himmt, mie 
mar ned) hieruͤber babe wegſehen fünnen Man muß 


fid abet billig noch mehr wundern, wie man üóec ba^ ' , 


beſtimmt genug, unb mit Grunde alfein fuͤr entſcheidend 
zu haltende Kennzeichen der unausbleiblichen halbſchlaͤch⸗ 
tigen Zeugung, darauf hier bod) alles ankommt, Dat 
wegſehen koͤnnen. Denn weder der noͤrdlichſte Euro⸗ 
paͤer in der Vermiſchung mit denen von ſpaniſchem 


Blute, nod ber Mauritanier oder Araber (vermuth⸗ 
lich auch ber mit ihm nahe verwandte Dobefünier) ín 


Bermiſchung mit Circaſſiſchen Weibern, (inb bíefeme 
Geſetz im mindeſten unterworfen. Man fat aud) nicht 
ueſache ihre Farbe, nachdem das, was bie Sonne ifr. 
res Landes jedem Snbíbibunm ber letzteren eindruͤckt, 


bei Seite geſetzt worden, fuͤr etwas anders, als die 


Brunette unter dem weiſſen Menſchenſchlag iu urthei⸗ 
len. Was aber ba Negeroͤhnliche Dec Caffern, unb, 
im mindern Grade, der Hottentotten in demſelben 
Welttheile betrift, welche vermuthlich den Verſuch der 


halbſchlaͤchtigen Zeugung beſtehen wuͤrden: fo ift im 


hoͤchſten Grade wahrſcheinlich, daß dieſe nichts anders 


als Baſtarderzeugungen eines Regervolks, mit denen | 


veh ber Altefen Grit bet dieſe Kuͤſte beſuchenden Ara⸗ 
bern ſeyn mógen. Denn woher finbet fid) nicht bees 
gleichen angebliche Furbenleiter auch auf ber Weſtkuͤſte 
on Afrika, wo vielmehr die Natur toni brunetten 
Araber oder Mauritanier zu den ſchwaͤrzeſten Negern 
. om Senegal einen plogtidoen Sprung macht, ohne 
vorher. die Mittelſtraße bee ECoffernedulchgogangen zu 
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die Verwerflichkeit meines Princips beweiſen ſoll, naͤm⸗ 


lich, daß der ſchwarzbraune Habeſſinier, mit einer 
Cafferin vermiſcht, der Farbe nach keinen Mittelſchlag 


geben wuͤrde, weil beider Farbe einerlei, namlich 
ſchwarzbtaun iſt. Denn nimmt $r. 8. en: 'baf bie 


braune Farbe des Habeſſiniers, in bet Tiefe, wie ſie 


die Caffern haben, ihm angeboren ſey, und zwar ſo, 
daß fie in vermiſchter Seugung. mit ginec Weiſſen noth⸗ 


| wendig eine Mittelfarbe geben müfte: fo wuͤrde der 
Berſuch freilich fo ausſchlagen, wie $t. F. will; er 


wuͤrde aber auch nichts gegen mich beweiſen, weil die 
Verſchiedenheit ber Racen bod nicht nach bem beur⸗ 
theilt wird, ta en ihnen einerlei, ſondern was an 


ihnen verſchieden iſt. Man wuͤrde nut ſagen koͤnnen, 


daß e$ auch tiefbraune Racen gaͤbe, bie fid vom Sütget 


oder feinem Abſtammen in anbern Merkmalen 


(juni. SSeifpiel , bem $nodenbau) unterftbeiben ; H 
benn ín Anſehung deren alfeín, wuͤrde die Zeugung einen 


Blegdling geben, unb meine Farbenliſte waͤrde nue um 


- tine vermehrt foerben, Iſt aer. bít tiefe Farbe, bie 
ber. in ſeinem Lande erwachſene Habeſſinier an ſich 
trágt, nit angeerbt, ſondern nut, etipa tvit bie ei⸗ 


nes Spaniers, bec in veavfelben Lande voi tein auf er⸗ 


qogen waͤre: fo; tolirbe ſeine Natuirfarbe ohne Zweifel 


der aber, weil der zufaͤlige Anſtrich tard bie Sonne 
Dingufontmt, verdeckt werden, unb. ein gieidartiger 
—— efe nach) zu ſeyn ſcheinen wurde. Laid 


vt tiemit fallt aud) der Seite 74 vorgeſchlagede r2 
und zum voraus entſchiedene Probeverſuch weg, der 


mit der bet Caffern einen Mittelſchlag ber Zeugung geben 
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| Betoeifet — projectirte Verfuch nichts wider die 


Tauglichkeit der nothwendig- erbfid)en Hautfarbe zu 
einer Racenunterſcheidung, ſondern nur die Schwierig. 


keit dieſelbe ſo fern ſie angeboren iſt, an Orten richtig 
beſtimmen zu koͤnnen, wo die Sonne fie noch mit zue 


faͤlliger Schminke uͤberdeckt, und beſtaͤtigt bie Recht ⸗ 


maͤßigkeit meiner Foderung, Zeugungen von denſel ⸗ 
ben Eltern ím Auslande zu dielem PIT - 


ziehen. 


Von den (egteren baben toit nun eín m 


des Beiſpiel an bec indiſchen Hautfarbe eines ſeit eini⸗ 
gen Jahrhunderten in unſern nordiſchen Landeen ſich 


fortpflanzenden Volkchens, naͤmlich ben Jigeunerne 


Daß fie ein ín bif d e6 Volk (inb, beweiſet ihre Haut⸗ 
fatbe. Aber dieſe zu erhalten, ift bié BRatut fo Date 
nàdig geblieben, baf, ob man zwar ihre Anweſenheit 
in Europa, bid auf zwoͤlf Generationen zuruͤck verfol⸗ 
gen fann, fie nod) iminet fe vollſtaͤndig zum Vorſchein 
kommt, daß, wenn ſie in Indien aufwuͤchſen, zwiſchen 


ihnen und den dortigen Landeseingebornen, allem Ver⸗ 


muthen nach, gar kein Unterſchied angetroffen werden 
wuͤrde. Hier nun nod) zu ſagen, daß man' 1» mel 


12 Oenetationen erwarten muͤſſe, bis ble nordiſche Luft 


ihre anerbende Farbe vdilig ausgebleicht haben wuͤrde, 


hieße den Rachf orſcher mit dilatoriſchen Antworten hin⸗ 


halten, unb Ausfluͤchte ſuchen. Ihre Farbe aber fü 
bloße Varietaͤt ausgeben, wie ble des bruͤnetten Spas 
niers gegen ben Daͤnen, heißt bad Gepraͤge bac Statut 
bezweifeln. Denn (ie zeugen mit unſeren affen Qus 


gtbornen aausbleiblich halbſchiaͤchtige Sinbtr, : web 


— 
o o " | 
them Geſetze bie Race ber Weiſſen, in tiofefung f ceiner 


* Wínggten ihrer charalzeriſtiſchen — unter wor⸗ —* 


fen iſt. | 
.. c 9/6ec Geite 1855— 156 tritt das ibit bos 
. ^ etgument auf, moobutd) im Falle, wo e$ gegrünbet . 
waͤre, bewieſen werden wuͤrde, daß, wenn man mir 
auch meine urſprunglichen Anlagen einraͤumte, 
die Angemeſſenheit der Menſchen zu ihren Mutterlaͤn 
dern, bei ihrer Verbreitung uͤber die Erdflaͤche, 
damit doch nicht beſtehen koͤme. Es ließe ſich, ſagt 
Hr. F., allenfalls noch vertheidigen, daß gerade 
diejenigen Menſchen, deren Anlage ſich für 
dieſes ober jenes Klima paft,.ba ober dort durch 
eine weiſe Fuͤgung ber Vorſehung geboren wuͤrden: 
aber, faͤhrt er fort, wie iſt denn eben dieſe Vorſehung E 
ſo kurzſichtig getootben, nit auf eine zweite Ver⸗ 
 pfífampung ju benfen, too jeber Keim, ber nuc fuͤr 
: ín fima taugte, ganj zwecklos geworden waͤre. 
Was ben erſten Punct betrift, ſo erinnere mun 
ſich, daß id jene erſte Anlagen nicht als unter vets 
Aſchiedene Menſchen vertheilt, — bam ſonſt te&s 
ren es ſo viel verſchiedene Staͤmme geworden, — 
ſondern im erſten Menſchenpaare als vereinigt an 
 deirommen hatte; unb fo paßten ihre Abkoͤnimlinge, an 
denen noch bie ganze urſpruͤngliche Aulage fuͤr alle 
- * Pünftige, Abartungen ungeſchieden ift, zu allen Klinia⸗ 
7 » geh, Cin Potentia) naͤmlich fo; daß fi bevjenige Keim, 
bet fft demjenigen Erdſtriche, ín welchem fie oder ihre 
fruͤhe Nachkommen gerathen wuͤrden, angemeſſen ma⸗ 
vim wuͤrde, daſelbſt entrhickeln fónate:- 9o bedurfte 
j^ es | 
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, e nidt einer beſondern weiſen Fuͤgung, ſie in ſolche 
Oerter zu bringen, wo ihre Anlagen paſſeten; ſondern, 
wo ſie zufaͤlliger Weiſe hinkamen, und lange Zeit ihre 

Genetation fortſetzten, da entwickelte ſich der fuͤr dieſe 

Erdgegend ín ihrer Organiſation befindliche, fie einem 
ſolchen tima angemeſſen machende Keim. Die Gnts 
wickelung beg Anlagen richtet (id nach den Oertern, 
und nicht, wie es Hr. F. misverſteht, mußten etwa die 
Oerter nach den ſchon entwickelten Anlagen ausgeſucht 
werden. Dieſes alles verſteht ſich aber nur von der 

aͤlteſten Zeit, welche lange genug (qut allmaͤligen Erde 
beyoͤlkerung) gewaͤhret haben mag, um allererſt einem 
Volke, das eine bleibende Stelle hatte, die zur Ent⸗ 
wickelung ſeiner derſelben angemeſſenen Anlagen erfor⸗ 
derliche Einfluͤſſe des Klima und Bodens zu verſchaffen. 
Aber mun faͤhrt er fort, wie ift mun derſelbe Verſtand, 
der hier ſo richtig ausrechnete, welche Laͤnder, unb, 
welche Keime zuſammentreffen ſollten, (ſie mujten, 

" mad bem SSorigen, immet gufammentreffen, menn 
gan aud will, bag fie nicht ein Verſtand, fonbern nuc 
biefefbe Natur, die die Organiſation der Chiere fo 
durchgaͤngig zweckmaͤßig innerlich eingerichtet hatte, 
auch fuͤr ihre Erhaltung eben ſo ſorgfaͤltig ausgeruͤſte 
habe) auf einmal fo kurzſichtig geworden, daß ec nicht | 
auto den Sall. einer zweiten Verpflanzung 

vorausgeſehen? Dadurch wird ja bie angeborne Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit, bie nur fuͤr Ein Klima taugt, ganzlich 
wecklos u. f. to. 
Was nun dieſen zweiten Punkt des Einwurfs be⸗ 
tziít, 1 fo raͤume ich cin, bap jener Verſtand, oder. wenn 
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man lieber will, jener von ſelbſt weckmaͤßig wirkende 


Natur , nad) ſchon entwickelten Keimen auf Verpflan⸗ 
zung in der That gar nicht Ruͤckſicht getragen habe, 
ohne doch deshalb der Unweisheit und Kurzſichtigkeit 
beſchuldigt werden zu duͤrfen. Sie hat vielmehr, durch 
ihre veranſtaitete Angemeſſenheit zum Klima, die Ver⸗ 
wechſelung deſſelben, vornaͤmlich des warmen mit dem 
kaͤltern, verhindert. Denn eben dieſe übele Anpaſſung 


| des neuen Himmelsſtrichs zu dem ſchon angearteten 


Nqgturel der Bewohner des alten, haͤlt fle von ſelbſt 
davon ab. Und wo haben Indier oder Neger ſich in 


noͤrdlichen Gegenden auszubreiten geſucht? — Die 
„aber dahin vertrieben ſind, haben ín ihrer 9tadfoms 
menſchaft, (wie die ereoliſchen Neger oder Indier, 


unter dem Namen der Zigeuner) niemals einen zu 


anſaͤßigen Landanbauern oder Handarbeitern tauglichen 


M: nd argen wollen *). 
9 Die letzte Bemerkung wird ier nicht alg bewehend 
aungefuͤhrt, ift aber doch nicht unerheblich. In Hru. 
Sorengels Beitraͤgen stem Theil S. 208 — $87 
fübrt ein ſachkundiger Mann gegen Xam fas 
Wunſch, —alfe Negerſelaven als freie Arbeiter zu ge⸗ 
brauchen, an: daß unter den pielen taufend freige⸗ 
— Negern, bie man in. Amerika unb in Eng⸗ 
- Tonb antriff, ec fein Beiſpiel fenne, baf irgend einer 
ein Geſchaͤfte treibe, was man eigentlich Arbei tne» 
(so faun, vielmehr, daß ſie ein leichtes Haudwerk, 
welches ſie vormals als Sklaven zu treiben. gezwun⸗ 

, 9tn waren, alsbald aufgeben, wenn ſie in Freiheit 

^ fommen, um dafuͤr Hoͤder, elende Gaſtwirthe, fis. 


, vereibediente, auf ten Fifchzug ober Jagd ausgehende,/ 
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ier eben bas, toad Hr. $. für eine mnubeewind / 
liche Schwierigkeit gegen mein Princip haͤlt, wirft in 


v 
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mit einem Worte, Umtreiber zu werden. Eben das 
findet man auch an ben gigamern unter un$. Der⸗ 
ſelbe Verfaſſer bemerkt hiebei: daß nicht etwa das 
noͤrdliche Klima zur Arbeit ungeneigt made; benn ſſiee 
halten, wenn ſie hinter dem Wagen ihrer Herrſchaf⸗ * 
fen, ober in ben átoften Winternaͤchten im ber fab 

tet €ingángen ber Theater (ln €ngfanb ) warten 
muͤſſen , tod) lieber aus, als beim Dreſchen, Graben, 

Laſten tragen, u· ſew. Sollte man hieraus nicht 
ſchlieſen? daß e$, außer dem Sermbgen zu Ar⸗ 

beiten, nod einen unmittelbaren, von aller Wnlos .— ! 
dung unabhaͤngigen Trieb jur. Thaͤtigkeit (vornáms : 

lich bet anhaltenden, bie man Emſigkeit nennt) gebe, 

ber mit gewiſſen SRaturanfagen. beſonders vermebt ift, 

nnb daß Judier ſowohl als Neger nicht mehr von die⸗ 

ſem Antriebe in andere flimaten mitbringen 'unb 
vererben, aid fie fuͤr ihre Erhaltung in ihrem alten 
Mutterlaude bedurften, unb pon ber Natur empfan⸗ 

gen hatten, unb daß dieſe jinnere Anlage eben ſo we⸗ 

' . Big. eribiibe, als bit aͤuberlich ſichtbare. :Die weit. - 
minbern Sebürfniffe aber in jenen Laͤndern, unb bie ; 
wenise Muͤhe, bie e$ erfordert, fid) auch nur dieſe 
zu verſchaffen, erfordert feine. groͤßern Anlagen zur 
Thaͤtigkeit. Hier will id) noch etwas aus Mars⸗⸗ 
bené gruͤndlicher Beſchreibung ven Sumatra, ſiehe 
Soprenugels Beitraͤge 5r. Theil. (8.158. 1959 
anfuͤhren. „Die Farbe ihrer (der Kejangs) 

Haut iſt gewoͤhnlich gelb, ohne die Beimiſchung von 
Roth, welche bie Kupferfarbe hervorbringt Cie 
ſind beinahe durchgaͤngig etwas heller von Farbe als 
eie Meſtizen in andern Gegenden oon. Snbien, 


"x (060 o 328. — 
einer gewiffen Anwendung das vortheilhafteſte ét 
 euf biefefbe , und loͤſet Schwierigkeiten wider die kei⸗ 
ne andere Theorie etwas vermag. Ich nehme an, daß 
E viele Generationen, von ber Seit. des Anfangs der Men⸗ 
ſchengattung, uͤber bit allmaͤlige Entwickelung der gue c 
voͤlligen Anartung an ein Klima in ife befindlichen An⸗ 
lagen erforderlich geweſen, und daß daruͤber die, gro⸗ 
2 fentheils durch gewaltſame Naturrevolutionen erzwun⸗ 
gene Verbreitung derfelben, uͤber den betraͤchtlichſten 
Theil ber Erde, nur mit kuͤmmerlicher Vermehrung 
^, bee Sit hat geſchehen koͤnnen. Wenn nun auch durch | 
dieſe Urſachen ein Voͤlkchen bet alten Belt aus ſuͤdli⸗ 
chern Gegenden in die noͤrdtichern getrieben worden: 
ſo muß die Anartung, — die, um ben vorigen ange⸗ 


esc ju, werben, vielleicht nod) nidt vollenbet war, 
— 


Die weiße Farbe der Einwohner von Sumatra Qim | 
.fBergleidung mit andern Völkern eben | 
be$ Himmelsſtrichs, ift mend Cradtens du. ' | 
ſtarker Beweis, daß bie Farbe ber Haut keineswegs 
urmittelbar von dem Klima abhaͤngt. (ben das 
- «. faat et von dort gebornen Kindern der Europaͤer unb 
Negern in ber. zweiten Génération, und vermutbet, 
daß bie bunfiere Farbe ber Curopáer, die ſich bier 
lange aufgehalten haben, eine Folge ber vielen Gals 
[enfranfóeiten ftp, tenen tort. alfe ausgeſetzt finb). 
Hier muß ich nod) bemerfen, baj-bie Haͤnde bec Ein⸗ 
gebornen unb Meſtizen, unerachtet bed heißen fio 
ma, gewoͤhnlich kalt (inb (ein wichtiger Umſtand, 
bet Anzeige giebt, daß die eigenthuͤmliche Hautbe⸗ 
ſchaffen heit von feinen ober ſaͤchichen aͤußeren — 
hertuͤhren müffe ** ). 
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,t "atinàlig ín Gitillganb geſetzt, dagegen einer entge⸗ 
geſetzten Entwickelung ber Anlagen, naͤmlich fuͤr das 
noͤrdliche Klima, Platz gemacht haben. GSetzet nun, 
dieſer Menſchenſchlag fátte fid) nordoſtwaͤrts immer 
weiter big in Amerika Derübergegogtn — eine Meinung⸗ 
die geſtaͤndlich die groͤßte Wahrſcheinlichkeit bat, — fo 
waͤren, ehe er (ic in biefem Welttheile wiederum 5t» E 
traͤchtlich nad) Suͤden verbreiten fonnte, feine Natur⸗ ) 
anlagen ſchon fo weit entwickelt worden, als e$ mógs . 
lich (jt, unb dieſe Entwickelung, nun alt volltnbet, müfs 
— tt alle fernere Anartung ah eín neues lima unmoͤglich 
gemacht haben. Nun táre alfo eine tace gegrünbet,- 
^ bie bei ihrem Fortruͤcken nad) Güben für alle Klimaten 
immer einerlei, in ber That al(o, keinem gefóría ans. 
gemeſſen ift, weil bie füblide Snartung vor ihrem 
Ausgange ín der Haͤlfte ihrer Entwickelung unterbro⸗ 
chen, durch die ans noͤrdliche Klima abgewechſelt, unb 
fo der beharrliche Zuſtand dieſes Menſchenhaufens ge⸗ 
grünbet toetben - Sn ber That verſichert Don Ulloa 
(ein vorzuͤglich wichtiger Zeuge, bet bie Einwohner 
von Amerika fn 5eiben^fyemitpbÉren fannte) bie cha⸗ 
racteriſtiſche Geſtalt ber Bewohner dieſes Welttheils 

| durchgaͤngig ſehr aͤhnlich befunden zu haben. Was die 

, farbe betrift, fe beſchreibt fie Liner Ver neuern Geo 
teífenben , beffen Namen ich jetzt nicht mit Sicherheit 
nennen kann, wie Eiſenro f mit Oel vermifót. Da. — 
aber ifr Naturel qu feiner voͤlligen Angemeſſenheit | 
mit irgend einem Klima gelangt ift; laͤßt fi) auch bats 
qut. abnefmen ba fdrwetrlicb ein anbecer Srund an⸗ 
gegeben werden kann, warum dieſe Sent, i [oma 7 
- gt Band, —— | ^a 
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| faͤr ſchwere lirbeit, zu gleichguͤltig fuͤr emſige, - 
nfaͤhig zu aller Cultur, (wozu ſich doch in der Rah⸗ 
heit Beiſpiel und Aufmunterung genug ſinden) noch 


—— tief unter dem Neger ſelbſt ſteht, welcher doch die nie⸗ 
^ Pigfte unter allen uͤbrigen Stufen einnimmt, die wir 


* —— genannt haben. 


- Sun halte man affe anbere wogliche ibd 


cuo; dies Phaͤnomen. Wemn man nicht die eon Hrn. F. E 
E. A (don ín Vorſchlag gebrachte beſondere Schoͤpfung des 


| Negers mit einer zweiten, noͤmlich des Amerikaners, 
vermehren will, fo bleibt feine andere Antwort uͤbrig⸗ 
als daß Amerika ju kalt, oder zu neu ſey, um die Ab⸗ 
artung der Neger oder gelben Indier jemals hervorzu⸗ e 
bringen, ober ín fo kurzer Seit, als es bevoͤlkert ift, | 
ſchon hervorgebracht jw haben. Die erſte Behaup⸗ 
tung iſt, was das heiße Klima dieſes Welttheils de⸗ 
trift, jetzt genugſam widerlegt; unb, was bie zweite 
betrift, daß naͤmlich, wenn man nur noch einige Jahr⸗ 
tauſende zu warten Geduld haͤtte, ſich die Neger (we⸗ 
nigſtens bet. erblichen Hautfarbe nach) wohl dereinſt 
bier auch durch den allmaͤligen Sonneneinfluß hervor⸗ 
&nben wuͤrden: fo müfte man erſt gewiß (eon, ta 
Sonne und Luft ſolche Ginpfropfungen verrichten koͤn⸗ 
nen, um ſich durch einen ſo ins weite geſtellten, immer 
nach Belieben weiter hinaus zu ruͤckenden, blos ver⸗ 
mutheten Erfolg, nur gegen Einwuͤrfe qu vertheidi⸗ 
gen; wie viel tbeniget kann, da jenes ſelbſt noch gar 
ſehr bezweifelt wird, eine blos beliebige — 
den tſa $en. entgegen geftelit werden. ' 
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Qin wichtige Beſdtiung bec Ableitung: beum 
ausbleiblich erblichen Verſchiedenhetten, duech Ent⸗ 
wickelung urſpruͤnglich unb zweckmoͤlls in finem Men⸗ 
(denftamme füc bie. Lrhaltung bet. Wet gufemmenóar 


] 


(nblidpér Anlagen, ift: bof bie daraus entoidéteg — 


Racen nift fporabíifd (in allen Welttheinen, in el 


nerlei Klima, auf gleiche Art) verbreitet, ſondern TE ; 


eladiſch in vereinigten Qaufen, die fid innerhalb bet 
Grenzlinie eines Landes, worin jede derſelben 0d bat 


biben fónnnen, vertheilt, angetroffen werden. Ct m 
ift bie reine Abſtammung ber Gelbfarbigen inn ere " 


bat6 ben Grenzen ven f ínboftan eingeſchloſſen, unt 
das nicht weit babon entfetnteW t ab ien, welches groe 
hßentheils gleichen Himmelsſtrich einnimmt, enthoͤlt 
nichts davon; beide aber enthalten keine Neger, die 


nur ín Afrika, zwiſchen bem Senedal unb Capq 


Negro (unb fo weiter im Inwendigen dieſes SBeíta 
theils) ju (inben ſind, indeſſen das ganze Amerika 
weder die einen nod bie andern, ja gae. keinen Raren⸗ 
. Óataftet ber. alten Welt (die Cátimoó ausgenom⸗ 
men, bie na verſchiedenen fo wohl eon ihrer Geſtalt/ 
als ſelbſt ihrem Talent hergenommenen Charackeren, 
ſpaͤtere Ankoͤmmlinge aus einem der alten Weittheila 
zu ſeyn ſcheinen.) Jede dieſer Racrn (f gleichſam iſd⸗ 
urt, usb ba fle bet bem gleichen Klima bed) von ein⸗ 


enber, unb jar durch einen Dem Zeugungsvermoͤgen di 
einer jeden derſelben unabtrennlich anbaͤngenden €fa4 — 
rakter fido unterſcheident fo machen (it bíe Meinung 


ton bem Urſprunge des letzteren aus der Wirkung des 
Síima ſehr unwahrſcheinlich, beſtaͤtigen —— bie 
AUN S o8 2 | I 4 
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-Sermatfung einer zwar dutchgaͤngigen Zeugungever⸗ 


* wandtſchaft durch Einheit der Abſtammung, aber zu⸗ 


gleich die, von eítiet ín ifnen ſelbſt, nit blos im Kli⸗ 
ma liegenden Urſache des claſſi fiſchen Unterſchiedes 


." Werfelben, welcher lange Zeit erfordert haben muß, um 


„feine Wirkung, angemeſſen bem. Orte ber Fortpflan⸗ 


zung zu thun, unb nachdem dieſe einmal zu Stande 
gebkommen, durch feine Verſetzungen neue Abartungen 


mehr moͤglich werden laͤßt, welche denn für nichts ans 


.— 


: ders, als eine fid allmoͤlig zweckmaͤßig entwickelnde, 


in ben € Stamm gelegte, auf eíne getoiffe Sabl nad) ben 


2 Hauptverſchiedenheiten der Lufteinfluͤſſe eingeſchraͤnkte, 
atfprüngtide Anlage gebalten toerben. fan, 


^ fbiefem Beweisgrunde ſcheint bie in ben qu Suͤdaſien, 


amb fo weiter oſtwaͤrts qum ftillen Ockan gebócigen In⸗ 


| fein zerſtreute Race bec Papuas, welche i, mit 


Capt. Forreſter, Caffern genannt abe, (weil er 


vermuthlich, theils in der Hautfarbe, theils in dem 


Kopf⸗ unb Barthaare, welche ſie, der Eigenſchaft der 
Neger zuwider, zu anſehnlichem Umfange auskaͤmmen, 


kann Urſache gefunden haben, ſie nicht Neger zu 


nennen) Abbruch zu thun. Aber die daneben anzu⸗ 


J treffende wunderſame Zerſtreuung noch anderer Racen, 


 mátmlíd) der Haraforas, unb gewiſſer mehr dem rei⸗ 
nen indiſchen Stamme aͤhnlicher Menſchen, macht es 
wieder gut', weil e$ aud ben Beweis für die Wirkung 
des Klima auf ihre Erbeigenſchaft ſchwaͤcht, indem die⸗ 


ſe in einem und demſelben Himmelsſtriche doch ſo un⸗ 


gleichartig ausfaͤllt. Daher man auch mit gutem Grun⸗ 


de fie nicht fuͤr Aborigenes, "e , durch wer weiß 
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wæeelche —* ( vielleicht eine maͤchtige dibesbolutí 
on, bie von Weſten nad Often getoicft Daben muß) 


aus ihren Sitzen vertriebene Fremdlinge, jene Papuas 
etwa aus Madagaſcar, zu halten waheſcheinlich findet. 
Mit den Einwohnern von Frevilleiland „von bes 
ntn ich Carteret s Nachricht aus bem Gedoͤchtniſſe 


C(vielleicht unrichtig) anfuͤhrete, mag. es alſo beſchaf⸗ 


fen ſenn wie es wolle, ſo wird man die Beweisthuͤmer 


der Entwickelung! der Racenunterſchiede in dem vermuth⸗ 


lichen Wohnſitze jhres Stammes auf bem € ontínent, 


unb nicht auf ben Snfelu, bie allem Anſehen nach 
allererſt nach laͤngſt vollendeter Wirkung der Natur he⸗ 


voͤlkert worden, zu ſuchen haben. 


So viel zur Vertheid' gung meine Wegrife eon "A 


Ableitung ber erblichen Stannígfaltigfeit organiſcher 


Geſchoͤpfe einer unb derſelben Naturgattung (pe. 
cies naturalis, ſo fern fie durch ihr Zeugungsvermoͤgen 
in Verbindung fteben , unb bon Gínem Stamme ent⸗ 
ſproſſen ſeyn *) konnen) zum uUnterſchiede von der 


») Gu einem * demfelben Stamme qu geboren bedeutet — 
nicht ſo fort von einem einzelnen urſpruͤnglichen 


Paare erzeugt zu ſeyn; es will nur ſo viel fegenz 
bie Mannigfaltigkeiten, bie jetzt ig. einer gewiſſen 


Chiergattung auzutreffen ſind, duͤrfen barum nicht 


als fo viel urſpruͤngliche Verſchledenheiteũ augefebem 
werden. Wenn num ber erſte Menſchenſtamm aus. 
nod fo viel Perſonen (beiderlei Geſchlechts), bie 
aber alle gleichartig waren, beſtand, ſo kaun ich eben 
ſo gut tie jetz gen Menſchen vdn einem einzigen Paare, 
als von vlelen derſelben ableiten. Hr. $ pue we: 


- 


— 


— 


H 


- 


TEL. 184 — | 
Wut gattnng ( species artif clalis', fo fern lie untét * 


kinem gemeinſchaftlichen Merkmale der bloßen Berglei⸗ | 
bung ſtehen) bacon bie erſtere jur. Naturgeſchichte, 


ie zweite jut Maturbeſchreibung gehoͤrt. Jetzt noch 


etwas uͤber das eigne Soſtem des $n, F. ton dem Ur⸗ 


E ſprunge deſſelben. Darin finb mit beibe einig, ba 
alles ín einer Naturwiſſenſchaft natuͤrlich muͤffe er ⸗ 
klaͤrt werden, weil es ſonſt qu dieſer Wiſfenſchaft nicht 


gehoͤren wuͤrde. Dieſem Grundſatze bin ich fo ſorgfaͤl⸗ 
fía gefolgt, bof aud ein ſchafſinniger Mann, (t. 


f. C. 9. Düfding in ber Reeenſton meiner obgen — 
vachten Gidrift) wegen ber Ausdruͤcke bon Abſichten, 


von Weisheit und Vorſorge ꝛe. der Natur, mich qw 


einem Naturaliſten, bod mit bem Beiſatze oon 


eignet Art, madt, weil íd) in SBerBanbfungen, 
welche bie bloßen Staturfenntniffe unb, mie meit dieſe 


reichen, angefen, (too es ganj ſchicklich if, fif te 
leologiſ d auszudruͤcken), es nicht rathſam finbe, 
| eine theoíogif de Sprache ju fübren; um jebet. —- 


Qrfenntnifart ihre Graͤnzen ganz Tune zu bes 


m vienen, 


dm Verdacht, daß ich das — ais en goftum, 

und zwar zufolg/ einer Autoritaͤt, bebanpten molle; 

allein ed ift nur bie Idee, tie ganz natuͤrlich aus bec 

Theorie fotgt. Was aber bie Schwierigkeit betrift, 

 "baf, wegen der reißenden Thiere, das menſchliche 

E. Geſchlecht mit, feinem, Anfange von einem einzigen 

VPaare ſchlecht geſichert geweſen ſeyn wuͤrde, fo kann 

ibm dieſe feine ſondetliche Muͤbe machen. Denn fe 

et allgebaͤhrende Erde durfte dieſelbe nur ſpaͤter, ad 
wvie TR bervorgebracht haben. | 


9, 
* 


d 
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aAtlein eben derſelbe Grundſatz, daß alles ir e 
Naturwiſſenfchaft natuͤrlich erklaͤrt werden müfe, 6e: 
zeichnet zugleich die Graͤnzen derſelben. Denn man 
zu ihrer aͤußerſten Graͤnze aefangt, wenn man den letz⸗ 
ten unter allen Erklaͤrungsgruͤnden braucht, ber noch 
durch Erfahrung bewaͤhrt werden kann. Wo dieſe 
aufhoͤren, unb man mit ſeldſt erdachten Kraͤften der 
Materie, nad unerhoͤrten unb. feiner Beitege faͤhigen 
Geſetzen, es anfangen⸗muß, ba ift man (don über die 
Naturwiſſenfchaft hinaus, ob mon gleich nod imme 
Naturdinge als Urſachen nennt, zugleich abet inen 
ifte Oeilegt, beren Exiſtenz bard) nichts betoiefen, 
ja fogat ihre Moͤglichkeit mit der Dernunft ſchwerlich 
vereinigt werden kann. Weil bec Begriff eines orga⸗ 
nifſterten Weſens es ſchon bei fi fuͤhrt, daß e$ eiue 
Materie fep, im ber alles wechfeiſeitig als Zweck unb 


Mittel anf. einander in Beziehung ftrt, unb dies ſe 


gar nut als Syſtem von Endurſchen gedacht 
werden kann, mithin die Moͤglichkeit deffelben nur eine 
leologiſche, keinesweges aber phyſiſch⸗ mechaniſche 
Exklaͤrungsart, wenigſtens der menſchlichen Ver⸗ 
nunft, uͤbrig laͤßt? fa kann in bec Phyſik nicht nachge⸗ 
fragt. werden, woher denn alle Organiſirung ſelbſt ue 
Ppruͤnglich hetkomme? Die SBeantreoetung dieſer Frage 
wuͤrde, wenn fie uͤberhaupt für uns zugaͤnglich i, 
vffenbar außer bec Naturwiſſenſchaft in ber Met a 
,pbofif liegen. Ich tyeinerſeits leite alle Organiſa⸗ 
azion von organiſchen Weſen (durch Zeugung) 
«b, usb ſpaͤtere Formen (biefen Art Naturdinge), 
mad) Geſetzen ber. allmaͤhligen Entwickelung van. ur» 


m . — 16. -— », 


: » (érngtióen Anlagen berafeiden fid" iei den 


Verpflanjungen bec Gewaͤchfe hoͤufig antreffen laſſen), 


die in der Organiſation ihres Stammes anzutreffen 


waren. Wie dieſer Stamm ſelbſt entſtanden ſey, 


dieſe Aufgabe liegt gänzlich über ben Graͤnzen aller 


dem Menſchen moͤglichen Phyſik hinaus, innerhalb bes | 


"mtn id) doch gfaubte mich falten ju máffen. 


Ich fuͤrchte daher für Hrn. F. Syſtem nichts ven 


E einem fegergeriote , Cbenn bad wuͤrde ſich hier eben 
ſo wohl (ine Gerichtebarkeit außer feinem Gebiete" an: 
maßen / aud) ftimme ich erforderlichen Falles auf eine 

philoſophiſche Jurv (S. 166.) von bloßen Naturfor⸗ 


(dern, unb glaube bod) kaum, bof ihr Ausſpruch fuͤr 
ihn guͤnſtig ausfallen duͤrfte. „Die kreiſende Erde, 


E . «S. 8o.) weiche Thiere unb Pflanzen ohne Zeugung 


von ihres Gleichen, aug ihrem weichen, vom Meeres⸗ 


ſchlamme befruchteten Mutterſchooße, entſpringen ließ, 


die darauf gegruͤndeten Localzeugungen organiſcher 
Gattungen, ba Afritka feine Menſchen (die Reger, 
Afien bie Seinigen (alle uͤbrige), (S. 158.) bets 


vorbrachte, die davon abgeleitete Verwandtſchaft Aller 


in einer. unmerklichen Abſtufung vom Menſchen gum. 


Wallũſche (S. 77.) und fo weiter hinab (vermuthlich 


bie ju Mooſen und Flechten, nídt blos im Verglei⸗ 


Sungéfoftem, ſondern im Erziehungsſyſtem au$ ge⸗ 
weinſchaftlichen Stamme) gehenden Naturkette *) ors 
? lieber biefe, wormámlid burd Sonnet febr beliebt ? 


gewordẽne Idee, verdient be$ Stn. 9rcf. Stumen 
bachs GCrnnenng (Haudbad der Naturgeſchichte 


v VM Worrede Fn) geonqe werden. Dieſer 





Ge, QU —— ; 
aaniſcher Ybefen E itf wuͤrden zwar nicht — 


N 


ba ber Naturforſcher davor, als vor einem Unge⸗ 


heuer (S.75.) zuruͤkbebte, (denn es iſt ein Spiel, 
womit fid) wohl mancher irgend einmal unterhalten 


hat, das er aber, weil damit nichts auéglcidotet wird, 
wieder aufgab), er wuͤrde aber doch davon durch die 
Betrachtung zuruͤckgeſcheucht werden, daß ec ſich Dies 

durch unvermerkt von dem fruchtbaren Boden ber Na⸗ 


turforſchung in der Wuͤſte der Metaphyſik veritre. Sus , 


bem kenne id) nod eine eben nidt (€ 75): unniánts 


. lide Furcht, naͤmlich vor atiem zuruͤckzubeben, was 
bie SBernunft von ibren etften Grund ſaͤtzen abſpannt, 
und ihr es erlaubt macht, in graͤnzenloſen Einbildun⸗ 
gen herumzuſchweifen. Vielleicht bot Hr. $8. aud hie⸗ uq 


burd nut irgend einem H ppecmetapbpfifer (benn 
dergleichen giebts auch, bie naͤmlich die Elementarbe⸗ 


griffe nicht kennen, die ſie auch zu verachten ſich anſtel⸗ 


len, und doch heroiſch auf Eroberungen ausgehen) 
einen Gefallen thun, und Stoff fuͤr deſſen Phantaſie 
geben wollen, um ſich hernach hieruͤber zu beluſtigen. 


Wahre Metaphyſik kennt die Graͤnzen der menſch⸗ d 


fien Vernunft, unb unter anberen biefen ibcen Erb⸗ 
fehler, den ſie nie verlaͤugnen kann: daß ſie ſchiechter⸗ 


dings keine Grundkraͤfte a priori erdenken kann 
und batf Cfoeit fie alébenn lautet (cere SDegriffe aus - 


hecken wuͤrde), ſondern nichts weiter thun kann, als 


einfebenbe gueun legt and) ben Bildungétrieb, | 


durch ben br fo viel Licht in bie Lehre ber Zeugungen 


gebracht bat, nit ber nuerganifden Materie, ſon⸗ 


- 


derr nur ben Oliedern organifirtet, Weſen bei. 


| 
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bte, fe ibr bie Grfabrung fett (ſo fern fte tute "€ 
Anſcheine nach verfcbicben, im, Grunde aber ibentifé 
fib), ouf bíe kleinſtmoͤgliche Zahl zuruͤck qu fuͤhren, 
unb bíe baju gefórige Grunbf raft, wenns bie Phy⸗ 
ff gilt, in bec Welt, menn es abet bíe Metaphyfik 
angeht (nàmfid) bit nidt weiter abbángige anzuge⸗ 
ben) allenfalls außer ber Welt gu ſuchen. Son. 
einec Grundkraft aber, (ba wir fig widt anders als 
durch bie Beziehung einer Urſache auf eine Wirkung 
kennen) koͤnnen mir keinen andern Begriff geben und 
keinen Namen dafuͤr ausſinden, al bet bon der Wir⸗ 
' dung hergenommen ift, unb gerade nut dieſe Bezichung 
ausdruͤckt *), Nun iſt ber. Begriff eines ovganificten 


A 

*) 8. B. tie Ciabilbung im Menſchen ift eine Bite 
fung, bie wir mit anbern Wirkungen bed Gemuͤths 
nicht of$ eimerfet erkeunen. Die Sraft, tle (id) bars 
auf bozieht, kann daher nicht anberé al$ Cinbilbungts 
kraft Cate Srundkraft) genannt werden. Eben fp 
ſind unter dem Titel ber bewegenden Kraͤfte, Zaruͤck⸗ 
ftofungé» unb Anziehungskraft Grundkr áfte. gu 

bet Cinfeit ber Subſtanz baben verſchiedene geglaubt, 

eine einige Grunbfraft annebmen qu müffen, unb 
haben fegar gemeiut fit zu erkennen, inbem ffe blog 

bet gemeinfdaftiiden itel verfibiebener 
Grundkraͤfte nanoten s y. B. bie ein zigt Grundkraft 
i Ar Seele fep Vorſtellungskraft ber Welt, gleich als 
eb ich fagte: bie einzige Grundkraft ter Materie ig 
- bewegenbe Kraft, weil Qurüdftofung unb Anziehung 
' — bete untet bom. gemeinſchafttichen Gegrife ber Be⸗ 
— wegung ſtehen. fan verlangt aber qu wiſſen, o5 (ie 
aud von dieſer abgeleitet werden kbanen, mele 


' 
1 


Kou 
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firent biefee: daß es ein materielles Wefen T — 
Ybes nue durch bie Sejíicbung alles beffen, was ín ibm 
enthalten ift, auf einandet ais Zweck unb Mittel mógs 


lich iſt (wie auch wirklich jeder Anatomiker, als Phy⸗ 
ſlotog, von diefem Begriffe ausgeht). Eine Srund⸗ 


kraft, durch die eine Organifation gewirkt wuͤrde, muß 
alſo als eine nach Zwecken wirkende Urſache gedacht 
werden, und zwar ſo, daß dieſe Zwecke der Moͤglich⸗ 
keit der Wirkung zum Grunde gelegt werden muͤſ⸗ 


ſen. Wir kennen abet dergleichen Kraͤfte ihrem 
Beſtimmungsgrunde nad, durch Erfahrung, 
nur ín uns ſelbſt, naͤmlich an unſerem Verſtande 


und Willen, als einer Urſache der Moͤglichkeit gewiſſer 
ganz nach Zwecken eingerichteter Produkte, naͤmlich 
der Kunſtwerke. Verſtand und Wille ſind bei uns 
Srundkraͤfte, deren der letztere, fo fern ec durch ben 
erſtern beſtimmt wird, ein Bermoͤgen iſt, Etwas g e⸗ 


-— 


baben, von bem boͤheren niemal$ abgeleitet teri 
ben ; ; uub was bic €infeit ber Subſtanz betrift, vom 
S et c8 ſcheint, baf (ie bie Cinbeit ber Grundkraft 


ſchon in irem Begriffe bet. (ib fuͤhre, ſo bevabt blefe 4 


' Kániduns cuf einer unrichtigen Defniien der 
C Kraft. Dein bie iB nicht bad, wat ten Grana 


ber Wirklichkeit der Aceidenzen enthaͤlt (benn das ift. 


die Subſtauz) ſondern it blds das Serbáitnit 
ber Subſtanz att den Accidenzen, fo ferne fle ben 
Grund ihrer Wirklichkeit enthaͤlt. Cs konnen aber 


7r Sudiarz Custefdaber ibeer Einb) wilde 


«t Verhatmiſſe gar mobi deigelagt werden · 


— 


de enmbglid) iſt. Denn tu Wiebrigern fo. | 
griffe fónnen, naf ben woq (ie SQevcfídietenesd- 


n 


haben eíne gerabe Beziehung auf Becnunft,fie mag 


€ *s / 
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ib einer Idee, bie Zweck genannt toivb , hervor⸗ 
: gubtingen. Unabhaͤngig eon aller Grfabrung abet fols 
len wir uns feine neue Grundkraft erdenken, derglei⸗ 
chen doch diejenige ſeyn wuͤrde, die in einem Weſen 
zweckmaͤßig wirkte, ohne doch den Beſtimmungsgrund 
in einer Idee zu haben. Alſo iſt der Begriff von 
bem Vermoͤgen eines Weſens aus (id ſelbſt z we ck maͤ⸗ 
ßig, aber ohne Zweck unb Abſicht, bie in ihr oder 
Aifrer Urſache laͤgen, ju wirken, — als eine beſondere | 
- K&runbftaft, von ber bit Erfahrung fein Beiſpiel giebt, 
voͤllig erdichtet unb feer, b. i. one. bie minbefte Ge⸗ 
waͤhrleinung, bafi ift uͤberhaupt irgend ein Object cota 
reſpondiren koͤnne. Es mag alſo die Urſache organi⸗ 
ſirter Weſen ín. ber Belt ober aufſer ber Welt an» 
gutreffen fen, fo müffen.wír entweder aller Beſtim⸗ 
mung ihrer Urſache entſagen, ober eid intelligen⸗ 
I tes Weſen uns dazu denken; nicht, als ob wir (wie 
^, ber fel. Mendel s ſohn mit anderen glaubte) eíus . 

. (8b en, baf eine ſolche Wirkims aus einer andern Ur⸗ 
ſache unmoͤglich fep: ſondern, weil wir, um eine 
andere Urſache mit Ausſchließung der Endurſachen zum 
Grunde zu legen, uns eine Grundkraft erdidten, 
muͤßten, wozu die Vernunft durchaus keine Befugniß 
bat, weil es ihr alsdenn feine Muͤhe machen teürbe, ; 
alles, was fie will unb wie Re mill, qu ecfláren, | 
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Und wun bie Summe on allem gezogen; Zwecke 


nun eine fremde oder unſere eigene ſeyn. Allein, um 
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fe ibi ín fremde Vernumft ju ſetzen, muͤſſen wir un ⸗ 
- fete eigene, wenigſiens als ein Analogon derſelbem 
zum Grunde legen, weil ſie ohne dieſe gar nicht vor⸗ 


geſtellt werden koͤnnen. Run ſind die Zwecke entweder 


Zwecke ber Natur, oder der Freiheit. Daß es 


in der Natur Zwecke geben muͤfſe, kann kein Menſch 


E" priori tínfeben; bagegen et s prlori ganj wohl einſe⸗ 


fen fann, bof es darin eine Verknuͤpfung ber- frías 


(en unb Wirkungen geben muͤſſe. Folglich ift ber Ges - 


brauch des teleologiſchen Princips in Anſehung der Na⸗ 
tur jederzeit empiriſch bedingt. Eben ſo wuͤrde es mit 


den Zwecken der Freiheit bewandt ſeyn, wenn dieſer 
vorher bie Gegenſtaͤnde des Wollens durch bie Natur 
(in Beduͤrfniſſen und Neigungen) als Beſtimmungs⸗ 
gruͤnde gegeben werden muͤßten, um, blos vermittelſt 
der Vergleichung derſelben unter einander, und mit 
ihrer Summe, dasſenige durch Vernunft zu beſtimmen, 


was wir uns zum Zwecke machen. Allein die Kritik der 


practiſchen Vernunft zeigt, daß es reine practiſche Prin⸗ 


cipten gebe, wodurch die SBernunft & priori beſtimmt 
wird, unb bie alfo a. priori ben Zweck derfelben ange⸗ 
ben. Wenn alſo der Gebrauch des teleologiſchen Prin⸗ 


cips zu Erklaͤrungen der Natur, batum, weil e$ auf 


empiriſche Bedingungen eingeſchraͤnkt ift ben Urgrund 


ber zweckmaͤßigen SBerbinbung niemals  tolffánbig, 


unb für alle Zwecke beſtimmt genug angeben fann: fo. 
mug man dieſes bagegen oon einer ceinen Zwecks⸗ 
[ef te, (welche keine anbere als bie der tei iheit ſeyn 
kann) erwarten, deren Principa priori bie Beziehung 


einer niii — das Sane e Zwecke 


Li . 
' TS 


* B — MA Ls | 
sait, und -— prartiſch ſeyn kann. geil aber citt 


reine practiſche Teleologie, d. i. eine Moral, ihre Zwe⸗ 


de in ber Welt wirklich zu machen beſtimmt iſt, (o 
wird ſie deren Moͤglichk eit in derſelben, fo wohl 


F was bie darin gegebenen Endurſa den beteift, als 


eud die Wngemeffenbeit der obetften Welturſache. 


E einem Ganzen aller Zwecke, als Wirkung, mithin 


je wohl bie natuͤrliche Teleologie, als auch die 


NMoͤglichkeit einer Satur. uͤberhaupt, b. i. bie Trans⸗ 
ſeendental⸗Philoſophie, nicht verabſaͤumen bürfen, 
, am der practiſchen reinen Iweckslehre objeetide Reali⸗ 
. ft, ín Abſicht auf die Moͤglichkeit des Objekts in bee 
Ausuͤduns, naͤmlich bie des Zwecks, ben fic als iu bet 
Welt qu bewirken vorſchreibt, su fiet. — ; 


In beider Ruͤckſicht Dot mn ber SBerf affe tbe 


Briefe über bíe f. Sb itofopbie *) feín Sas 


lent, Gínf idt unb ruhmwuͤrdige Denkungsart jene 


zu alfgemtin nothwendigen Zwecken nuͤtzlich anzuwen⸗ 
den, muſterhaft bewieſen, unb, ob ed zwar eine Sua. 


mutfung an ben vortreflichen Hetausgeber der Berli⸗ 
net Monatſchrift d welche ber Beſcheidenheit zu nafe 


zu treten ſcheint, habe ich doch nicht ermangeln koͤn⸗ 
nen, ihn um die Erlaubniß zu bitten, meine Anerken⸗ 
nung des Verdienſtes das der ungenannte, und mir 


bis nur vor kurzem unbekannte Verfaſſer jener Briefe 
um die gemeinſchaftliche Sache einer nad feften Grund⸗ 


ſaͤtzen gefuͤhrten, ſo tool ſpekulativen als praetiſchen 


Vernunft, (o fern ich einen Beitrag dazu zu thun be⸗ 
*) Herr Soto. Kein$ott. E 
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muͤht getoefen , ín feine Zeitſehrift einraͤcken za Mtf 
Das Salént einer lichtvollen, fo gae anmuthigen Dar⸗ 
ſtellzng trockener abgezogener Lehren, ohne Verluſt ifs 
eet Gruͤndlichkeit, ift fo ſelten (am wenigſten bem Al⸗ 
tet. beſchieden) unb. gleichwohl ſo nüslidb, ich roit 
nicht fagen, bloß zur Empfehlung, fonbern ſelbſt gue 


Klarheit der Einſicht, der Verſtaͤndlichkeit, und der 


damit verknuͤpften Ueberzeugung, — daß leh mich ver⸗ 


* 


bunben halte, bemjenigen Manne, ber meíne Arbeiten, 


welchen id biefe Erleichterung nicht verſchaffen fonnte, 
auf ſolche Weiſe ergánife, meinen Dank oͤffentlich abs 
zuſtatten. 


Ich will bei dieſer Geledenheit nue nod mit De⸗ 


nigem ben Vorwurf entdeckter vorgeblicher Widerſpruͤ⸗ 


che, in einem Werke von ziemlichem Umfange, ehe 
man es im Ganzen wohl gefaßt hat, beruͤhren. Sie 
ſchwinden insgeſammt ton ſelbſt, wenn man fie (n bee 
Berbindung mit bem Uebrigen betrachtet. In bee ?elpy: 


eel. 3titung 1787. No. 94. wird ba$, was ín ber Kri⸗ 


tif 1c. Auflage 1787. in bet Gin(eitung &. 3. 3. 7. ftebt, 
mít bem, was dald darauf &. 5. 3. 1. und 2. angetrof⸗ 


- 
. 


fen wird, als im gecaben Widerſpruche fteenb ange⸗ 
geben; benn. in ber erſteren Stelle batte ich geſagt: von 


ben Erkenntniſſen a priori heißen biejenigen vein, Des 
sten gar nichts Empiriſches beigemi iſcht iſt, und hat⸗ 
te als ein Beiſpiel des Gegentheils den Satz angefuͤhrt: 
alles Veraͤnderliche bat eine Urſache. Dagegen 
fuͤhre ich S. 5. eben dieſen Satz zum Beiſpiel einer rei⸗ 
sen Erkenntniß à priori, b. (. einer ſolchen, bie pon 
nichts Gmpiriffem a6fángig ift, an; — zweierle 
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. iBebettusgen des ibicté tein, von denen ich aber im 


ganzen Werfe e$ nuc mit der letzteren qu thun habe. 
Freilich haͤtte ich den Misberſtand durch ein Beiſpiel 


der erſteren Art Saͤtze verhuͤten koͤnnen: Alles Zufaͤ l⸗ 
| Lige fat eine Urſache. Denn Díer ift gar nichts Gma 


piriſches beigemiſcht. Wer beíinnt ſich aber auf 


|, ele Veranlaſſungen zum Mieverſtande? — Eben das 


iſt mir mit einer Note jur Vorrede ber metaph. An⸗ 
- fangsgt. t b. at. W. S. XIV. — XVIL miberfafs 


P ten, bá id bie Deduction Det, Categorien zwar für 
wichtig, abet nicht für àuferft noethwendig 


ausgebe, fegtere$ abet. ín ber Kritik bod). gefliſſentlich 
hehaupte. Aber man fiebt leicht, daß ſie dort nur zu 
einer negat ive uͤ Abſicht, naͤmlich um zu beweiſen, 
es koͤnne vermittelt ihrer alle in (oue ſianliche An⸗ 


ſchauung) gar kein Erkenntniß der Dinge zu Stan⸗ 


de kommen, ín Bettachtung gezogen wurden, da es 


denn ſchon klar wird, wenn man aud) nut bie Cs ; 


p fi tíon ber Lategorien (als blos auf Dbjecte übets 


haupt angewandie logiſche Zunktionen) zur Hand nimmt. 


Weil wir aber von ihnen doch einen Gebrauch machen, 


darin fie jut Erkenntniß bet Objecte (ber Erfah⸗ 
rung) wirklich gehoͤren, fo mußte min auch bie Moͤg⸗ p 
| lichkeit einer objtctiben Guͤltigkeit ſoicher Begriffe ꝛ 

xyrionĩ · in Betziehung aufs Empiriſche beſonders bewie⸗ 
ſen werben, damit (le nicht gar ohne SBebentung, oder 


aud nicht empiriſch entſprung en qu ſeyn geurtheilt 
wuͤrden; und das war die pofitive Abſicht, in An⸗ 


ſehung deren die Deduction allerdings unentbehr⸗ 
nethwendi m. : 


deber 


NC * 
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u. einer Zheodicee veríeft man bie Wertebiung 


bet hoͤchſten Weisheit des Welturhebers gegen die An⸗ 


Wage, welche bie Vernunft au. bem Zweckwidrigen 
ip bee Welt gegen jene erhebt. — Man nennt diefſet, 


bie Sache Gottes verfechten; ob e$ gleich im Srunde 
nichte mer als die Sache unſerer anmaaßenden, hie⸗ 


Pei aber ihre Schranken verkennenden, Vernunft feo 


dte, welche mat nicht eben die beſte Sache if 


ín (o fern aber bod) gebillist erben kann, als jenem — 
 Qigenbinfel bei Gite gefegt ) bec Menſch als ein nets 
 Sünftige$ Weſen berechtigt it, alle Debauptungtn, alle : . 
Ehre, melde ibm Achtung aufetlegt, qu prüfen, ehs 


er ſich ihr unterwirft, damit dieſe — — und 


"er erheuchelt feg.. TM | 


du dieler Steótfertigung wied nba Nar bab. - 
» vermeintliche Sachwalter Gotteé-enatibebéc be⸗ 


eife: baf ba$, was wir in bet Welt ale zweckwidrig 
beürtheilen, e$ nicht feo; ober, bof; , teenti e$ «ud 


Lergieichen waͤre, es doch gar nicht als atm, ſon⸗ 
dern als unvetmeidliche Folge aus. bet Natur ber Din⸗ 
gt beurtheilt toerben máffe; ob ec endlich: bof eme. 
nigſtens nit als Faktum bes hoͤchſten Urhebers aller 
Sgt; ſondern $694 der Dinweſen, denen quis e 


L5 X: — 


. ^. gefeen toerben máf. 


' v ^ 4 à 
assu exem S 
M an. adf 
* * 


| —— kann, d. t. — 


auch hoͤherer, guter oder obfer, geiſtiget Weſen) an⸗ 


t 


cw * 


Der Verfeffer einer Zheodicee willigt alſo ein: 


daß dieſer Rechtshandel vor Dem Gerichtehofe ber Ver⸗ | 


nunft anfángig gemacht wetde; unb- madt fid an 
&$ib, den augeklagten prit, als Sachwalter, và 


formliche Wwerlegung aller Beſchwerden des Geguers | 
E vertreten; batf, letztern alſo waͤhtend bes Rechtedan⸗ 
ges nicht durch einen Machtſpruch ter Unſtatthaftigkelti 
bdes Gerichtshofes ber. menſchlichen Vernunft Cexcep- 


Bonemr. fori) abweiſen, ib. i; die Beſchwerden niti 


durch · ein, bem Segner auferlegtes Zugeſtaͤndniß bes 


hoͤchſten Weitheit des Weltuthebers, welches nſoforti 


alle Zweifel, vie fi: dagetzen regen tegen moͤgten, cuch 


oͤhne Unterfuchung fuͤr gründles erklaͤrt, abféctigtn y 
fondern ma ſich aufdie Einwuͤrfe einlaſſen / und, foie 


io bui Besriff der ét tacite ?) frega 


4j Obhleich ber igentboͤmliche Ber einer Metaleit 
nut ie Cigenfdaft eined Willens vorſtellt zum boͤch⸗ 

5^ fen Gut, als dem Garvqiéed aller Dingze, zuſam⸗ 
wen qu Kimmen; bingchen Sun (nur Pat Permöe⸗ 
7, gt. im Gebrauch der gtauglichen Mittel zu⸗belzebi⸗. 

gen Zpegen: fo joirb. bod guit, wen fie fió, ' 
E eine. ſolche beweiſet, Cwelche Ideen adaͤquat iſt, 
diren Moͤglichkeit alle Einſicht Ser menſchiichen Ver⸗ 
äünnft! uͤberſteigt, $. B. wenn Mittel und ode," 
: olt' fa: orgauiſchen orperi ,- einanber wedfelſeitig 
hervorbringen), als einegottlrche Kunmſteuicht 

P ; UNE, Onfo mit irm, omen der Weichtit belegt 


. sr 
' v. 3 
- 4 


3 





E 4 mud "m 
. ifrad: ibin; bui Beleuchtuug und Ditauag derſel⸗ 


Un feateiffid. maden.— Doch auf eines hat er nicht 
noͤthig, ſich einzulaſſen, naͤmlich, daß er die hoͤchſte 


Weisheit Gottes aus bem, was bié Erfahrung an bits 


' fec Welt lehet, aud, ſogar beweiſe; denn hiermit mür 


t es ibm aud) ſchlechterdings nicht gelingen weil eu 


| iſſenheit dazu erforderlich iſt, um an einer gegibnen 


eit (wie ſie ſich in der Erfahrung zu erkennen giebt) 


ticenie n! i" stein: von ber mam: | 


werden fadt tod um bie G«geife nidi zu (eni 
^ teedfeln , mit bem Namen einer fien ftécisbett - 
des Welturhebers aum naterſchiede gon ber moralis 
: ſchen SB eidbeit deſſelben. Die &eleologie (aud 
. Würd) fie, bie SpboRfotbeologie) giebt gidtide € Be⸗ 
— wveiſe der erſtern im ber Erfabrung. Aber von be 
"^ s giit fein Schluß «xf die moraliſche Weisheit bell Welt⸗ 


v * 


| CU inrorbonk, weil Natargreſetz unb. GCitfengdel git uné 


tleichartige Principien erforbeen, umb ber Beweis 


der letztern Weigheit baͤnzlich a priori gefuͤhrt, alfo . ; 


ſchlechterdings nicht auf Erfahrung von ben y won 


^ Ret Welt vorgebt , gegruͤndet werben mug. Da mum 


der Begriff von Gott, bet für bie delid ion tauglich 


d Mon. fol. (denn aum Bebat ber Olaturtiftárano, mite ' 


bim in fetfntotinec Abſicht, brauchen mic iba nit): 
. vin. Segriff ; ven, ihm als einem moraliſchen Weſen 
Mr icon mus. ta tiefer Begriff⸗ fe wenig als et auf Er⸗ 
i fabraiig gtatüubet, eben LS wenig dui blos trausſcen⸗ 
dentalen Begriffen eines ſchlechtbin nothwendigen 
Behßens, der gor fuͤr uns oͤberſchwenglich ift, heraus⸗ 
gebracht werden faun t fo leuchtet genugſam ein, daß 
der Bewels des Daſeyns eines ſbichen Weſens Wat 
entrer «(à cin. —— feine; EE 


' e 


-—— 150 apes 7a | NA | ^ 
ami Senec fásen koͤnne, es ſey dóriaf zeine mt ; 
| : 2€ io ber Schoͤpfung unb Stegiecung becfelben mbgtidi X 


Das Zweckwideige in der wWeit aber, wae D. 
f Weieheit ihres Urhebers eitaegengeíest werben fémte, RP 
| (f nun dreifacher Art: 
1. Das ſchlechthin dmefiibrige, was weder an 

Bud, nod als Mittel, obn einer dd srirtgt ; 
— begehrt werden kann — 

U. Das bedingt Swedtoibrige, ——1 itat nie 
eli Zweck/ aber bod. als Mittel, mit der — 
eines Willens zuſammen beſteht. — 


Das Erſte iſt das moraliſche Suedwibrlpe ed 
bat eigentliche Boͤſe (die Soͤnde); das Zweit e das 
. bplifde Zweckwidrige, das ſlebel der Gne. — 
Mun giebt es abet noch eine Zweckmaͤßigkeit in dem 
WBVerhaͤltniß ber Uebel ju bem moraliſchen VBolen, wenn 





das Letztere einmal / da ift und nicht verhindert werden 


konnte oder (olite: naͤmlich in bec Verbindung der Uebel 


[^ E unb^ Schmerzen, olt. Strafen, mit dem Boͤſen, als 








BVerbrechen; und von dieſer Zweckmaͤßigkeit in ber 
. . Süelt fragt e$ fib, 05 jebem. ín ber Weit hierin ſein 
Aie But widerfaͤhrt. Folglich muß auch noch eine | 
| "Tite Art des Zweckwidrigen in der Welt gedacht | 
| tpetben fbnneii, naͤmlich das miperplii bec Ber⸗ 
brechen unb Girafen ín ber Welt. 


. fie Eigenſchaften der hoͤchſten Weisheit bes Welt⸗ 
urhebere wogegen jene Swed'ix ibrigleiten als timi . 
ft —— La d * drei: 








00 €-— Y8i -—. 


erchtid die veiligreit deſſelben, ate 8 efets E 
gebers (Schoͤpfers), im Begenſate mit ben mora⸗ 


liſchen Boͤſen in der Welt. —— 


| Zweitens bie Obtigfeit befefben ; alà x toic 
tert 8 (Erhalters), im Kontraſte mit den zahlloſen 
uebeln und Schmerzen der vernuͤnftigen Meltweſen. 


Drittens bie SGerechtigkeit deffelben, als 


Rid ters, in Vergleichung mit bem Uebelſtande, ben 
bod Mißvethaͤltniß zwiſchen der Strafloſigkeit der La⸗ 


erhaften und ihren trien in " Welt wn git os 
J gia ſaeint 9. Pes s Rf . 


o4 


29 pide — fgeridatra icommen, eie ie - 


keincewegẽ auf die ante, j, wie ettoa bie Gerechtigkeit 
auf Güte, usb fo be&- [m anf eine feine 220, — 


guruͤckfuͤhren laͤßt, madens "ben moraliſchen Begriff 


von Gott aut; Es laͤßt fid) auch die Ordnung bere. 
ſelben nicht veraͤndern (tie etwa bie Gitigbeit zur 
. eberfen. Bedingnug bet Süeltídophsng modes, her 


n3 


ble Heiligkeit der Geſetzgebang wntergtótbmek: fe), 
one ter Religion Abbruch zu hun, weicher eben bie⸗ 


fet. moraliſche Begriff pite ⸗Drunde liegt. Anſre eigne | 


hat teisic (nnb zwar prabtiſche) Verunaft beſtimmt biefe 


- SRmgerinüng, indem, wewn fogar be Gefetzgebung 


ſich nach ber Odte bequemt, eB feine Waͤrde derfelben 


ib. keinen feſten Begriff von Pflichten mehr giebt. 


Der Menſch wuͤnſcht zwar juwft gluͤklich gu: ſeyn; 
ſieht aber doch ein, unb beſcheidet Rd) (obzwar nu» 


gern ), daß oie Maͤrdizkoit old qu ſeya, dii. vie. 


neberein ſtimmung des Gebrauchs ſaner Freiheit mit 


dein beiligen GSeſetza, in Sem Rathichluß des Urheberz 


die Vediugung ſriner Sutigkin (eon anb ub voth⸗ 


^. 


] — em EI -— | 55 J 
£e m alfo. quin jene drei Sagen bit, fugats 


T quf. die eben —— Mh. — 


" 
DX 


77*5008— 


den mif. 


»yentig, worbers den mif na bet « Bustá, wel⸗ | 
cher den ſubjektiven Zweck (er Selbſmiebe) dum 


— Grunde bat, kann nicht den obiekriven Zweck (oet. " 


; 3: eié0dit2-, ten tas ette vorſchreibt, beſtim men, 


: 2: welches bem Willen uubebingt bit Regel viebt. — 


| e gebers voraus : ( beali wenn dein. spite. ait anf bad. 


., Rud iff die Strafe in ber Auduͤbuhs vet, Gerechtigkeit 

, keineswegs als blobes Mittel, ſondern eli Zweck ia. 
ben ecittaebenten Weisheit geatünbet? bie Uebertre⸗ 
tung wird mit Uebeln verbunden , mübt;bemít eig 
entered Gute beranéfomme ,. ſonderu weil dieſe Ver ⸗ 


E e is binduns an fé fettdt , ·dv.i. moreliich und nothwendig 


Ee Led If Die Gerechtigkeit ſetzt zwar Güte. des Geſetze 


| Modt leiner Untertbauen gienge, ſo wuͤrbe dieſer ſie 
ux Co Fs icai. verpflichteg füünen ibm qu geborchen ) 5 
aber Qe ift nidt Ote; ſondern als Geredirigteit pot 
J diee. weſentlich unterſchieden, obsleich iut. allgemei⸗ 
nen Begriffe ber Weiabeit enthalten. Daber ect 
o9 cy dad. Vit Elage dbitr ten. Mangel einer Beredstigtit, 
^  . Wie Rb. im Lopſe, welches ben. Menſchen bier in bet 
Weit zu Cheil wird(, zeige, nicht batanf,.taf-ed den 
Suren bitr nicht mob], ſondern / tef-et den Bbien 
mit d del eet: (a6 :jtary, weun bab Ecttere ju dem 
— —— —⏑⏑⏑—— vec, Kontraß dieſen Auftoß noch 
2 vergroͤtert.) Dene in einer goͤttlichen Regierung fani 
aAu der beſte tenti feinen Wuufth quin MWohlerge⸗ 
3 be. necht auf die gdttliche Getechtigkeis foutern muß 
ihn jederzeit auf (eine. Guͤte gruͤnden: weil Per, wel⸗ 


qcqhere blog. (eines Schaldigkeit thut, kelnen Rechteon⸗ 


EE qu auf dat gae Gs haben Iogw, - : 


f^ 


-— 





EDEN 

OA 05e ble Belbweede gear die Oeiligken bog » 
| gititiden- Willens aus bem Moraliſchboͤſen, welchet 
die Mein, ſein Werk, ————— "T bie. eft 


vim TU MERE — 


€) bof es ein folches ſdiediedinge Zwecwibel 
m als wofuͤr mit bie Mebertretung bet reinen Geſetze 
unſerer Vernunft vehmen, gar nicht gebe, ſondern daß 
es nut Verſtoße wider die menſchliche Weisheit feyen? 
daß die Goͤttliche fie nad ganz andern uns unbegreifli⸗ 


then Regeln beurtheile, wo, was mir zwar bezie⸗)⸗, 


hungsweiſe auf unſre praktiſche Vernunft und deren 
Beſtimmung mit Recht verwerflich finden, bod iners. 
hoͤltniß auf goͤttliche Zwecke und die hoͤchſte 8Bci&bcit 
bielleíót gerabe bas ſchicklichſte Mittel, (omoi fü? 

| unfer beſondres Wohl, als bas Weltbeſte fiberyaupl 
ſevn mag; daß die Wege des Hoͤchſten nicht unſre We⸗ 
be feun (sunt Superís sustjurà), unb toit darin irren, 
wenn, was nur relativ fuͤr Menſchen in dieſem Leben 
reb iſt, tot. (üt ſchlechthin als ein ſolches beurthei⸗ 


len, unb fo das, was unſrer Betrachtung ber Dinae s 


eus. fo Míebrigem Standpunkte als zweckwidrig es 
ſcheint, bafür auch, aus bem hoͤchſten Standpunkt 
betrachtet, halten. — Dieſe Apologte, in welcher 
die Verantwortung aͤrger ift als bie Beſchwerde, be 
tar feinet Widerlegung; unb kann ſicher der Verab⸗ 
ſcheuung jedes Menſchen, bet das mindeſte Gefuͤhl fü | 
intidtei Dat, frei uͤberlaſſen werden. 


"by Sit. zweite worgebliche Sebtfestigung. initi 
gut big. Wirtnakeinaes Moraliſchboͤſen in bey Welt 


y 





Miáckuin i; bei Sbettutbeber aber bamit esifdufien, 


E bof es nicht qu verhindern moͤglich getocfen;. toelleg 


fib auf- bt: Sqrauten dus Satur ber Menſchen, ele. 
endlicher Weſen, gruͤnde. — Aber dadurch —RR 
pes Boͤſe ſelbſt gerechtfertigt werden;, und mon mífte, 
da es nicht als die Schuid der SRenfdoen ibnen quate 


rechnet werden kann, aulboren et ein moraliſches 


fet. " nenten. | 
s i P E bitte. Beantvertudg: taf, gefet ntu 
£8 tube: wirklich mit dem, was wir moraliſch Boͤſe 


"^ fenpen,. eine Schuld ouf bem Menſchen, doch Gott 


| feine beigemeffen toerben muͤſſe, meif ec jenet als That 
der Menſchen aus weiſen Urſachen blos zugelaſſen, tei, 
nesmegs aber für fio gebilligt und gewollt oder veran⸗ 
— fioitét bat; — láuft ( teenn, man oud an tem Begriffe 
des bloßen Zu laſſens eines Meſens, welchet ani 
amb alleiniger Urheber der Welt iſt, keinen Anſtoß ur 
2 men toill ) bed mít ber vorigen Apologie (b) auf ee 
nerlei Folge hinaus: naͤmlich daß, da eß feibſt Gef 
nnmógíib mar, biefe& Boͤſe qu verhindern, ofne an⸗ 
| beteitigen hoͤtzern unb ſelbſt motafifden Zwocken Ab⸗ 
bruch zu thun, der Grund dieſes (denn ſo muͤßte mag. 


 e& eigentlich nun nennen) undermeldlich in dem We⸗ 


fen der Dinge, naͤmlich ben. nothwendigen Schrantes 
der Menſchheit als endlicher Natur zu faden fon - 
muͤſe, mithin ihr cud nicht zugerechnet werden "e 


E Sf bie Beſchwerde, be fiber bie ghitlide - 
onigten aw bea — — tiem ied 





* 
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12 in Aon wird, bite non bit. eben F 
berfciben :ieibfolla 


- "a) batin: Daß n ben Soicſalen der goi — 
ein Uedergewicht des Uebels uͤber den angenehmen Ge⸗ 
nuß des Lebens faͤlſchlich angenommen werde, weil 
bod ein Jeder, fo. ſchlimm es lm aud) ergeht, lieber 
"eben als todt ſeyn will, und diejenigen Wenigen, die 


das letztere deſchließen, ſo lange fie es ſelbſt aufſcho⸗ 


ben, jelbſt dadurch nod immer jenes uebergewicht ein⸗ 


geſtehen, und wenn fit jum letztern thoͤricht genug ſind, | 


«ud alsdann blos ín ben Suftanb ber sRidotesipfinbung 
uͤbergehen, in welchem eberfalle. fein Schmerz gefuͤhlt 
werden koͤnne. — Allein man kann die Beantwor⸗ 
tung bicfén Sophiſterei ſicher bem Ausſpruche eines je⸗ 
den Menſchen von geſundem Hecſtande der lange ge 
nia zeiebt Amb fiber beri Werth des Lebens nachge⸗ | 
bacht bot, um pierüber ein Urtheil faͤllen qu fónnen, 

uͤberlaſſen, wenn man ihn fragt: ob et wohl, id mit. 
nicht fagen auf dieſelbe, fondern auf jede andre ihm 
beliebige Bedingungen (mir nit etwa einer Feen⸗, 
ſondern dieſer unſerer Erdenwelt), das piel des fes 


bens noch einmal durchzuſpielen euft bitte. wow 


EE] faf bie zweite gRerhtfertigung, baf namlich 
das Uebergewmicht bec ſchmerzhaften Gefuͤhle uͤber die 
angenehmen, von ber Natur eines. thieriſchen Geſchoͤpe 
(tà, wie der Menſch ift, nicht koͤnne getrennt werden 
Cwie etwa &raf Veri, ín tem Vuche über die toà 
tur e$ Vergnuͤgens, bijauptet) — wuͤrde man er⸗ 
wiedern: daß, wenn bem olío if, ſich eine andre Fta⸗ 


/ 


A i 


CONS OE 


€ 


1 


NS 


- 


Hu» ^ — aae wa 


ow elnſtode, wohet itf dor Ucheder dafen bild : 


, un$ uͤberhaupt ins Leben gerufen, wenn es nad) unſer 


fichtigen Weberfblage, j i uns nicht waãnſchenswerth 
— el $e Unmuth wuͤrde hier, wie jene Snbiantfoe 


Frau ben Dſchingiskan der ihr wegen erlittener Ge⸗ 


| waltthaͤtigkeit keine Genügthuung, noch wegen der 
kuͤnftigen Sicherheit verſchaffen fonte, antworten⸗ B 


n Wenn du uns nicht fchoͤtzen milit, fatum eoberi 


(m unsg benn? v d "Dt 


— 4 . ars . id 


J / Die d drute rüfibfüng des anotens foil biefe feon: 
bof uns Gott um einer kuͤnftigen Glaͤckſeligkeit willen, 
alſo doch aus Guͤte, in bie, Welt geſetzet hobe, * 
aber bor jener àu. hoffenden uͤberſchwengljch großen 
Seligkeit durchaus ein. muͤhe— und truͤbſolvoller Zuſtand 
des gegenwaͤrligen kebens— vorfergeben. máüffe, too wir 
"eben durch ben Kanipf mit. Widerwaͤrtigkeiten jeneg 


; ding Herrlichkeit wuͤrdig werden ſoliten. Allein, 
daß dieſe Pruͤfungszeit (der die Meiſten unterliegen, 


unb ín welcher aud) ber Beſte feines Lebens nicht froh 
wvird) vor der hoͤchſten Weisheit durchaus die Bedin⸗ 
gung der dereinſt von uns zu genießenden Freuden 

ſeyn muͤſſe, und daß es nicht thunlich geweſen, bad 


o Wit jeder Epochr ſeines Lebens zufrieden wer⸗ 


den ju..faffen; kann mar vorgegeben, aber, ſchlechter⸗ 
íng& nicht eingeſehen werden, und man kann alfe frein 
lich bien Smoten durch Berufung auf die hoͤchſte Weis 
heit, bie es fo gewollt hat, abhauen, aber nirht auf 
lſenr welches bod bie Theodicee verrichten — 
« arhhtiſchig — bo Cienum v QUEE 


. 
E ETE 


epo 


; ám Auf die "" siafogt nm tiet die Qe 
reduken de⸗ Weltrichters )wird geantwortet: 


. s») Daß,. das VBorgeben ben: et Seraſtoſgkeit bes. ^ 
x Laſterhaften (n ber Welt feine Grund $666; teil: jedes 
Berdbrechen, einer Natar gembf , fibor hier ble fool 
angemeſfene Straffe bei: fib fuͤhre, innem diei innern 
Borwuͤrfe des Gewiſſens Dea. Laſterhaften deger mds 
als Furien plagen: — Allein in dieſem Uertheile lirgt 
 éfenbat ein Mißverſtand. Denn. ber tagendhaſes 
Mann. leihet : pierbet : hem. Bafecbeften i feinen. Qus 
muͤthscharakter, naͤmlich bie Gewiſſenhaftigkeit in 
qihrer ganzen Strenge, wolche je fupeabiyaitéd bie 
WMenfch iſt, ibt daſto haͤner wegen ber: gfringſten Ue⸗ 
bereilung, welche bas; ficte Beſetzi in ihm mißtbilligt, 
beſtraft. Allein, mo dieſe Dratungsart, und eit ijt 
die Mewwiftenhaftigeei garifehlt, da fett. aud Det Apri 


: (9) e i —— daß unter allen Sqgwieriehhiun 
A en Lauf der Weltbegeben heiten mit der Goettlichkeit 
ihres Urtzebers gu bertibigen, keine ſich demn Gemaͤth 

"(0 s fotbeftig aufdringk / alt "bie von tent Anſchein einer 
- bari miangeinben.ucey dt la Cedt KCragt e ſich 
^. Cob es zwar ſelten geſchieht); baf eun ungerech⸗ 
texr vornaͤmlich Gepalt habender Boͤſewicht nicht unge⸗ 
ſtraft aus ter, Weit entwiſcht; fo froüidgt der mit 

S bem Himmel gleichſam verſoͤhnte, ſouſt parteiloſe gu... 


4 


! 


ſchauer. Keine Zwrckmaͤßigkeit bec Naͤtur wird ihn 


- hurch Bewundernug derfelben fo im Affekt fetzen ,und 
die Haub Gottes gleichfam daran vernehmen laäſſen. 
Varnm? Sie iſt Hier moraliſch, und mig von der 
o2 Wt tbe mon in der Welt einigermaßen wahrzuned⸗ 
mute P anode 3o p 


b 
$959 à a." 


[ * j 


? mh. — PE 


fijicfüe feljongine Verbrechen; und ber fitifahe 
wenn? er mb ben duffern Zuͤchtigungen wegen ſeine 
grevelthaton eſchlaofen kanm, fadt über die Aengſt⸗ 
ueætit.der:edlichen, ſich mit ſelbſteigenen Vermeiſen 
immnetlich qu plagen; die kieinen Borwuͤrfe aber, die ex 
(c fid hisweilen machen mag, macht er ſich entibtber gat - 
. mida durchs Sewiſſen. oder, bat ec davon noch etwas — 


i 


dn fub ſa werden fie durch bao Sinnenvergnuͤgen, als 
woran· er allein Geſchãnck finbet, reichlich dafgeteogett 


unb — —— werd " adis m" " i 


S n. Y TL 


b Mbed iteriegt werben feti:  Dufjser aicht 


7o gu laͤngnen fto, e$ ſinde fib ſchlechterdiags kein der 
Gexechtigkeit gemaͤßes Berhaltniß zwiſchen Schuld unb: 
SGtrafen in der Welt, wab man muͤſſe im Laufe derſel⸗ 


^ bexioft ein mit. ſchreiender Ungerechtigkeit gefaͤhrtes, 


und gleichwohl bis ans Ende gluͤckliches geben mit Un⸗ 
NEC willen wahrnehmen; daß dieſes abet in bec fatur liee 


gente, unb nicht abſichtlich veranſtaltete mithin nicht 


wmorgliſche Mißhelligkeit ſey, weil es eine Eigenſchaft 
der Tugend fep, «nit Widerwaͤrtigkeit zu zingen, (wo⸗ 
dzu der Schmetz, ben ber: Tugendhafte durch bie: Ver⸗ 
(— .feidung feines eigenen Unglauͤcks mit bem. Glaͤck be. 
—— fuftecbdften leiden mif, j mitgehoͤrt), unb die fedben 


i den Werth der Tugend nur zu erheben dienen, mithin 


opt bet. Vernunft biefe Diſſonanz bet unverſchuideten 
NUebel des kLebens bod) ín bem. herrlichſten ſittlichen 


Bohllaut aufgeloͤſet werde; — fo ſteht dieſer Auſtbſung 
entgegen; "bof, obgleich dieſe Uebel, wenn ſit als 


Wexſtein ber Tugend vor ir vorh erseh en obte ge 
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degleen, frat AE ihr als in moraliſcher ebrei | 


ſimmung ſtehend vorgeſtellt werden koͤnnen, wenn we⸗ 
sſtens das Ende des Ledens nod bie fegtete kroͤnt und 


das Lafter beſtraft; daß aber, wenn ſelbſt dieſes enbde, 
wie doch die Erfahrung davon viele Beiſpiele giebt, 


wvdderſinnig ausfaͤllt, dann das Leiden dem Zugendhaf⸗ 


! tn, nit bamit feine Tugend tein fep, ſondern weil 


ſie es geweſen iſt (dagegen ·aber ben- Regein tet Mugen 
Gelbſtliebe zuwider mar), zugefallen zu ſeyn ſcheine z 
vwelches gerade das Gegentheil der Gerechtigkeit iſt, 


— se fi der Menſeb einen Begriff bon ihr miden fann. | 


enn was bie Moͤglichkeit betrift: Dal das Ende die⸗ 


ſes Erdenlebens bod vielleicht nicht ba. Ende offe fe ^ 
bene fépd inoͤge; fo faim dieſe Moglichteit nicht fr⸗ "s 
Rechtfertigung ber. Borſehung gelten, ſondern iſt —— 
tios ein: Machtſpruch derNoraliſch⸗ glaͤnbigen Mire 


nunft, wodurch ber Bweifisbé s enn verwieſn 
dent õä —— 
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2004) Wenn esblídrtiF dane iei vier s E: 
; —** zwifchen bem moraliſchen Bert 


der Menſchen unb ben Lobſe, das ihnen gw $beit wird, 
daburch / verſucht werden will, daß man ſagt: In dieſer· 
Moalr inhſhe alles Wohl oder Uebel blos als Grfefg aus 
dem Gibtauche der Vermogen der Meiſchen, nach Ge⸗ 

ſetzen ber Statut, proportionirt ihrer angewandten 
Seſwicklichren unb Klugheit, zugleich dud) ben tme 


guevet, Darein ffe zufaͤliger Weiſe gerathen, didt 


abre; nad) ihret Zuſanimenſtimmung zu uͤberſi mide 
Sweden, bentbein. — in einer "e Ne: 
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| dagegen werde fich dine. enbere. Seanns bets — 


hervorthun Ind jedem · zu dei. worden, roe ſeine 
Woaten hienjeden hajb merofifgoet: Beutgheilugo: temibs 


ſind; — ſo ift dieſe Varqusſetzung auch willtaͤhrtich 


», Sbielmebe suf bie Vernunft, wenn (le gibt abamovas.- 
fe. geſezgeberdes Vermoͤnen bye(eim ibren. Intereſſe⸗ 
gemaͤß einen Machtſprueh thitt, nach; bloßen Regein 
des deecetiden: Exkenntniſſes e$. mabridbelolíd : an 


den : laf der Sauf, ber Wolt nad) ber OrbauigoberSit. . c 


, tir; ſo wie bier) alf audy fernerhin, unfee Schickſale 
beſtimmen merde. Denn was hat die Veernunft faͤr 


ire theoretiſche Vermuthung anders zum Lertfodem 
. . e$ das Raturgeſetz ?: unb. d: obh fie ido aleichoieihr 


P. vorher (Nr. b.) zugemuthet sterben , jut Gedald unb; 


Soffnung eines kuͤnftig beſſern verweiſen Hieóas mig, 
fann. fit, erwarten, bof, da der Lauf beo Ding nach 
der Ordnung bee: Statur-bier aud fuͤr ſich fef Weilt 
iſt, et. nado eben demſelben Geſege; in einer kuͤnftigen 
Welt unweiſe ſeyn wütbe? Da alſo, nach derfelben, 
zwiſchen ben innern Beſtimmungegruͤnden dee Millens 


— Cnámiid) bec moraliſchen Deakungsart, nad. Geſetzem 
V bet Freiheit, unb zwiſchen den acófitentbeilir üvleen ys 


von unſerm Millen unabhaͤngigen Urfachen united Wohl⸗n 
ergehens nad) Naturgeſetzen, gar feit. begenididet — 
Verdhoͤltnlß iſt; ſo bleibt bie Vermuthung, daß die lt 
bereinſtimmung des Schickſals bes, Wanſchen eit int 
goͤttlichen Gerechtigkeit, nodo. ben Begriffen, die it 
uns von ihe machen, fe neis test ^ vn 49 Ate 
Um fe. —— dudo. 5 "db do3n 
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Der Suégang biefeé Rechtthandele vor dem Ge⸗ " 
richtshofe ber. Philoſophie ift nun: baf afe bisherige 


| &beobicee das nicht leiſte, toas fie verſpricht, naͤmlich 


- 


* bie moraliſche Weicheit ín ber Weltregierung gegen 


bie Zweifel, die bagegen aus dem, was die Erfah⸗ 
tung an dieſer Welt ju erkennen giebt, gemacht wer⸗ 
den, zu rechtfertigen: obgleich freilich dieſe Stelfef 
als Gintoürfe, fo weit unfre Einſicht in die Beſchaf⸗ 


fenbeit unſrer Vernunft ít Anſehung der letztern reicht, 
auch das Gegentheil nicht beweiſen koͤnnen. Ob aber 


nicht rd) etia mit bec Zeit tuͤchtigere Gieünbe bee — 
Stebtfertigung derſelben erfunden tpecben koͤnnten, bie 


angefiagte Weisheit nicht (tie bicher) bios sb im. ' 


— —- ftentía ju abſolviren: das bleibt dabei doch nod ims- ⸗⸗ 


mee unentſchieden; menn. wir e& nicht babin bringen, D 
mit Mewißheit bargutfan: daß unſre Vernunft zur Ein⸗ 


ſicht des Verhältniſſes, in welchem eine 


Welt, ſo wie wir ſie durch Erfabtrung-ins x 
mec fennen mógen, ju ber hoͤchſten Weis⸗ 


heit ftebe, ſchlechterdings unvermoͤgend ſey; benit 


alsdann (inb alle fernere Verſuche vermeintlicher Weis⸗ 
heit, bie Wege der goͤttlichen einzuſehen, voͤllig abge⸗ 
wieſen. Daß alfo wenigſtens eine negative Weisheit, 


** 


naͤmlich die Einſicht ber nothwendigen Beſchraͤnkung 
unſrer Anmaßungen ín Anſehung beſſen, was uns zu 


bod ift, fuͤr uns erreichbar fep: das muß noch bewie⸗ 
ſen werden, um dieſen Prozeß fuͤr immer zu endigen; 
unb diefes laͤßt ſich gar wohl thun. "TN : 
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Bic haben dmi on eíner Kunftwelsheit 


in der Einrichtung dieſer Welt einen Begriff, dem es 


fuͤr unſer ſpekulatives Vernunftvermoͤgen nicht an oh⸗ 


jektiver Realitaͤt mangelt, um zu einer Phyſikotheolo⸗ 
'.git qu. gelangen. Gben fo Daben mit aub einen Be⸗ 


griff bon einer moraliſchen Weisheit, biein eine - 


Weit überbaupt durch einen vollfommenften Urheber 


gelegt werden koͤnne, an ber ſittlichen Idee unſerer 


eigenen praktiſchen Vernunft. — Aber oon ber Cima ^ 
cheit in ber. Zuſammenſtimmung jener Kunſt⸗ 


weisheit mit bet moraliſchen Weisheit ín einer Sinnen⸗ 
welt, haben wir keinen Begriff; und koͤnnen auch zu 
demſelben nie zu gelangen hoffen. Denn, ein Ge⸗ 


^ -(dbópf au. ſeyn, unb als Naturweſen, los bem Willen 


. "feine. Urhebers qu folgen; dennoch aber, als fteifjans 

delndes Weſen (welches feinen vom aͤußern Ginflug 
unabhaͤngigen Willen Dat, ber bem erſtern vielfaͤltig 
zuwider ſeyn kann), der Zurechnung faͤhig ju fepn; 


und ſeine eigne That doch auch zugleich als die Wir⸗ 


kung eires hoͤhern Weſens anzuſehen: ift eine Verein⸗ 


barung von Begriffen, die wir zwar ín ber Ides einer 


Welt, als des hoͤchſten Guts, zuſammen denken máfr 
"ftn; bie aber mur ber einſehen kann, welcher bis zur 
Kenntniß ber uͤberſinnlichen (intelligiblen) Welt durch⸗ 
dringt, und die Art einſieht, wie ſie der Sinnenwelt 
zum Grunde liegt: auf welche Einſicht allein ber Be 
weis bec moraliſchen Weisheit be Welturhebers in ber 
letztern gegroͤndet werden kann, da dieſe doch nur die 
Erſcheinung jener erſtern Welt datbietet, — cine Ein⸗ 
ſicht, zu der kein Sterblicher gelangen kann. 
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Alle Theodicee foll. eigentlich Aust egung der 
WMatur ſeyn, ſofern Gott durch dieſelbe bie Abficht ſei⸗ : 
neé Willens kund macht. Jtun iſt jede Auslegung des 
deklarirten Willens eines Geſetzgebers entweder dok⸗ 
trinal oder authentiſch. Die erſte iſt diejenige, 
welche jenen. Willen aus ben; Ausdruͤcken, deren fi 
dieſer bedient hat, in Verbindung mit den ſonſt be⸗ 
kannten Abſichten des Geſetzgebers, enaeee 
bie, zweite macht der Gefeggeber ſelbſt. 

Die Welt, als ein Werk Gottes, hoi von uns 
auch als eine. goͤttliche Bekanntmachung der Abſich⸗ | 
ten ſeines Willens betrachtet werden. Allein hierin 
iſt fie fuͤr uns oft ein verſchloſſenes Buch; jederzett 
aber iſt ſie dies, wenn es darauf angeſehen iſt, fogat 
bie Endabſicht Gottes (welche jeberjeit moratifo .. 
ift) aus ift, obgleich einem Gegenftanbe bet Erfah⸗ 

tung, abjunebmen. Die philoſophiſchen Verſuche die⸗ 
ſer Art Auslegung ſind doktrinal, unb machen die eis 
gentliche Theodicee aus, die man daher die doktrinaſe 
nennen kann — Doch, kann man aud) bet bloßen Ab⸗ 
fertigung aller Einwuͤrfe wider die goͤttliche Weisheit 
den Namen einer Theodicee nicht verſagen wenn ſie ein 
goͤttlich er Machtſpruch, ober (welches in diefem 
Gale auf Eins hinauslaͤuft) wenn fle eim Ausſpruch 
berfetben Vernunft iſt, wodurch wie uns ben Begriff 
bon: Gott. als einem moraliſchen und weiſen Weſen 
ndthwendig unb eet aller Erfahrung machen. Denn 
ba mich ua dueg unfet Bernunft ſelbſt oer Aneleget 
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| find — die Sodyfung berkündigten willens; und | 


dieſe Auslegung koͤnnen wir eine a uthentiſche Theo⸗ 


dicee nennen. Das iſt aber Alsdann nicht Auslegung 


einer vernuͤnftelnden ¶pekulaiiven), ſondern einer 
machthabende n praktiſchen Vernunft, die, ſo wie 


fie ohne weitere Gruͤnde im Geſetzgeben ſchlechthin ge⸗ 


bietend iſt, als die unmittelbare Erklaͤrung und Stim⸗ 
ſolche authentiſche Interpretation finbe ich nun ín einem 
alten dege Buche SERM ausgedruͤckt. 


giob wird als ein Mann ——7 zu deſſen 
——— ſich alles vereinigt hatte, was man, um 


ihn vollkommen zu machen, nur immer ausdenken mag. 


Geſund, wohlhabend, frei, ein Gebieter über Andre, 


Alles (was bas Vornehinſte iſt), mit fib ſelbſt zufrie⸗ 
den in einem guter Gewiſſen. Alle dieſe Guͤter, das 


letzte ausgendmmen, entriß ihm ploͤtzlich ein ſchweres 


uͤber ihn zur Pruͤfung verhaͤngtes Schickſal. Von ber 
| Petaͤudung uͤber biefen jnerwarteten Umſturz allmaͤhlig 
zum Beſinnen gelangt, bricht er nun in Klagen uͤber 
feinen Unſtern aus; woruͤber zwiſchen ihm unb. ſeinen 
- enrgsblit ſich zum Troͤſten einfinbenben Freunden et 
dald zu einer Diſputation t&mmit, worin beide Dheile, 
ijeder nad). ſeiner Denkungsart(vornaͤnilich abet nach 
feiner. Lage), ſeine beſondere Theodicee, que morali⸗ 


(—— $den Erklaͤrung jenes (dlimmrn, Schickſals, aufſtelt. 


id ie- 
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E je Goͤttes angefel)en werden kann, durch bie er dem 
Buchſtaben ſeiner Schoͤpfung einen Sinn giebt. Eine 


obe et gluͤcklich machen kann, im Schooße einer glüdis— 
lichen Familie, unter geliebten Freunden; unb uͤber das 
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E EMEN x E 
Die Freunde Hiobs belennes ſich zu dem Syſtem bec. 
Erklaͤrung affer Uebel ín bet Welt aus ber. goͤttlichen 
Gerechtigkeit, als ſo vieler Strafen fuͤr — | 
ne Verbrechen; unb o6- fie zwar feine ju nennen E 
ten, die bem ungluͤcklichen Mann ju Schulden hd 
! — fofíten, fo glaubten fie doch a priori urtheilen ju koͤn⸗ 
| , men, ec muͤßte becen auf fió rufen faben,. meil 73 
fonft nad ber gßoͤttlichen Gerechtigkeit nicht moͤg⸗ 
' fid wäre, daß er ungluͤcklich fep. Hiob dagegen 
— der mit Entruͤſtung betheuert, daß ihm ſein 
Gewiſſen ſeines ganzen Lebens halber keinen Vorwurf 
mache; was aber menſchliche unvermeidliche Fehler be⸗ 
| trift, Gott fefoft toiffen merbe, daß er ihn als ein ge⸗ 
brechliches Geſchoͤpf adt hahe, — erklaͤrt fib fuͤr 
das Syſtem des unbébingten goöttlichen Rath⸗ 
ſch luſſes. „Er iſt einig," ſagt er, „Ee modis. 
wie er will 


In dem, was beide Theite bernuͤnfteln, oder aber⸗ s^ 
- vernuͤnfteln, iſt meníg Merkwuͤrdiges, aber bet Cha⸗ 
i rafter, in welchem fie ed thun, verdient deſto mehr 
Aufmerkſambkeit. Hiob ſpricht, wie er denkt, und wie 
ihm gu Muthe iſt, auch wohl jedem Menſchen in ſeiner 
i Lage su Muthe fegn wuͤrde; Yelne Freunde ſprechen bas 
gegen, wie wenn fie in Geheim von bem Maͤchtigern, 
uͤber deſſen Sache (ie Recht ſprechen, unb bei dem ſich 
durch ihr Urtheil in Gunſt zu ſetzen, ihnen mehr am 
Herzen liegt, als an ber Wahrheit, behorcht wuͤrden. 
Dieſe ihre Süd, einge jum eden zu behaupten, 


«) Hiob XXIII, 13. 
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von benen ſie doch geſtehen mußten, daß ſie ſie nicht e ein⸗ | 


" faber, unb. eine Ueberzeugung au heucheln, bie fie ín 


RE nit hatten, ftit gegen Hiobs gerade Frei⸗ 


feit, bie fid) (o weit von falſcher Schmeichelei 
entfernt, daß fle faft an. Vermeſſenheit graͤnzt, ſehr 


qum Vortheil bes letztern ab. „Wollt ihr,“ fagt et.*), 


- Gott vertheidigen mit Unrecht? Wollt iht ſeine Per⸗ 
ſon anfefen? Wollt ír Gott vertreten? Cr wird euch 


ſtrafen, menn ihr Perſonen anſeht heimlich! — Es 
kommt kein Heuchler oor Ihm.“ PU ett 


Das letztere beſtaͤtigt der Ausgang der Geſchichte 
wirklich. Denn Gott wuͤrdigt Hiob, ibm die Weisheit 
ſeiner Schoͤpfung, vornaͤmlich von Seiten ihrer Uner⸗ 
forſchlichkeit, vor Augen ju ſtellen. Gv laäͤßt ihn Slide 
auf die ſchoͤne fite ber Schoͤpfung tun, too bent 


Menſchen begreifliche Zwecke bie Weishelt unb gütige 


Vorſorge bed Welturhebers ín ein unzweideutiges eidt 
ftellen ; bagegen abet aud auf bie abſchreckende, indem 
et ifnt Produkte ſeiner Macht, und darunter auch ſchaͤd⸗ 


ide furchtbare Dinge hernennt, deren jedes für (id) 


und ſeine Species zwar zweckmaͤßig eingerichtet, Qm 
Anſehung anderer aber, und ſelbſt der Menſchen zer⸗ 


ſtoͤrend, zweckwidrig, und mit einem allgemeinen durch 


Guͤte unb Weisheit angeordneten Plane nicht qufame 
menſtimmend zu ſeyn ſcheint; wobei er aber doch die 
den weiſen Welturheber verkuͤndigende Anordnung und 


Erhaltung des Ganzen beweiſet, obzwar zugleich ſeine 


*) Hieb XIII, 4 68 11, 16: 
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que uns unétforfdtidien Wege, felbſt ſchon in der bs — | 


fifden Ordnung ber. Dinge, wie vielmehr denn in der 
Berknuͤpfung derſelben mit der moraliſchen (bie unftet 
Vernunft nod) undurchdringlicher iſt) verborgen ſeyn 
muͤſſen. — Der Schluß ift dieſer; daß, indem Hiob 
geſteht, nicht etwa frevelhaft, benn er iſt ſich ſei⸗ 
ner Redlichkeit bewußt, ſondern nur unweislich uͤber 


Dinge abgeſprochen zu haben, die ihm zu hoch ſind, TET 
und bie er nicht verſteht, Gott das Rerdammungsur⸗ 


theil wider ſeine Freunde faͤllet, weil fie nicht fe gut. 
(ber Gemiffemfaftigleit nach) ven Gott gerebetbátten 
als fein Knecht Hiob. Betrachtet man nun bít Theorie, 
die jeder von beiden Seiten behauptete; ſo moͤchte die 
ſeiner Freunde eher den Anſchein mehrerer ſpekulativen 
Vernunft und frommer Demuth bei ſich fuͤhren; und 
Hiob wuͤrde wahrſcheinlicher Weiſe vor einem jeden 
Gerichte dogmatiſcher Theologen, vor einer Synode, 
einer Inquiſition, einer ehrwuͤrdigen Klaſſis, oder ei⸗ 
"mem jeden Oberkonſiſtorium unſerer Seit (ein einziges 
ausgenommen), ein ſchlimmes Schickſal erfahren ha⸗ 
ben. Alſo nur die Aufrichtigkeit des Herzens, nicht 
der Vorzʒug bet Einſicht, die Redlichkeit feine Stecifef 
unverhohlen zu geſtehen, und der Abſcheu Ueberzeu⸗ 
gung zu heucheln, wo man ſie doch nicht fuͤhlt, vor⸗ 
naͤmlich nicht vor Gott (wo dieſe Liſt ohnedas unge⸗ 


reimt iſt): dieſe Eigenſchaften ſind es, welche den BVor⸗ 


zug des redlichen Mannes, in der Perſon Hiobs, vor 
dem religibſen Schmeichler im gdetlichen Richteraus⸗ 
ſpruch VN haben. 
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Der Slauben — der ihm durch eine ſo befremd⸗ | 
(ide Aufldſung feiner 3tveifel , nàmlid bío$ bie Ueber⸗ 
fuͤhrung von ſeiner Unwiſſenheit, entſprang, konnte 
auch nur in die Seele eines Mannes kommen, beg 
mitten unter ſeinen lebhafteſten Zweifeln ſagen konnte, 
XVII, s. 6: ,, Bis baf fneín Ende fómmt, will (d nit 


weichen von meinet Froͤmmigkeit,“ u. ſ. w. Denn 


mit dieſer Geſinnung bewies er, daß er nicht ſeine Moe 
ralitaͤt auf ben: Glauben, ſondern ben Glauben ouf ^ | 
bíe Moralitaͤt àrünbetez ín welchem Falle dieſer, fa 
ſchwach er aud) fepn mag, bod allein [auteret unb aͤch⸗ 

tet Art, b. i. ton berjenigen Art ift, welche eine Re⸗ 

ligion, nicht der Gunſtbewerbung, ſondern des e ME 
rebenswandels, pum A F 
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6 6lsfanmerfung. 


| Die Theodicee fat es, wie hier gezeigt worden, 


nicht ſowohl mit einer Aufgabe zum Vortheil der Wif⸗ 
ſenſchaft, als vielmehr mit einer Glaubensſache zu 


thun. Aus der authentiſchen ſahen wir: daß es in ſol⸗ 


(en Dingen nit fo viel aufs Wernuͤnfteln ankomme, als 


auf Aufrichtigkeit in Bemerkung des Unvermoͤgens un⸗ 


ſerer Vernunft „ unb auf bie Redlichkeit, feine Gedan⸗ 
fen. nicht ín bec Ausſage qu verfoͤlſchen, geſchehe dies 
auch in noch fo frommer Abſicht als e$ immer wolle. 
— Dieſes veranlaßt noch folgende kurze Bettachtung 
uͤber einen reichhaltigen Stoff, naͤmlich uͤber bie Auf⸗ 
richtigkeit als das Haupterforderniß in Glaubensſachen, 


im Widerſtreite mit dem Hange zur Falſchheit unb Un⸗ 


lauterheit, als dem — ín bet — 


Ra tur. 


af bat; teat Jemand geh ſelbſt oder einem T B 


bern. fagt, wahr fto; dafuͤr kann et nicht jederzeit 


ſtehen (denn er kann irren): dafuͤr aber kann und 
muß er ſtehen, daß ſein Bekenntniß oder Geftánbnig 


p wahrhaft. ſey; denn deſen iſt er ſich unmittelbar be⸗ 


wußt. Er vergleicht noͤmich im etſtern Falle ſeine 


Ausſage mit dem Objekt im logiſchen rzheile (durch 


3 


ben Verſtandd; im zweiten Fall aber, da er fein Fuͤr⸗ 


wahrhalten befénnt, mit bem Subjekt (bot. bem Ge⸗ 


wiſſen). Thut er das Bekenntniß ín Anſehung bes ers. 


ſtern, ohne ſich des letztern bewußt zu ſeyn; fe (ipt et, 


weil er etmgs anders vorglebt, als megen ec fi be⸗ 


i . 
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A ux ber — 
wußt Aft, — Die Bemerkung, daß es ſolche Unlau⸗ 


terkeit im menfchlichen Herzenegebe, ift nicht neu, (denn 
DOivob hat fie (don gemadt) ; aber fajt (ote mun glau⸗ 
' Ben, baf bt süfmecffamfeit. auf dieſelbe fuͤr Sitten⸗ 
; unb. Religionslehrer neu fep; fo toertig . finbet mat, 


daß fie, ungsachtet ber Schwierigkeit, welche eme tàür 


terung ber Gle(innungen der Menſchen, ſelbſt menn fit 
pflichtmaͤßig handeln wollen, bei fidb füfrt, von. jener 


Bemerkuns genugſamen Gebrauch gemacht haͤtten. — 
Man kann dieſe Wahrhaftigkeit, die formale G es 
t» i(fenbaftig£eit neunen; die matet iale Dfs 
ftebt ín ber Behutſamkeit: nichts auf bie Gefahr, baf 


es unrecht fep, zu tvagen: ba hingegen jene. in. bem 


Bewußtſevn Deftebt, biefe Behutſamkeit im gegebenen 
Salle angewandt ju Daben. — — Moraliſten reben von 
einem ipeenben Gewiſſen. Aber cin irrendes Gewiſſen 
iſt ein Unding; und, gaͤbe es ein ſolches, ſo koͤnnte 
man niemals ſicher ſeyn recht gehandelt zu haben, weil 
felbſt bet Richter in der letzten Inſtanz noch irren 
köoͤnnte. Xd kann zwar in bem Urtheile irren, in wel⸗ 
chem ich glaube Recht zu haben: denn das gehoͤrt 
ben Verſtande zu, bet allein (wahr ober falſch) ob⸗ 


jektiv urtheilt; abcr in bem Bewußtſeyn: o id in 


ber That glaube Stedt ju haben (ober e& blos 
vorgebe), "fan i) ſchlechterdings nicbt irren, tveif 


dieſes uUrtheit , oder vielmehr diefer Satz bd fagt: | 


bag id ben Gegenſtand fo beurtheile. 


In der Sorafalt ſich diefes Glanbens ¶derꝛicht⸗ 


glaubens) biwußt zu werden, vnd kein Kuͤrwahrhal⸗ 
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ten) vorzugeben / beffen man' fi nicht bewußt ift; be; 
ftebt nun. eben bie. formale Gewiſſenhaftigkeit, welche 
der Grund der Wahrhaftigkeit iſt. Derjenige aber, 
welcher ſich ſelbſt (und, welches in den Religionsbe⸗ 
kenntniſſen einerlei iſt, vor Gott) ſagt: er glaube, 
ohne vielleicht aud) nur einen Blick in ſich ſelbſt ge⸗ 
than zu haben, ob er ſich in der That dieſes Fuͤrwahr⸗ 
Daltan$, oder aud) eines ſolchen Grades deſſelben be⸗ 
wußt ſey*); ber luͤgt nicht blos die ungereimteſte Luͤge 


4 
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Das Erlpreſſungsmittel ter Wahrhaftigkeit in dufern | 
Stuffagen, ber Gib (tortura spiritualis) wird pot. —— 
einem. menſchlichen Gerichtshofe nidt blos erlaubt, 
ſondern and). fuͤr unentbehrlich gehalten; eim trauris 
ger Beweis oon ber. geringen Achtung ter Menſchen 

fuͤr die Wahrheit, ſelbſt im Tempel der oͤffentlichen 

Gerechtigkeit, wo bie bloße Idee von ihr ſchon füt 
fi tie groͤßte Achtung einfloófen folie! Aber die 
Menſchen luͤgen auch Ueberzeugung, die fie wenigſtent 
nicht von der Art, oder in dem Grade haben, als 
fle vorgeben, ſelbſt in. ihrem innern Bekenntniſſe; 
und da dieſe Unredlichkeit (weil ſie nach unp nach in 
wirkliche Ueberredung ausſchlaͤgt) aud) aͤußere ſchaͤdli⸗ 
che Folgen haben kann, [fo kann jenes Erpreſſungs⸗ 
mittel be? Wahrhaftigkeit, ber Eid (aber freitido nur 

— ein innerer, b. i. ber Verſuch, ob das Fuͤrwahrhal⸗ 
den aud) bie Probe einer innern eidlichen 9f65os - 
tung ted SBefenntniffe$ ansbalte) daqzu gleichfalls 
febr wohl gebraucht werden, tie SBermeffenbeit drei⸗ 
ſter, zuletzt aud) wohl aͤußerlich gewaltſamer Behaup⸗ 
tungen, wo nicht abzuhalten, doch wenigſtens tutis. : 
ju machen. — Von einem menſchlichen Geriſchts⸗— 
hofe wird dem Gewiſſen des Schwoͤrenden nichts wei⸗ 


s 
J 
- 
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(ood einem Herzenskuͤndiger) , ſondernauch die fre⸗ 


—— weil fi ben, Grund nica 


* 


tet zugemuthet, als bie Undeilcdiomochung: daß, 


wenn e$, einen kuͤnftigen Weltrichter (mithin. Gott 
und en kuͤnftiges Leben) giebt, er ibm für tie 


Waͤhrbeit ſeines aͤuhern Bekenutyniſſes verantwortlich 
ſeyn wolle; daß es einen ſolchen Weltriche 
ter gebe, davon hat er nicht noͤthig ihm ein Be⸗ 
kenntniß abzufordern, weil, wenn bie erſtere Bos 
tbeurung die for nidt abbalten fann, das zweite 
falſche Bekennutniß eben fo menig Bedenken erregen 


| würbe Nach biefer ingern €ibeébelation mürbe man 


fib a(fo felbít fragen : Getraueſt du dir wobl, bei 
allem was bit theuer unb. heilig ift, tid für die 
Wahrbeit jened wichtigen ober eines anbern. pafür get 


baltenen Glaubensſatzes zu verbuͤrgen? Bei einer ſol⸗ 


„ den Zumuthung wird das Gewiſſen aufgeſchreckt, 


durch bie Gefahr, ter man. fid audfett, mebr vorius 


MM als maü mit Sewißheit behaupten fann, wo 
das DDafürfalten einen Gegenſtand betrifit, ber ouf 
dem ·Wege⸗des Wiſſene (tbeoretiſcher Einſicht) gar 
nicht erreichbar iſt, deſſen Annehmung aber taburd, 


ba fie allein ben Qufammenbang ber boͤchſten prafti, 


. f&en S9Bernunftprincipien mit benen ber theoretiſchen 
faturfenntni in. einem Spſtem moͤglich (unb alfo 
die Vernuuft mit fid felbſt zuſammenſtimmend) madt, 
uͤber alles empfehlbar, aber immer doch frei iſt. — 

Noch mehr aer muͤßten Glaubensbekenutniſſe, deren 


Quelle hiſtoriſch iſt, dieſer Feuerprobe bet. Wahr haf⸗ 
tigkeit unterworfen werden, wenn fie Andern gar 


als Vorſchriften auferlegt werden; weil hier die Un⸗ 
lauterkeit unb. geheuchelte Ueberzeugung auf Mehrere 
verbreitet · wird, und bit Schuld davon bem, ber fid 
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Vorſatet, bie Aufrichtigkeit, untetgcábt. Soie T 
ſolche blinde unb áuffereBefenntniffe (welche febr 
leicht mit einem eben Ro unwahren innern vereinbart 
werden), wenn fie Erwerbmittel abgeben, allmaͤ⸗ 
lig tíne gewiſſe Falſchheit in bie Denkungsart ſeſbſt des 


gemeinen Weſens bringen koͤnnen, ift leicht abzuſehen⸗ 


— Waͤhrend indeß dieſe oͤffentlice Laͤuterung der Den⸗ 
kungsart wahrſcheinlicher Weiſe auf entfernte Zeiten 
ausgeſetzt bleibt, bis fie vielleicht einmal unter bem 
Schutze der Denkfreiheit ein allgemeines Erziehungs⸗ 
und Lehrprinzip totrben. wird; moͤgen hier nod einige | 
Zeilen auf bie Betrachtung jener Unart, welche in ber 
menſchlichen Matur tief amiet zu MR Ioni; ver⸗ 
wundt werden. 


V 
p 


Es líegt etwas Ruͤhrendes und Seelenerhebendes 
in der Aufſtellung eines aufrichtigen, von aller Falſch⸗ 
heit und poſitiven Verſtellung entfernten Charakters; 
da doch die Ehrlichkeit, eine bloße Einfalt und Gerad⸗ 
heit der Denkungsart (vornaͤmlich, wenn man ihr bie 
Offenherzigkeit erlaͤßt) das kleinſte iſt, was man zu 


einem guten Charakter nur. immer fordern kann, unb 


daher nit abzuſehen iſt, worauf fi denn jene Be⸗ 
wunderung gruͤnde, bie mic einem ſolchen Gegenſtande 
widmen: es muͤßte denn ſeyn, daß die Aufrichtigkeit 


die Eigenſchaft waͤre, von ber bie menſchliche Natur 
gerade am weiteſten entfernt iſt. Eine traurige ipis 


fuͤr Anderer Gewiſſen gleichſam bebat C denn bie | 
Menſchen finb mit ihrem Gewiſſen gerne paffiv) jut 
T faͤllt. 
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fug! abe eben bur) jene alle aͤbrige Eigenſchaften, 


ſofern fie: auf Grundſoͤtzen heruhen, allein einen innern 
wahren Werth hahen koͤnnen. Gin kontemplativer Mi⸗ 


— fanthrop (ber keinem Meyſchen Boͤſes wuͤnſcht, wohl 


aber geneigt íft, von ihnen alles Boͤſe gu glauben) 


' dann nur zweifelhaft ſehn, ob er bie Menſchen ha ſ⸗ 


, 
/ 


ſens⸗, oder ob er ſie eher verachtungswuͤrdig " 


Qnben (offe. — Die Cigenfdaften, um derentwillen er 


7o fie füt bie erf Sbegegnung qualiſicirt zu ſeyn urthei⸗ 


| fen wuͤrde, ſind die, durch welche ſi fie vorſaͤtzlich ſcha⸗ 
"$e. Diejenige Eigenſchaft aber, welche ſie ihm eher 
der letztern Abwuͤrdigung auszuſetzen ſcheint, koͤnnte 


keine andere ſeyn, als ein Dang ,beram fid boͤſe 


ift, o6 ec gleich Niemanden ſchadet: ein Hang zu dem⸗ 
jenigen, was zu keiner Abſicht als Mittel gebraucht 
werden ſoll; was alſo objeftío ju nichts gut tft. Das 


erſtere Boͤſe waͤre wohl kein anderes, als das der 


Feindſeligkeit (gelinder geſagt, Liebloſigkeit); 


das zweite kann'kein anderes ſeyn als Luͤgenhaftig⸗ 


keit Galſchheit, ſelbſt ohne alle Abſicht zu ſchaden). 
Die erſte Neigung Dat eine Abſicht, deren Gebrauch 
doch in gewiſſen andern Beziehungen erlaubt und gut 


ſehn kann, z. B. bie Feind ſeligkeit gegen unbeſſerliche 


Friedensſtoͤhrer. Der zweite $ang aber ift bec jum 
Gebrauch eines Mittels (der Luͤge) das zu nichts gut 


ift, ju welcher Abſicht ed auch fep, weil es an ſich ſelbſt 


boͤſe und verwerflich iſt. In der Beſchaffenheit des 


Menſchen von der erſten Art iſt Bosheit, womit ſich 
doch noch Tuͤchtigkeit zu guten Zwecken in gewiſſen 


dujerm Berhaͤltniſſen verbinden laͤßt, unb (ie ſuͤndigt 
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nur Mitteln, die doch auch nicht in aller "T dt 


verwerflich finb. — Dag, Boͤſe von ber (egteon Art iſt 


Eharakter abgeſprochen toit, — 3 hatte wich bier 


hauptſaͤchlich an ber tief ím SBetborgnen liegenben Un⸗ 


 lauterfeit, ba bet Menſch ſogar bie, ínnecn. 3uefagea 
vor feinem eigenen Gewiſſen zu verfaͤlſchen weiß. üm 
. efto weniger darf die aͤußere Setrugéntigung hefrem⸗ 


den; es muͤßte denn dieſes ſeyn, daß, ob zwar ein jeder 
von der Falſchheit ber Muͤnze belehrt ift, mit der ex 
Verkehr treibt, ſie ſich dennoch immer ſo gut im Um⸗ 


| faufe erhalten kann. 


In Herrn b e. uͤ c Briefen uͤber die Gebirge, 


die Geſchichte ber Erde unb Menſchen, erinnere ich 


mich folgendes Reſultat ſeiner zum Theil anthropolo⸗ 


giſchen Reiſe geleſen zu haben. Der menſchenfreunde 


lide. Verfaſſer war mit der Vorausfetzung der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Gutartigkeit unſerer Gattung ausgegan⸗ 
gen, unb ſuchte bie iDeftátigung derſelben ba, wo ſtaͤd⸗ 


tiſche Ueppigkeit nidt ſolchen Etnfluß Daben fann; Ge⸗ 
muͤther zu verderben: in Gebirgen, con ben Schwei⸗ 
zeriſchen an bis zum Harze; und, nachdem 


ſein Glaube an uneigennuͤtzig huͤffleiſtende Neigung 
durch eine Erfahrung in den erſtern etwas wankend 


geworden, ſo bringt er doch am Ende dieſe Schlußfol⸗ — 
ge heraus: Daß der Menſch, was das Wohl⸗ 

wollen betrift, gut genug fep (kein Wunder“ 
denn dieſes beruht auf eingepflanzter Neigung, wopon 
Gott ber. Urheber ij); menn ihm nur nicht ein 
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— aT etas 


X 


Retiswtr no jut feinen Bétrüg 'étel. 


deiwohnte (welches auch nicht zu verwundern iſt; 
denn dieſe abzuhalten, beruht auf dem Charakter/wel⸗ 


. . en der Menſch ſelber ín fi bilden muß)! — Ein 
Reſultat der unterſuchung, welches ein Jeder, aud) 
efje ín Gebitge geteifet zu fepn, unter feinen Mitbuͤr⸗ 
eer, ja nod) náfer, ín feinem eignen. Buſen pite 
antreffen konnen. 


ly 


ed. » Ueber 


, 
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pOUSCUS OY Wes o s o us 
m ben Gemeinſpruch— 
Das mag in ber Deorie richtig ſehn, 
| taugt aber nicht für die Praris. "ov. 
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ide ben Gemeinſpruch Doi mag in bet — richtig 
r' ys, tauge St nidi für bie Praͤtis. 


4 





m. nennt einen: Inbegriff ſelbſt von praktiſchen Re⸗ 
geln alsdann Theorie, wenn dieſe Regeln als Prin⸗ 
eipien, tn einer gewiſſen Allgemeinheit gedacht werden, 
anb dabei von einer Menge Bedingungen abdſtrahirt 
wird, die doch auf ihre Ausuͤbung nothwendig Einfluß 
haben. Umgekehrt, heißt nicht zede Handthierung, fons 


dern nur diejenige Bewirkung eines Zwecks Praris, 


welche als Befolgung gewſſei im Allgemeinen vorge⸗ 
ſtellten Principien des Verlahrens gedacht wird. 


Daß zwiſchen der eerie unb $9 qié nod) eim 
Mittelglied der Verknuͤpfung unb beó Ueberganges von 
ber einen zur anderen erfordert werde, bie Theorie mag 
aud (o vollſtaͤndig ſeyn wie fie wolle, faͤllt in die Au⸗ 
gen; denn, zu bem Verſtandesbegriffe, welcher bie 
egel enthaͤlt, muß ein Aktus ber Urtheilskraft hinzu⸗ 


kommen, wodurch bee Praktiker unterſcheidet, o0 et⸗ 


was bet ia bet Segel fep ober nicht ; unb, da dd 
Ha 





"- 


S 
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, seieteatin nicht immer wiederum Regeln gege⸗ 
bun werden fónnen, wornach fle fid) ín ber Subſum⸗ 
tion qu richten babe (weil das in$ Unendliche geben 
| toütbe),. fo fann e$ Theoretiker geben, bie in ihrem 
Leben nie praktiſch werden koͤnnen, weil es ihnen an 
Urtheilskraft fehlt: z. B. Aerzte, oder Rechtsgelehrte, | 
- bie ihre Schule gut gemacht haben, die aber, wenn 
ſie ein Konfilium zu geben haben, nicht wiſſen wie ſie 
B8 benehmen ſollen. — . 89» gber dieſe DU 

ud ahgétroffen wird, ba kann e, bod Apo einen 
Mangel an Praͤmiſſen aeben; b. i. bie Theorie kann 
undvollſtaͤndig, unb bie Grgánjung betfelben iellidg 


" nur durch nop. anzuſtellende Verſuche und rfe tud 


gen geſchehen, on, benen bet $us ſeiner Echuls fone 
menbe Arzt, Landwirth, oder Kameraliſt, ſich neue 
Regeln abſtrahiren, unb feine Theorie vollſtaͤndig ma⸗ 
| ben kann unb ſoll. Sa lag e$. bann nicht an ber $0 — 


| orie, wenn íi ie jur raris nod toeníg taugte , ſondern 


baran, baf nicht genug Theorie ba. war, feld 
bet. Mann on bec Erfahrung haͤtte lernen ſollen; unb 
welche wahre Theorie iſt, wenn er ſie gleich Nit Qum 
. fib qu. geben, unb, als eter, in allgemeinen Sgen 
foemetif- votzutragen im Stande ift, folglich auf. 
beu Namen eines Thesretiſchen Arztes, randwirths 
und dergleichen feinen Anſpruch machen fann, — 1:3 
kann affe: Siemanb fi für praktiſch bewandert i inei 
set Wiſſenſchaft ausgeben, und bed) bie Theorie ver⸗ 
achten, ohne fi) blos zu geben, báf et in ſeinem Fa⸗ Se 

-. cin Ignorant fep; inbem er glaubt, durch Herum⸗ 


tappen in Vetſuchen und Erfahrungen, ohne fi ge⸗ 





.- 


wiſſe Principien (bie eigentlich das ausmachen, was 
man Theorie nenat). zu ſammeln, und ohne fi vin. 
Ganges (welches, wenn dabei methodiſch verfahren 
fvitb; Spftem heißt) uͤber fein Geſchaͤft gedacht ju ha⸗ 
ben, weiter kommen zu koͤnnen, als ihn die Theorie 
jw bringen vermag. | 


Indeß iſt doch — ebet zu dulden, daß ein dar 
séiffenber die Theorie bei ſeiner vermeintlichen Praxus 
füt unnoͤthig und entbehrlich ausſsgebe, als daß ein 
Kluͤgling fie unb ihren Werth fuͤr die Schule (um etwa 
sut den Kopf ju liben) einraͤumt, dabei aber zugleich 
behauptet? daß e$ ín ber Praxis ganz anders laute; 
daß, wenn man aus der Schule ſich in die Welt be⸗ 
giebt, man inne werde, leeren Idealen unb philoſo⸗ 
phiſchen Traͤumen nachgegangen zu ſeyn; mit Einem 
Wort, daß, was in der Theorie fid) gut hoͤren laͤßt, 
faͤr bie Praxis von keiner Guͤltigkeit fep. (Man druͤckt 
dieſes oft auch ſo aut; dieſer ober jener Satz gilt zwar 
in theſi, aber nicht in hypotliefi :).. St8n würde mai 
ben. empiriſchen Maſchiniſten, welcher uͤber bie allge⸗ 
meine Mechanik, ober ben Atilleriſten, welcher uͤber 
bie mathematiſche Lehre vom Bombenwurf fo abfpres 
chen wollte, daß Die Theorie davon zwar fein ausge⸗ 
dacht, in ber Praxis aber gar nicht guͤlkig fep, weil 
Dei der Ausuͤbung ble Erfahrung ganz andere Reſul⸗ 
tate gebe, als bie Theorie, nur belachen (benn wenat 
za P erſten nod bie Theorie ber Reibung, zur zwei⸗“ 
ten bie des Widerſtandes der Luft, mithin uͤberhaupt 
ftit: à mehr &ficoríe hinzu fáme , fo. wuͤrden (ie. mit! 
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bet Etfahrung — woht zuſammenſtimmen.) Attein 
es hat doch eine ganz andere Syesponbnif: mit einer 
| Score, welche Gegenſtaͤnde der Anſchauung betríft, 
als mít berjeniaen, in welcher dieſe nue durch Begriffq 
vorgeſtellt werden Cmit Objekten ber Mathematik, un& 
Objekten ber qbitofepbie) ; welche letzteren vielleicht 
ganz wohl unb ohne Tadel (von Seiten der Vernunft) 


t 


gedacht, aber vielleicht gar nicht gegeben werden 


koͤnnen, fondern wohl bloße leere Ideen (ton woͤgen 
von denen ín der Praxis entweder gar kein, oder ſo⸗ 
gar ein ihr nachtheiliger Gebrauch gemacht werden 
wuͤrde. Mithin koͤnnte jener Gemeinſpruch doch wohl 


in ſolchen Faͤllen ſeine gute Reichugkeit MANC 


Alleini in einer beatis, melde quf bem vHió ó t⸗ 
begriff gegruͤndet iſt, faͤlt die Beſorgniß wegen der | 
leeren Idealitaͤt dieſes Begriffs ganz teg. Senn es 
wuͤrde nicht Pflicht ſeyn, auf eine gewiſſe Wirkung un⸗ 
ſers Willens auszugehen , wenn biefe ait aud in der 
Erfahrung (fie mag nun als vollendet, oder der Voll⸗ 
endung ſich immer annaͤhernd gedacht werden), moͤg⸗ 
lich waͤre; und von dieſer Art der Theorie iſt in gegen⸗ 
waͤrtiger Abhandlung nur die Rede. Denn, von ihr 
wird, aum Skandal ber Philoſophie, nicht ſelten vor⸗ 
geſchuͤtzt daß, was in ihr richtig ſeyn mog, doch für 
"bie Praxis unguͤltig fep: unb zwar in einem vorneh⸗ 
men tvegtoerfenben Zon, toll Anmaßung, bie SBernunft, 
felbit in bem, worin (it ibre hoͤchſte Ehre fegt.,. bur 
Erfahrung teformiten qu wollen; unb. in einem MWeis⸗ 
heitsduͤnkel, mit Maulwurfsaugen, die auf die letztere 


S 
í 











P — 183 HIS PS ) um f 
Zehefte ſind weiter and «eret (eben st Tonne, s tg 


/ 


mit 9jugen, welche einem: Weſen zu Cheil geworderh 


das aufrecht zu ben w den Himmel pes ge⸗ 


macht war. i ! " (cum rudi ^ eed 2e: LN 


Dieſe, in unſern idend unb thatieeren 3d» 


ten, fefe gemein gewordene Maxrime richtet nun, wenn 


—F 


ſie etwas Moraliſches (Tugend- ober Rechtspflicht)y : | 


betrift, ben groͤßten Schaden an. Denn hier iſt es unt 
ben Kanon ber. Sernunft (im Praktiſchen) zu tfun, 
wo der Werth der Praris gaͤnzlich auf ihrer Sagemefs 
fenbeit ju ber ift untergelegten Theorie beruht, unb 
Alles verloren iſt, wenn die empiriſchen, und daher 
zufaͤlligen Bedingungen der Ausfuͤhrung des Geſetzes 
ſelbſt gemacht und ſo eine Praris, welche if einen 
nach bisheri ger Erfahrung wahrſcheinlichen Aus⸗ 
gang berechnet iſt, die fuͤr ſich ſelbſt beſtehende Weorie 
nu ids derechtigt wird. 


Die Eintheilung dieſer abhandlung made id nad 
ben drei verſchiedenen Standpunkten, aus welchen der 
uͤber Theorien und Syſteme ſo kek abſprechende Ehren⸗ 
mann ſeinen Gegenſtand zu beurtheilen pflegt; mithin 


in dreifacher Qualitaͤt; 1) als Privat⸗ aber doch Ge⸗ 
ſchäftsmann, NRals Staatsmann, 3) als Welt⸗ 


mann, Coder Weltbuͤrger uͤberhaupt.) Dieſe drei 


Perſonen ſind nun darin einig, dem Schulmann zu 
Leibe zu geben, ber fuͤr fie ale unb zu ihrem Beſten The⸗ 
orie bearbeitet: um, da ſie es beſſer zu verſtehen waͤh⸗ 


nen, ihn in ſeine Schule zu aps (illa fe jactet inaula! B ns 


! 
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M8. einen Pebonken, ber," Für Mie Praxis verdorben, 


— erfahtenen Weieheit mut im Wege et. ——— 


Wir werden alfo bas Werhaͤltniß der Theorie jut 


' c)rapi$ ín breí Nummern: erſtlich, in ber Moral— 
Aberhaupt Cin Mbficbt auf bas Wohl jedes SRenf oen, 
geitens ín be Politik (ín iBejiebung auf bat 


Wohl bet Staaten), drittens in kosmopolit i⸗ 
ſcher Betrachtung (in Abſi cht auf das Wohl der Men⸗ 
ſcdengattu "na ím Ganzen, unb zwar fo fern (ie im 
Fortſchreiten zu demſelben in der Reihe der Zeugungen 
aller kuͤnftigen Zeiten begriffen ift Y, vorſtellig machen. 
Die Vetitelung ber. Nummern aber wird, aus 
Sruͤnden, die ſich aus der Abhandlung ſelbſt ergeben, 


S bue das Verhaͤltniß der Theorie zur Praxis in der 
Moral, dem Staatserecht, und dem Mte 


set — werden. 


Soo 


H , 
. --* * [1 * » - 
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|j € íd zu bem eigentlichen Etreithuntte aber bae, 
was im Gebrauche eines und deſſelben Begriffs blos 


für die Theorie, ober für bie draris guͤltig ſeyn mag, - 


— fomme: muf id meine Theorie, ſo tie ico fie ánbets 
woͤrts vorgeſtellt habe, mit ber SBerfteffung qufammens 


halten, welche Herr G arbe davon giebt, um torpet 


iu ſehen: 06 wir uné einanber aud) verſtehen. 


A. Ich Batte die Moral, vorlaͤuſtg, als pic Ein⸗ 


deitung, für eine Wißenſchaft erklaͤrt die ta lehrt, 


| y gerinda eec sevcfdlietnes Begenfánte 


aAus⸗ her Moral nad Literatur, vorn €$. 


Tes — Sar ve. Erſter Theil, S. 111 bis 116. Ich nenne 
die Beſtreituug meinar Saͤtze Ein wuͤrfe dieſes mürs— 


M | digen Mannes gtoty das, woruͤber er fi mit mir (wie 
ich hoffe) einzuverſtehen wuͤnſcht; nicht Augriffe, bie 


alf. abſnrechende Behauptungen zur Vextheidigung 


zeigen. ſohgten: wozn weder ber der Ort, , nod bei mit. 
^ it eigene ift. 


m .- 


* . * * 
reo xe RN 
go bem — der Theorie zur Praris in der wora 
Wo , uͤberhaupt. DNE 
(gut Beantwortung einiger Einwuͤrfe ted T 
' Sof. Sarve *). — 


« 


a» 
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nicht tole toit gluͤcklich, fontetn ber Glaͤckſeligkeit wuͤr⸗ 
dig werden ſollen *). Hiebei hatte (d nicht verab⸗ 
foͤumt anzumerken, daß dadurch bem Menſchen nicht 
angeſonnen werde, er ſolle, wenn es auf Pflichtbefol⸗ 
gung ankommt, ſeinem natuͤrlichen Zwecke, bet Gluͤck⸗ 
ſeligkeit/  entfa gen; benn baé fann et nicht, ſo wie 
kein endliches vernuͤnftiges Weſen uͤberhaupt; ſondern 
,et muͤſſe, wenn das Gebot ber Pflicht eintritt, gaͤnz⸗ 
lid von dieſer Ruͤckſicht abſtrahrren; er muͤſſe ſie 
durchaus nicht zur Bedingung der Befolgung des 
ihm durch die Vernunft vorgeſchriebenen Geſetzes ma⸗ 
jen; ja ſogar, fo viel ihm moͤglich iſt, fi: bewußt i 
werden fucben, bof ſich keine von: jener: hergeleitete 
Sriebfebev in bie Pflichtbeſtimmung unbemecft mit 
einmiſche: welches dadurch bewirkt wird, baf man bie 
Pflicht lieber Amit Aufopferungen verbunden vorſtellt, 
welche ihre Serbadtung ( bie Sugenb) foftet, als mit 


«) die Wuͤrdigkeit gládid ju ſeyn ift diejenige, auf 
e 0 Pennfefef, eigenen Willen bes Siüb jekts beruhen de Qua⸗ 
litaͤt einer Perſon, in. Gemaͤßbeit mit welcher eint 
/ — allgemeine ( ber Natur ſowohl als ben freien Willen) 
. .  gde&arbenbe Vernunft zu allen Zwecken dieſer Perſon 
^" ganfammÜlbginimen wuͤrde. Sie ift alfo bon ber Ge⸗ 
ſchicklichkeit ſich Qn Glaͤf zu erwerben / gaͤuzlich un 
terſchieden. Denn ſelbſi dieſer, und des Talents, 
welddes ibm ble Natur bapr verliehen Dat, iR er nicht 
—werth, wenn et einen Willen hat, bet mit bem 
welcher lalfein fi zu einer allgemeinen Geſetzgebung 
der Vernuuft ſchickt, nicht zuſammen ſtimint, und 
dariu nicht mit enthalten ſeyn kann 10 i. Pond der 
morelitat widerſtreitet.) | 


D 


- 
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br dietifllen, bie ſie uné einbringt: um bas T 


gebot in ſeinem ganzen unbedingten Gehorſam fordern⸗ 


den,ſich ſelbſt genugſamen unb keines andern Einfluſ⸗ 
» idi ad Anſehen fich vorſtellig zu machen. s 


"m Dieſen meinen Satz droͤckt $t. Oatoe nun fo 
aute ,, i haͤtte bebauptet, baf bie Beobachtung des 


„Moraliſchen Geſetzes, ganz ohne Ruͤckſicht auf Gluͤck⸗ 


„ſeligkeit, der einzige Endzweck fuͤr den Men⸗ 
„ſchen feo, baf fie, als ber einzige Zweck des db: 
» Pfer& angefefen merbeni müffe.* ^ (Stad meinet Theo⸗ 


tie, if weder bie Moralitaͤt des Menſchen fiw . fi, | | ! 


nod bie Gluͤckſeligkeit für fid) allein, fonberà ba$, 
J $bfte i ín bet Belt moͤgliche Gut, welches ín bet Ver⸗ 


einigung unb Sufammenftimmung beider beſteht, der | 


einzige Zweck des Schoͤpfers.) 


b) Xd batte fetner — daß diefer Begriff 
von Pflicht feinen beſonderen Zweck zum Grunde zu le⸗ 
gen noͤthig habe, vielmehr einen andern Zweck⸗ fuͤr 
den Willen des Menſchen herbeifuͤhre, namlich: 
auf das Hoͤchſte in der Welt moͤgliche Gut (tie iu 
SBeltgangen wit ber reineſten Sittlichkeit aud) verbun⸗ 


- 


bene, affgemeíne, jener gemáfe Gluͤckſeeligkeit) , nad 


allem Vermoͤgen hinzuwirken: welches, ba es zwar 


von einer, aber nicht von beiden Seiten zuſammenge⸗ 
| mommen, ín unfrer Gewalt ift, bec Vernunft den Glau⸗ 
ben an einen moraliſchen Weltbeherrſcher, unb gn ein 


kuͤnftiges eben in prat ti fet Abſicht abuátbigt, 


. BRidt, als ob utter der Vorausſetzung bejder der all⸗ 





'abw T8: — 


| quiae Pflichtbegrif allererſt Salt — 
d 6 einen ſicheren Grund, unb ole erforderliche Staͤrke 


| eint SrieBfebe r, ſondern damit er wur am einen ^ 
Ideal der relnta Detsalit auch einO bjet t dekonine | 


OE ba —: ein —————— — tutá enfecc. 


. ofübitieirfung móglibes Ont in ber Welt, ali ben Enta 


, eed aller Dinge, anjupebmien , ift nidt ein, Bedoͤck⸗ 


if aus Mangel an moraliſchen Triehfedern , ſondern 
eq auſſeren Verhaͤltniſſen, in denen allein, dieſen 


Triebfederu gemaͤß, ein Objekt, als Zweck an ſich 


ſelbſt (als moraliſcher Eudzweck) bervorgebracht 


werden kann. Denn ohne allen Zweck kann fein. 

Sitte ſeyn; obsleich man, wenn es blos cif. gefele 
liche Noͤthigung der Handlungen ankoͤmmt, von ihm 
— ebftrabiten muß; unb das Geſetz allein ten fheflims 
— ^müngsgrunó deſſelben ausmacht. Aber nit jeder 


Zwec ift moraliſch (z. B. nidt'ber tet eigenen Glide 
ſeligkeit, ſondern dieſer muß uneigennuͤtzig ſeyn; und | 


. "5689 Beduͤrfniß eines durch reine Vernunft aufgegebe⸗ 
c5 more vat Ganze aller Zwecke unter einem. Princip 
befaffenden Endzweds (eine Welt als das Hoͤchſte 

| auch durch unſere Mitwirkung moͤgliche ut) ift 
ein Bevuͤrfniß des fib nod) uͤber bie. Beobachtung ter 


dad formalen Geſetze zu Hervorbringuug eines Obiekts 
(tab Hoͤchſſe Gut) erweiterten uneigeunuͤtzigen 


Willent. — Meſes iſt eine Wulleubeſtimmung 
ven helonderer Art, naͤmlich durch bie Idee tet Gaue 
zen aller Zwecke, wo gum Grunde gelegt wird: bay, 


wenn. wir zu Dingen in ber Welt in gewiſſen mee . 


, vafifijen Verbaͤltniſſen ſtehen wir allerwaͤrts bem. 
moraliſchen Gefeg gehorchen müfieni unb uͤber bad: 
Dco mod bie. $t binzukommt, nach allem Vermoͤgen 
es du — daß cia sias Betis (ree 


* (9 


-- 


— r 


^- 
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Benn an "m ift Pflicht nichts anbeté, als 4n féxkw 
fun g re$ Willens auf bie Bediagung einer allgemeinen, 


durch sint angenommene Maxime moͤglichen Gefeboee — 


bung, der Mogtnſtand deſſelben, oder btc Zweck, mag 
ſeyn, welcher er wolle (mithin auch bie Sla⸗t ſoelig⸗ 
kejt); von welchem aber, unb. auch oon jedem Zweck, 
ben stan haben mag, hiebei gang abſtrahirt wird. Bei 
der Frage vom Prinzip ber Moral, kann alſo· bie 
fere vom Hoͤchſten Out, als letzten Zweck eines 
| vu fie — und Loren — aragenen 


expiſtice· Hiebei denkt fib ber Meuſch nach bet Aua⸗ 


T o. 
md Pd : ETAT 3 


"mon Atn "P" didis. —8 anemeſſen) 


gie mit der Gortbeit wee, eb jmat  fubjeftiu; 
keines ánfeten Dinges bebuͤrftig, gleichwohl nicht 
gedacht werden fant, baf fie ſich in fi ſelbſt! viva. 


^7 dagibffe " Tünbérn tad böochſte Gut oufte fid nerverzu⸗ 


bringe qH6R burd) das Sbetouftfeon ibrer Müfenpae — 


fdufeit,: beſtimmt ſey: welche Nothwendigkeit eie 


"bein ,Süenidyep Mid iſt) am hoͤchſten 8Befen pq 


A404 nit onbeté als moreliides Beduͤrfniß vorgeſtellẽ 
iverden kann. Beim Menſchen iſt daher die Triebfe⸗ 
der, welche in der Idee des Hoͤchſten durch ſeine gu TA 


—— wirkung in ber Welt moͤglichen Guts tiegt, aud) vidt 
: * Me eigene babei beabſichtigte Bluͤckſeeligkeit, ſondera 


Bur bleft al Zweck an (id PR, mithin ire Berfoti | 


MS eme als Di«bt. - Denn fe enthaͤlt nidt Aus ſicht in 


Bluͤckſeeligkeit ſchlechthin, ſondern mar einer Propor⸗ 

tion zwiſchen ihr unb bec Wuͤrdigkeit des Sudjekts, 
^. weidyes es auch ſey. Cine Willensbeſtimmung aber) 
^. ie fl) ſelbſt nnb ihre Abſicht, zu einem ſolchen Gau» 


gen an geboren, auf biefe Bedinguns tinigeints, i£ 
aidt Mec "x MD ^3 





wiwnnr genonuen add Pec d 


. »-— X 90 qued 
| gitess, on epifodiſch) ganj-tibergangen inb beiSeite 
seen werben; toit ſich aud in bec folgeseigt ; baf, 
wor eU auf Den. eigentlichen Streitpunkt anfómmt ,'báty 
auf! gat 'nídt, fonbern blos auf bie — Moral 


Bun E; S gb 
by "n Garve — — Saͤtze unter Mdh 
Misbcide:- , bafr ber Tugendhafte jenem Geſichtspunkt 
» Cber- eigenen" Gluͤckſeligkeit) nie aup ben Augen pers. 
— fleret koͤme, nod bürfe,'— tveib:er fenjt Dex Ueber⸗ 
^a gang in bie unſichtbare Welt, ben. guc Ueberzeugung 
gr eel. — und von ber: — 


—*— ber mir sonic cua sBefaup jung tu unb 
gut (o qufammen zu faffen:: ,, SDet Qugenbbafte. ſtrebt 
jenen Principien ju Foige unaufhoͤrlich darnach, bet 
GSliuͤckſetigkeit wuͤrdig, abes, (n fo fern er wahr⸗ 
T baftig tugendhaft ift, nie darnach, atádtid) ju ſeyn.“ 
Das Wort in ſo fern macht hier eine Zweideutig⸗ 
keit, bié vorher auſsgeglichen werden muß. Q4 fann 
fo viel bedeuten, als: in bem Aktus, ba er fich als 
| Zugendhafter ſeiner Pflicht unterwirft; unb ba ſtimmt 
biefer Gat mit meiner Theorie vollfommen zuſammen. 
Oder: wenn er uͤberhaupt nur tugendhaft iſt, und alſo 
(ebft ba, too es nicht auf Pflicht anfommt, und ihe 
nicht widerſtritten wird, ſolle der Zugendhafte auf 

Gluͤckſeligkeit bod gar keine Kuͤckſicht nehmen; unb ba 
widerſpricht das meinen Behauptungen ganzlich. 











je Enwuͤrfe flnb elfe nichts aid Miherrſtand⸗ 
iif Gan fuͤr Mißdeutungen mag ic ſit micht holten); 
deren. Moͤguchteit befremoen muͤßte, seenn.sióor. ber 
menſchliche ang feinem: innal gewohntan edanfen⸗ 
gange audy in ber Heurthailang fremder Gedenken iu 
folgen , ;tibifo jenen ux biefe hinein eer fin. fele ! 
| - — — erklaͤrte.. 
"T AP VS MNT 
auf dieſe —** Vehendlung in um nios | 
raliſchen Vrincipé feft ' nun eine dogmatiſche Behaup⸗ 
tung des Gegenthells. $t. Garde ſchließt ndmlich | 
anatotijd fo: ; „In bei Ordnung der Beg Hif ie mug 
» bas Waͤhrnehmen und Unterſchelden der Zuſtande, | 
y wodurch ei inem bor bem andern ber bv rzug geges 
du teltb , , 9ot be Voͤhi eínes unter denfelben, inb 
» n al(é bót , bet. ol usbeftimmung ' eines gewiſſen 
z^ Zwecks, borhergehenn. Ein Zuſtand abet; bei eiit 
» mit Bewußtſeyn ſeiner felbſt und ſeines Zoſtandes be⸗ 
^» gabted Weſen dann, wenn dieſer Zuſtand igegenwaͤr⸗ | 
tig ift, und von iDui'ibafjcgenbntmen 'tvicb , "üabecek | 
„Arten ju. ſeyn vorzieht, ift;ein guter Suftanb ; 
^ vb eine. Reihe ſolcher guten Zuſtaͤnde ift bet ; allaes 
| meinſte Vegrif, den -baá Wort eilkdteligteit 


Es 


a ausdruͤckt.“ Ferner: Qin efe ſetet Wotive, 


» Üüeétibe aber ſetzen einen vorher wahrgenommenen 
E Unkerſchled eine$ ſchlechtkren Zuſtandes von "vínent - 
ybeſeten voraus. Diefer wahrgenommene Unteöſchied 
ꝓiſt das Element des Begriffs der Sluͤckſellgkeit, 
* nif: $9. , Ferner: „Aus der Slaͤchfeligkett, 
nim — Gissc oe ptis tnifürinetn ; 


o8 gy i 


e ! 





- 


vie T TIE ju je bim. $ebreens — 


(s sie Siefolgung des moraliſchen Geſetzes. Ay muß 
erſt aͤberhaupt miffen; Ddaß etidaß gut id, eie ich 


— sfeagoctànn, ob bie Erfuͤlumg bet: moraliſchen iid» 


N 


. .s tei -untec le Rubrik des Suten gehoͤre; dee Menſch 
» uf viue Qvt eGftb er haben, bie ihn in Bewegung 


» fett, ehe man ihm ein Zien dvorſtecken kann *), 
» teobín biefe Veweguns gerichtet bn fei. ^ s 


E Dieſes Argument it nidté weiter, ate ein Soiel 
mit b ber Zweideuttzkeit des Worts das O ute; ba die⸗ 


ſes enteebet , als an fic unb. unbebingt Gut, (m Ge 


genfog mit bem an fid Boͤfen; oder, als immer nur 
bedingterw weiſe Gut, mit dem ſchlechteren oder beſſeren 
Guten verglichen wird, da der Zuſtand der Wahl des 
fegteren nut ein komparativ⸗ heſſerer Zuſtand, an fid 


— telbſt ape doch boͤſe ſeyn kann. — Die Maxime einer 


unbedingten, auf gat feine jum Grunde gelegie Zwe⸗ 


de Ruckſicht nehmenden Beobachtung eines fategeri[ 


: sebiereaben. mun. ber fetien Willkuͤhr (v. 1. bef 


NUS ] Xe MW HU "ts PEERS. —12 — 

M Sí ü ja gerabe terjentge, — ich driuge. Die 
Triebfeder, welche der Menſch vorher haben Pet 
ehe im ein Ziel (Bed) vorgeſteckt wird, kaun doch 


.dffendar aichtt auders fta, au bes Oct (qM, 


durch tie Achtung, ie es (unbeſnimmt ) welche 
Quede man. haben unb tard deſſen Befolgung ertyie 
. det mag) einfibjt, Denn das Geſetz in Snfebung 
des dotmolen ber Willkuͤhr if ja das einzige, 
dbrig Bleibt, tann id tte faterie. bet- ihe 
. (vas: diet, wie ſie He. Gatos seat) 7 Lei um 


O2 GSpiel gelaſſen — 








Ped 
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— iſt von der Maxime, dem, afe Motiv zu einee 


gewiſſen Handlungsweiſe, uns von ber Natur ſelbſt 
untergelegten Zweck (der im Allgemeinen Slaͤcfſeligkeit 


heißt) nachzugehen, weſentlich, b. i, bee Art nad, 
unterſchieden. Denn bíe erfte ift an fido ſelbſt gut, bie. 


zweite keineswegs; fie kann, im Fall der Kolliſion mit. 
ber Pflicht, febr boͤſe ſeyn. Hingegen, wenn ein ge⸗ 
wiſſer Zweck zum Grunde gelegt wird, mithin kein Ge⸗ 
ſetz unbedingt (ſondern nur unter der Bedingung die⸗ 
ſes Zwecks) gebietet, ſo koͤnnen zwei entgegengeſetzte 
Handlungen beide bedingterweiſe gut ſehn, nur eine 


beſſer:als die andere (melde [egtere babet komparativ⸗ 


boͤſe heißen); denn fie ſi n» nídt ber Art, fonbetn blos 
dem Grade nach von einander unterſchieden. Und 
ſo iſt es mit allen Handlungen beſchaffen, deren Motio 
nicht das unbedingte Vernunftgeſetz (Pflicht), ſondern 

ein von uns willkuͤhrlich zum Grunde gelegter Zweck 
iſt: denn dieſer gehoͤrt zur Summe aller Zwecke, deren 


Erreichung Gluͤckſeligkeit genannt wird; .unb.eíne — 
Handlung kann mehr, die andere weniger, zu meiner 


Gluͤckſeligken beitragen, mithin beſſer oder ſchlechter 
ſeyn als die andere. — Das $8 otbziehen aber eines 


Zuſandes der Willensbeſtimmung vor dem andern iſt , 


Li 


blos cín Aktus der Freiheit, (res merae facultatis, wie 
die Juriſten ſagen); bei welchem, ob dieſe (Willens⸗ 
beftimmung ) an ſich gut oder boͤſe iſt, gar nicht in Be⸗ 
trachtung geſogen wicd, mithin in Anſehuas beider 
eic : 


Y » 
* 
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din. Suftanb, in Verknuͤrfung mit einem gewiſſen | 
! gegebenen Zwede zu ſeyn, ben ich jedem anderen 


vdon ber(elben Art vorziehe, iſt ein komparativ 


beſſerer Zuſtand, naͤmlich im Felde der Gluͤckſeligkeit 
(cdie nie anders als blos bedingter Weiſe, ſofern man 
ihrer wuͤrdig ift, von ber Sevnunft al$ Gut an⸗ 
erkannt wird). Derjenige Zuſtand aber, da ich, im Falle 
der Kolliſion gewiſſer meiner Zwecke mit dem morali⸗ 
"(den Geſetze ber Pflicht, dieſe vorzuziehen mir bewußt 
' pin, ift.nidt blos ein beſſeret, (onbern ber alfeín an 
(& gute Suftanb; ein Gutes aus eínem ganz' anderr 
$eibe, too auf Zwecke, bie fid) mir anbieten mógen 
cutthin auf ihre Summe, die Gluͤckſeeligkeit) gar nicht 
Kuͤckſicht genommen wird, und wo nicht die Materie 
der soilltüfr (ein ibr jum Grunde gelegtes Objekt), 
| iondern bie, bloße Form der allgemeinen Geſetzmaͤßig⸗ 
Kit ihrer Maxime, ben Veſtimmungsgrund derſelben 
qemacht. — Alſo kann keineswegs geſagt werden, 
^ ef jeder Suftanb, ben ich jeder andern Art gu feon 
vorziehe, von mir zur Gluͤckſeligkeit gerechnet wer⸗ 
de. Senn zuerſt muß id) (idet ſeyn, daß ich meiner 
Pflicht nicht zuwider handle; nachher allererſt iſt es mir 
erlaubt/ mich nach Gluͤckſeligkeit umzuſehen, wie viel 
E. beren mit jenení meinen moraliſch⸗ Giicht phyſiſch⸗) | 
* quten Sufanbe peteiipen kann *). 


*) Glaͤdſeeligkeit entbaͤlt alles (unb aud) nidité. do, 
* - 4) was un$ bie Süatur verſchaffſen; Zugend aber. 
' baé, was SRiemanb al$ ter. Menſch felbft fid: geben 
oder nehmen fana. Wollte man dagegen ſagen, daß 
durch die Abweichung von der letztern der Menſch ſich 
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— Werdings voté bev Vile Moo⸗ ih babet; ae zn 
(Cootipfe. ünbs niebt: aemoifnomcatitote, uit, popfif de 
BGefuͤhl bezogene Objekte, als 3medir/ ſondern nichte 


als das unbedingte efe felbft; fuͤr welches bie Em— 
hionali digit. bed Mitena, fib uptev ilius aqus unes 
dingter Noibliauna, 49 ſründen, bof Moraltſche 
Sefehl bein, weiches alle vidt: Urkache, ſondech 


M. Wirkuns der SBilensbefinumuaa ift c oen meldem toig 
cht dig minbeie Wabraehmung itusd baben pürben, 
wann: Jur Mothiguna Word n(bt senbergtengs. 2e 


(yn das aKte dicd: deh itfeb Gefoͤhl/ mitfrio: ciao Qj, 


.— ic mit piciut- qued madan , Sie ofr Urfec der 


jere als Giement gebbre) do d den Grund adiac hfc 
tinep. oibwenbioftt jn. hocdeln, felalide aller: Gley 


piditeog auswache; —W die vernuͤnftefnden Tamnd «v i 
 Üeitiethhst / Saw qae nimldr bd fudáicesg 


| —J— ^g 
| bed wenigſtens Vorwuͤrke inb reigen moraliſchen 
e^ ESelbfiradeb, mithin Unzufrievenheit zuziehen, folg⸗ 


eingeraͤumt werden Aber diefer zeinen. moraliſchen 


Angufriedenheit Ce au$ ben. fjr. itr vachteiligen 


. Brlaen ver omi, Tontern out jpg Onjetuitrigr 


. HUI 


^ * 


, 


die urfache, fondern imi vie Wirkung dabon, daß er 


LY ME * 
^; . 


M 


feit felbft ) ift nur ber Tugendhafte/ ober br auf dem 
Wege it, es gu werden, faͤbig. Folglich ijf fie nicht 


iginbbaft ET int" der Bewegungegrund tugendhaſe 

au ſevu, konnte idt voa Vires Wuolld (wenn 

..man ben Schmerz ouf. einer Untbet fe uuum pi) 
gu, MU EL. o 


La 


fib (idi wngládtid) machen · koͤnne; fo ipay bàt-ollenfelié E 


! 
- 


AS r 


E 


r^ ißs — 


einer urſachen zu einer gewiſſen Wirkung mehrichoren 


qn fragen) ſo magt man ipt her ibiturfr ju us ; 


Et bd vor f fei " — — 


€ — atit sud H 
Y Y. Zi v 


yag fime: ich ih beh Sint; der und iet dii 


umb ber Pratis durch Beiſpiele ju belegen inb: y pra⸗ 


Fen. Den beſten Belag hiezu giebt Hr. G. hr feine 


eilannten: Sibfdnbfung. - Zuerſ ſagt er indem etr von 


E bei uaterſchiede, den id zwifthen einer febre fiios; 
^ die nit gtádtid, unb berjtnigen; foie" wirn bey 


Bluͤckſerligkeit tolebt g werden ſollen, ſpricht: 33. 


s für mein. Theil geſtehe, daß ich biefe Theilung "bee 
6 Jdeen in meinem &opfe fefe: wohl begtife , bafi | 

3 dbet biefe Theilung bec Wunſche und Beſtrebungen 

jin meinem D erg en nicht ſinde; daß es míc-feger unb 


„begreiflich iſt, wie irgend ein Menſch ſich bewußt 


———— beſchaͤftigt: naͤmlich das vermeinilich: in D. - 
hiloſophie ſich widerſtreitende Jutereſſe bed pai 


, toerben kann, fein Verlangen nad Gluͤckſeligkeit ſelbſt 


y tein abgefonbett unb alſo die Pflicht, ganz ugeigens - 
itia ausgeuͤbt zu — 


Jo —— guichet * ME — 'Siw 


lich i$ raͤume gern ein, taf fein Menſch ſich mit Ge 
wißheit bewußt werden koͤnne, feine Pflicht gánj uneis 


gemügig ausgeübt gu. "poben;- ben, das gehoͤrt 


E jut innetm Grfafrung,, unb. eg. wuͤrde zu dieſem Be⸗ 
wußtſeyn ſeines Setlenzuſtandes eine durchgaͤngig klare 


Vorſtellung aller ſich dem Pflichtbegriffe, durch Ein⸗ 


bildungskraft, Gewohnheit und Sicígung; beigeſellen⸗ 





— m 


den fhebenorfeliongem nnb kc dte esliónt; bie 
| (n. künem Gale gefordert dmotben. kann: auch aberhanz 
fem des füittfeon eon EAupas ( mitbüs auch nicht bon — 7, 
. Sinon obti: othodisen Vortheil) fein; Gegenſtand 
der Gitfabrunig ſeyn. Daß ofer bee Menſch (dine Pflicht 
, gony untigennuͤtzig ont di ben folle, amb; ſein VBer⸗ 
[nngen quio: Sluͤckfeligkeit wbllja soom-qiübrbraria 
akſondern má (fe, wm ihn ganz cein qjnrbebeb iore — 
éfrerifi ntit bec achéten Klarheit bawuße oben, glaub⸗ 


. £t t nicht x6 zu ſeyn, fo. kann von: ihm gefordart ona —— 


beo ,- baje ds 0$ fto; fo weit e$ in ſeinen vm, 
 ábimil 4m ín. dieſer SKeinigleit: bet, wahre goce 
ber Moxralitaͤt anputeeiien if; und ieeinose €6; atf 
end :fóntin. . NVielleicht mos item Menſch/ ſaine e 
fannte und oor ifm aud) verehrte Mich ganz uneigen 
nuͤtzig (ohne Beimiſchung anderer Triebfedern) aus⸗ 
geuͤbt, haben; vielleicht wird aud sie einer bei der groͤß⸗ 
tcs. Beſtrebung f? weit gelangen. (0er. fo viel er bei 
der Tordi Bitiaftén Gelbftprüfang: in^ fid wahrnehmen 
Tür, nicht allein feine? ſolchen mitwirkenden Motive, 
fortem vielmeht der Selb ſtoerlaugnungi in Anſehung 
vieler ber bee ber ait. entgegenſtehenden, míthin, —— - 
^ bt Sifapime gu. jener Reinigkeit hinzuſtrehen. fub bes - 
wußt zu verdent das vermag er; unb basaift- end) fuͤr | 
feine Pftich beobachtung ginug- :pingesendbie Beguͤn· 
(o Tia t6 Einſtuffes folder Motive (iib jue Marime ^ 
zu madii, unteg beni Vorwande/ daß die menſbliche t adt 
Statut € eínt foie Beinigfeig nicht herſtafte (welches er PA US 
inb quá, niót mit Gewißheit befaupten Zamn): iſt de 
Sob afer Moralitat. «un eel NEP tS 


D 


- 
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"M  — 358 Sedi | 
oes fim das Miri vorhergehende Seti T 
m Ib; beteift je Sedi (atia S merurig) - 
nicht (n-fotiv ar rer en qu fime fU teíott rtu ^ 
Betenfen ;/ iin in fefe Setvſwoſchuldegung geraderu 
zu widerſprechen / und fei: Hetz wider ſeinen Rép th 
Echutz zu nehmen. Ee, bet recuchaffene quan, fand 
ffe mitt" jedergeit in: Ninem Segen. Cindefnetr S80 
lendbeſtiamanigen zz raber fit wollte i nac nicht zuin 
Betzus des Spekulatkon, unb jet Beyreifunz orf 


was: undegreilich (unetktarlich) ift, namlich ber Moͤg⸗ 


—— Weéfepifütegocifdbes Imperative, (dergleſchen Die bel 


Yſticht nt: - dh fei&em Kopf mit denngewohnten Veinze⸗ 
pien pſochotagiſcher Erkilxuugen Co^ inbgeſamint den 
SRedoniehi bir n— jun uite | 
Je Menit eps mréeais, t 


— "2 end. er 
"f. " D p [LT e . 1 


E "- M arde id " ur dem REPE au P 

. D'5e£to*4 Bud) von attt 0c guo SEM oU 

r2 cte das merkwuͤrttize nor. ſeinee; Swharfſinns 

werthe Bekenntniß &- 928i. Freihett verbos. nach fala 
ner, innigſten ngberzcu gn gs: immer -uneufislid, blei 

A ben , unt nie erklaͤrt werden. Ein Beweie pon ib; 
dee Wirkidckeit Tau ' bfdifictinge- nicht, weder i. 

" einer: nnmittelbrren abch mittelbaren Erfabrung/ au? 

detnoon werden; unt ohne allen not Bah wan! 
fit $otb ond tibt anmehmen.· Da uun dia Verrtis 
derfelhen micbt aus (cà: tinovetitile Orüntn, (venn 

, iie, würbewin ber Erfabrene aciadt terren. wmaſlen A. 
witbin aus los. wtattide "aicagn lien ) ofer ud, 

RE wit aut tichnifch — Wenn vie würbea wie⸗ 
21 M ASH Nin ograube Aorveru),fotglich wie aus 
moraliſch⸗ praktiſchen gefuͤbrt diti 000 96 B 
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| ^ feni aber Hr. G arbe Juletzt fagt: Eolche feine 

Unterſchiede der Ideen verdunkeln ſich ſchvn im 
Ra $v enfen über partikulaͤre Gegenſtaͤnde; abet ſie 
| veriieten [id gaͤnzhich, wenn e$ aufb Handeln' 

ankoͤmmt, men fie auf Begierden unb Abſichten an; 
| gewandt werden ſollen. Je einfacher, ſchneller und 
von klaren Vorſtellungen entbloͤßter der dett, 
iſt, durch den wir von der Betraͤchtung bet Motibe zum 
wirklichen Handeln aͤbergehen; deſto weniger it e 
moͤglich, tas Geftímmte Gewicht, welches jedes Mo⸗ 
tis hinzugethan fat, ben Schritt fo umdnichte anders 
zu leiten, genau unb ſicher / zu erfénnts^ — ſo suf id 
ifm [aut unb eifrig widerſptechen. 


Deer Begriff bec Plicht in — iue Seinlge 


feit iſt nicht allein ohne allen Vergleich einiatbet , It 


tet, füe jebermann ium-pra£tifiben Gebtaudy fafficper 


anb notürlider, als jedes bon bet Gluͤckſeeligkeit her⸗ 
genommene, oder damit, unb mit der Ruͤckſicht auf ſie 
vermengte Motiv (welches jederzeit piel Kunſt und 


Ueberlegung erfordert); ſondern auch in bet Ustheile 
ſelbſt der aegreinften Menſchendernunft, wenn er duc: 
an dieſelbe, unb zwar mit Abſonderung, ja ſogat ín, 
Entgegenfetzung mit biefem au: ben Willen beg Menſchen 


gebracht wird, bei weitem kraͤftig er, eindringender 


unb Erfolg verſprechender, als alle seu bens. letzteten 


cigemitigen Princip entlchate "m — 


maa, fió d wmuntetn, warum fr. Gare sid pm | 


Begtrife bee Sreipeit flne Buflubt nahm, um wenig⸗ 
ſeus n fte Impetativen i ipio | 


* 
i 
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ET feo à .9. bet. fall. baf jemand ein anpertrautes 
7*8 Gut ( depofitnm ). in Hoͤnden habe, deſſen Ei⸗ 


genthuͤmer todt ift, unb daß die Erben deſſelben davon 
| nichts wiſſen, noch je etwas erfahren koͤnnen. Man, 


trage dieſen Fall ſelbſt einem Kinde, von etwa adt. 


oder neun Jahren, oot; unb zugleich, baf ber Inha⸗ 


toà 


. 
€. 
. 


babet dieſes Deroſitums Cofne fein Verſchulden) ge 


— Sabe um dieſe Zeit in gaͤmliches Verfall ſeiner Glaͤcke⸗⸗ 


umſtaͤnde gerathen, eine traurige, durch Mangel nie⸗ 


dergedruͤckte Familie von Frau und Kindern um. fi. 
ſehe, aus weicher Noth er ſich augenblicklich ziehen 

wuͤrde wenn er jenes Pfand ſich zueignete; zugleich 
ſeh er Menſchenfreund unb wohlthoaͤtig, jene Erhen 
aber reich, lieblos, unb dabei im hoͤchſten Grad uͤppig 
und verſchwenderiſch, ſo daß es eben ſo gut waͤre, als 


ob dieſer Zuſatz zu ihrem Vernogen ins Meer gewor⸗ 


ftn wuͤrde. Und ntm frage man, ob e£ untet dieſen 
Umſtaͤnden fuͤr erlaubt gehalten werden koͤnne, dieſes 
Depoſitum in eigenen Sgen jd verwenden7 Ohne 
Zweifel wird der Befragte antworten: Rein! und ſtatt 
aller Gruͤnde rut dlod ſagen koͤnnen: es j ft unrecht, 


ES i. 6 widerſtreitet Der Pflicht. Nichts iR klaͤrer 


als dieſes; aber warlich nicht ſo: daß erzſeine eigene 


et üdfeetigfe it bur die Derautgabe befótbere, 


, Sun, toenn ee von bec Abſicht auf bie letztere, bie 
 Befinmmumg feiner Entſchliehung erwartete, ſo fbnnte. 








gy S5 denken: „Giebſt du bas bel bít beſindliche 


fremde Gut unaufgefordert den wahren Eigenthuͤmern 


- pin, fo werden ſie bid vermuthlich für deine Ehrlich⸗ 


keit belohnen; i oder, oeſqhieht das nicht, ſo irit. bu 
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Doc bie. einen. ausgebreiteten guten Ruf, der die ſehr eim 
treaͤglich werden fann, erwerben. Aber alles dieſes 


iſt ſehr ungewiß. Hingegen treten auch manche Be⸗ 
denklichkeiten ein: Wenn du das Anvertraute unterſchla⸗ | 


| en wollteſt, um dich auf einmal au£; Deinen bebráügs - 


tm Umſtaͤnden zu ziehen ſo wuͤrdeſt du, wenn du ge⸗ 
ſchwinden Gebrauch davon machteſt, Verdacht auf dich 
ziehen) wie und durch welche Wege du ſobald zu einer 


Berbeſſerung deiner Umſtaͤnde gefomiffen waͤreſt; mob C 


"teft bu aber bamit fangfam gu Werke gehen, fe wuͤrde 


die Noth mittlerweile fo hoch ſteigen, daß ihr gar nicht 


mehr abzuhelfen waͤre.“ — Der Wille alſo nach der 


WMarime bet Glaefſeeligkeit ſchwankt zwiſchen ſeinen 
| J Sriebfebern, was et beſchließen ſolle; benn er ſieht 
f beri Grfelg, unb ber if febr ungewiß; es erfordert 
einen guten. Kopf, um ſich aus bem Gedraͤnge von 


Gruͤnden und Gegengruͤnden heraus zuwickeln, und fid 


in oet Zuſammenrechnung nicht zu betruͤgen. Dagegen 


wenn er ſich fragt, was hier Pflicht ſey: fo i ét üben 
: bie ſich felbft zu gebenbe Antwort gar nicht verlegen, 
ſondern auf der Gtelle gewiß, was er zu thun habe. 
Ja, et fuͤhlt ſogar, wenn der Begriff von Pflicht bei 


ihm etwas gilt, einen Abſcheu ſich auch nur auf ben. 


Aeberſchlag ton Vortheilen, die ihm aus ihrer Ueber⸗ 


tretung erwachſen koͤnnten, einzulaſſen, gleich als " 
er e —— Lord habe. 


vaß alſo tief naterſchiede (die, wie eben aejeigt 


worden nicht (o fein ſind, als $r. G. meint, ſondern 
. Wit ber. — und etidm es ber etl dee 


— 


- 


E NU 


^ 


— — 


menſcen geſchrieben ſind) wie er fagt, i$ aiu 
^beflietén, wenn es aufs franbeln anfbmmt, 
widerſpricht ſelbſt der eigenen Erfahrung. Stat nidi 
"berjenigen, welche bie Gef chichte der aus dem ei⸗ 
nen odet bem andern Prinzip geſchdpften Marimen dar⸗ 
| legt: denn bo beweiſet ſteſleider, daß fie groͤßtentheils 
aus ben letzteren (des Eigennutzes) fließen; ſondern 
der Erfahrung, bie. nuc innerlich ſeyn kann, daß keine 
Idee das menſoliche Semuͤth mehr erhebt, unb bis 
zor Begeiſterung belebt,als eben bie von einer die 
O*Shier bet alíes verehrenden, mit zahlloſen Uebeln 
des Lebens, und ſelbſt den verfuͤhreriſchen Anlockungen 
defſfelben ringenden, und dennoch (tie man mit Recht 
annimmt;/ baf Vet Menſch es dermoͤge) fie beſiegenden, 
reinen mornlifchen Geſinnung. Daß der Menſch ſich 
beteuft- ift, er fbnüe dieſes, weil eg es ſoll: das eroͤf/⸗ 
net in ihm eine Tiefe gottlicher Anlagen, bie ihn gleich⸗ 
ſam einen heiligen Schauer uͤber die Groͤte unb Erha⸗ 
henheit feiner wahren Beftimmung fuͤhlen (Aft, Und 
wenn der Menſch oͤfters darauf aufmerkſam gemacht 
und gewoͤhnt wuͤrde, bie Zugerib bon allem Reichthum 
ihrer aus ber Beobachtung der Pflicht zu machenden 
Beute von Vortheilen gaͤnzlich ju eutlaben, unb ſie in 
ihrer ganzen Reinigkeit fid vorzuſtellen; wenn es int 
 Syticat s und oͤffentlichen Unterricht Grundfatz waͤrde, 
davon beftánbíg Gebrauch zu machen Ceint Methode/ 
Sytidten- einzuſchaͤrfen die faſt jederzeit verſaͤumt wor⸗ 
ben i); fo muͤßte e$ mit ber Sittlichkeit bet. Menſchen 
bald beffer ſtehen. Daß die Geſchichtserfahrung bis⸗ 
a nod nicht ben guten erfoig der — — 


i 


y 1 








Sg ^o- aes mà 
beweiſen itolleh ,. vani iſt wohl eben die ſatſue Wo 
ausfetzung ſchulde Vai Mosen ber Idee bee Pflicht eh 
fi ſelbſt abgeleitete Ziebfeder (i. bh gemttintn $6 
griff / viel zu fein feu mogegen Me zroͤbern don gem) 
ſen in ditfer, ijo wohl aud) in nee kAnftigen MED ad) 
lec SBefoféundi des Geſetzes· (Cope cu daſilbe alg 


Triedfeder Acht qui haben) qd erwartenden Voethelen 


hergenemmene, keaͤftiger auf vas Semath wirken má 
de; und daß man bem Trachten nad Sluͤckſerligken 
bor dem, wad tie Vernunft aut vberflen Vedinzung 
machi, naͤmlich Der Waͤrdigkeit Ruͤcktich qu feo; bti 
VBotzug zu geben, bisher puli Grundſatz ber Erzi⸗ 
hung und des Kanzelvortüages gemacht fati: Sens 
Borſchriften, mie moi 'Ad glaͤcktich machrn, ive 

nigſtens ſeinen Nachtheit verhllten kome, ſind reine 
Sebete; Sie dinden aiemanden ſchlethteedings; und 
$t mag, nachdem ec gewaraet worden, waͤhlen mad 


ihm gut duͤnkt, wenn ec (id gefallen laͤßt zu leiden/ 
was ihn trift. Die Uebel, bie ibm alsdann aus der 
Verabſaͤumung des ihm gegebenen Raths entſpringen 


duͤrften, hat er nicht Urſache fuͤr Strafen anzuſehen: 


denn dieſe treffen nue den ſreien⸗ abet geſetzwidrigen | 


Willen; Natur aber. unb Neigung fónnen ber Freiheit 
nicht Gefetze geben. Ganz kanders ift e$ mit ber Idee 
ber Pflicht bewandt, deren Uebertretung, aud ohne 


auf die ihm daraus erwachſenden Nachtheile Ruͤckſicht d 


du nemen, unmittelbar auf ba$ Gemuͤth wirkt, unb 


ben Menſchen in ſeinen eigenen Sgen verwerflich unb 
ſtrafbar macht. | i 


" i 
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ciini yin flores Sietid ; bake eio, 308 » 


- *íu bto Moral fuͤr bie Soie. neatigdfks wu für bít 


VDtarie gelten mái. —. Inder Qualitaͤt eines Sen. 


fies, al⸗ eints Durdouftinm tiae Vernunftraewiſſen 
. idu autermorſencu: Weſen.· aie qlſoꝛ jedermau 
rin Geſchaͤft sm amnz und, daer doch poe Ren fu 


der chut⸗ der Weisheit uie entwaͤchſt, ſfann ec nidt 


. 3fto0 s. 4ictrin. gerueigtlirb durch Erfahrung uͤber das 
was tis Menſch ift anb; was man pen gihm⸗fordern 


d 


fans; boſſer belehrter, den Anhanger beet üepcie mit. 


nolzer · Verachtung zur Schule ur d'rowiéem: ;. ; Denn 


wjle dieſe Erfahrung DUft ihm nfrbté cum fid dar ote 
. Yérift ber Theorie zu entzichen, fonbern alfeafallé.nut | 


pulecie i ie fie beſſer unb. affaemeinao ind Bett, aes 
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richtet warden koͤnne, wenn mou ſie in ſeigt Hruudfuͤtze 
aufgenammen hat; von welcher pragmatiſchen Gey 
ſchicklichk eit * m niet ,. — nur ton letteren⸗ | 
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rs * offen Segni, foobutd) eine Wenge v von 
Menſchen fid) zu einer Gefellſchaft verbinden (pactum 
Wociale ), ift ber Vertrag ber Errichtung einer Sr " 
gertiden Berfaſſang unter ihnen (pactum unig« ' /- 
nis civilis). von fo eigenthuͤmlicher Art, bag, ob et 
: gwacinSinfebung der Ausfuͤh rung Bieles rit jedem 
anderen (der eben ſowohl auf irgend einen Seliebigen 
gemeinſchaftlich qu befoͤrdernden Zweck gerichtet if). * 
gemein hat, er ſich doch im Princip ſeiner Stiftung 
constitutionis civilis) bon allen anderen weſentlich um 
terſcheidet. Verbindung Bieler zu irgend einem (ge⸗ 
meinſamen) Zwecke (ben Alle haben) (ft ín allen 
—— anzutreffen; aber Verbindung der⸗ 
ſelben, bie. an ſich ſelbſt Zweck rft (den eín- jeder fas — 
ben ſoll), mithin bie ín einem jeben áuferen Ber⸗ 
haͤltniſſe bet" Menſchen uͤberhaupt, welche nicht uͤmhin — 
-oͤnnen, ín wechſelſeitigen Einfluß auf einander zu ge⸗ 
tatben, NMiosud mo efi plicht if: eine — m 4 
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| ficio dine Baiil, 4e arn e dim Vurgetli⸗ | 
^em Zuſtande béfinbet, b. i. ein Gemeines Weſen aus⸗ 

macht, anzutreffen. Der Zweck mun, ber im ſolchen 
aͤußern SBerbáltni& an (ido felbft Pflicht unb ſelbſt die 

oberſte formale Bedingung ( conditio sine qua non) . 

aller uͤbrigen aͤußeren Pflicht ift, it ba6 Recht ber 

Menſchen unter offegelichen Zwangsgeſe— 

tzen, durch welche jedem das Seine beſtimmt und " 

Cem je — — efie mertei. Tenn. : 


iS Vegriff bet vineá duferen Rechis aberhaupt 
geht gaͤnzlich aus dem Begriffe ber Frei b eit im 
: deren Verhoͤltaiſſe bet. Menſchen qu einagber feror; . 

gab fat gar nichts mit bem Iwecke⸗ den elfe Menſchen 
nataͤrlicher Weiſe tahen (er Abſicht auf Giádfdigfeit. 
: anb bec Vorſchrift ber Mittel bajw zu gelangen, ag — 
— tun; fo daß aud babet dieſer lehtere fi in jenes 
Geſeg ſchlecterdings nicht, als Beſtimmungsgrund 
derſelben, miſchen muß. Recht iſt bie Einſchraͤn⸗ 
kung der Freiheit eines jeden auf. bie. Bedingung ibs . 
p gaſammenſtimmung mit der Freiheit von jeder⸗ 
miann, ín fo fern dieſe nach einem allgemeinen Ge⸗ 
; fege moͤglich ift; unb das oͤffentliche Recht ig bee 


"5 Snótgriff ber àueten Gefetze, welche eine (olde 


burdgángige Sufammenfiimmung moͤglich machen. Da 
Mum jede Einſchraͤnkung der Freiheit durch die Willkuͤhr 
eines Andern Zwang heißt; fe folgt, daß die Buͤre 
gerliche Verfaſſung ein Verhaͤltniß freier Menſches 
iſt, bie. (unbeſchadet ihrer Freiheit im Ganzen ihrer 
Hertindune mit emo - unter Zwangegeſeher 


' 
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ſtehen; weil die Vernunft ſelbn eé teilf ; unb zwat 
bie, reine a priori gefepgebenbe SBernunft, bie auf kei⸗ 
nen empiriſchen Zweck ( bergleidpen alfe unter bem alis 


; gemeiten tamen Glauͤckſeligkeit begriffen worden) Ruͤck⸗ E 


ſicht nimmt; als in Anſehung deſſen, und worin iba. 
. ein jeder fegen toil, die Menſchen gat verſchieden bens 
| fa, fo bag ife Wille unter fein gemeinſchaftliches 

Princip, folglich auch nter fein außeres, mit jeder⸗ 


werden kann. 


manns Freiheit mee m ] 


: Set Wezerliche Sutanb ato, blos iii eeóit 


— Zuſtand betrachtet, iſt i folgende Prinelpien J— 
prioxi gegruͤndet: 
1.' Die 8reibeit jebeẽ iudei -" eiie, 
als dm 
2. Die G leidbeit beffelben. mit jm ten 
als unterthan. M ; 
3. Sit Selb ſtſtaͤndigkett jet Gliedes eines 
gemeinen Weſens, als Buͤrgers. | 
Dieſe Prineipien (inb nicht fomopt Geſetze bie 
bet ſchon errichtete Staat giebt, fonbern nado benen 
. allein eine Staatserrichtung, reinen Vernunftprinci⸗ 


pien des aͤußeren — aberhaudt gemaͤß, 


moͤglich iſt. Alſo: 


1. Die Freih eit als Menſch deren Prineip fuͤrdie 


Konſtitution eines Gemeinen Weſens ich in der Form aus⸗ 
druͤcke: Niemand kann mich zwingen, anf eine Art (ie ct 


ſich das Wohlſeyn anderer Menſchen denkt) gluͤcklich zu 


- 


«& 
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J (ton, ſondern ein jebe darf feine" Gluͤckſeligkeit — 
dem Wege ſuchen, welcher ibm ſelbſt gut duͤnkt, wenn 

et nut bec Freiheit Anderer, eínem aͤhnlichen Zwecke 
nadhzuſtreben, die mit der Freiheit von jedermann nach 

einem moͤglichen allgemeinen Geſetze zuſammen beſtehen 

kann, (b. i. dieſem Rechte des Andern) nicht Abbruche 

thut. — Eine Regierung, die auf dem Princip des 
Wohlwollens gegen das Volk als eine£ Vaters aes 

gen ſeine Kinder errichtet waͤre, b. i. eine daͤter liche 
Regiekung (imperium paternale), too alſo die llus 
terthanen als unmünbige Sínber, bie nicht unterſchei⸗ 

den koͤnnen, was ihnen wahrhaftig nuͤtzlich oder ſchaͤd⸗ 

lich iſt, ſich blos paſſiv zu verhalten, genoͤthigt ſind, 

um, wie ſie gluͤcklich ſeyn ſollen, blos con bem Ur⸗ | 
theile beg. Staatsoberhaupts, unb, bag dieſer es aclhh 
wolle, blos von ſeiner Guͤtigkeit zu erwarten: iſt der 
gedßie denkbare Despotismus (Verfafſung, die 


t ette Freiheit ber Unterthanen, bie alsdann gar keine 


4s Dberfaupt béffelben nicht ausgenommen) ba$ Gemeine 


Rechte haben, aufhebt). Nicht eine väterliche, 
ſondern eine vaterla nbifde Regierung (imperium, | 
non psternale, sed patrioticum) ift. biejenige, welche * 
allein fuͤr Menſchen, die der Rechte faͤhig ſind, zu⸗ 
gleich in Beziehung auf das Wohlwollen des Beherr⸗ 
ſchers, gedacht werden fann. Patriotiſ & ift nàme 
- fid bie Denkungsart, ba ein jeber ím Staat Qué 


Weſen als ben, muͤtterlichen Schooß, oder das ?onb ^. 
als ben vaͤterlichen Boden, aus und auf dem er ſelbſt 
entſprungen, und welchen er auch ſo als ein theures 
TIRPIUNS. Vea get m" betrachtet/ nur um die 
id 
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Rechte deſſelben durch Gefetze des — Willen⸗ 


zu ſchuͤtzen, nicht aber e$ feinem unbedingten Belieben 
zum Gebrauch gu unterwerfen, fib fuͤr befugt haͤlt. — 
Dieſes Recht der Freiheit koͤmmt ihm, bem Gliede beg 
gemeinen Weſens, als Menſch zu, ſo fern dieſer naͤm⸗ 


lich ein Weſen ift, das uͤberhaupt ber Rechte faͤhig ift. 


2. Die Gleichheit als Unterthan, deren For⸗ 


mel fo lauten kann: Qin jedes Glied des Gemeinen Se c 


fen$ Dat gegen jedes 9Inbere Zwangsrechte, wovon nut 
ba$, Oberhaupt deſſelben ausgenommen iſt (darum, 


weil er von jenem kein Glied, ſondern der Schoͤpfer 


oder Erhalter deſſelben iſt): welcher allein die Befug⸗ 
niß hat zu zwingen, ohne ſelbſt einem Zwangsgeſetze 


unterworfen ju ſeyn. Es ift aber Alles, was unter, 


Geſetzen ſteht, in einem Staate Unterthan, mithin dem 
Zwangsrechte, gleich allen andern Mitgliedern bes Gies, 


meinen Weſens, unterworfen; eínen Einzigen (phyſie 


ſche oder moraliſche Perſon), das Staatsoberhaupt, 


durch das aller rechtliche Zwang allein allein qusgeuͤbt | 


werden fann, auégenommen. , Denn, .fónnte dieſer 


X 


aud) gezwungen toerben, fo wáte ep nicht bas Staats⸗ — 


oeberhaupt, unb bíe Reihe der Unterordnung gienge 
qufwoͤrts ins Unendliche. Woͤren aber ihrer Zwei 


(awangfreie Perſonen)/ jo wuͤrde keiner derſelben 


unter Zwangsgeſetzen ſtehen, und Einer dem Andern 
fein: Unrecht thun koͤnnen; SHOE unmoͤglich iſt. 


Dieſe durchgaͤngige Gleichheu der Menſchen in 
einem Staat, als ntertdenen deſſelben, beſteht aber id 


gtet vBand. O 


- 


4 


unb ben Graben ihres SDefigtbum? nach, e$ feo an koͤrper⸗ 
licher ober. Geiſtesuͤberlegenheit uͤber Andere, ober an 
Gluͤcksguͤtern aufer ihnen, unb an Rechten uͤberhaupt 
Cderen e$ viele geben kann) reſpektiv auf Andere; fo 
daß des Einen Wohlfahrt ſehr vom Willen des Ande⸗ 
ren abhaͤngt (des Armen vom Reichen), daß der eine 
gehorſamen muß (wie das Kind den Aeltern, oder das 
Weib bem Mann) unb der 9inbert ibm beſiehlt, bag 
| bee eine dient (als Tagloͤhner) ber Andere lohnt, 
u. ſ. tw. Aber dem Rechte nad weiches als bet. 
Ausſpruch des allgemeinen Willens «ue ein einziges 
"Aeon. kann, und welches bie Form Rechtens, nicht bie 
Materie oder das Objekt, worin id) ein Recht habe, 
betrift) ſind (ie dennoch, als Unterthanen, affe einan⸗ 


der gleich; weil keiner irgend jemanden anders zwin⸗ 


gen kann, als durch das oͤffentliche Geſetz (und den 
Bollzieher deſſelben, das Staatsoberhaupt), durch 

. , dieſes abet aud) jeder andere ibm (n gleicher Maaße 
widerſteht, niemanb. aber Gíefe Befugniß au zwingen 
(mithin tín Recht aegen anbere ju haben) anberé als 

durch fein eigenes Berbrechen verlieren, unb e$ aud, 
von feb nift aufgeben, b. i. durch einen Vertrag, 
mithin durch eie techtliche Danblung maden kann, 
baf ec keine Rechte, ſondern blos Pflichten habe: weil 
er dadurch fi) ſelbſt des Rechts einen Kontrakt zu 
machen berauben, mithin dieſer ſich ſelbſt aufheben 
wuͤrde. |o 

| Mus biefet bee ber Gleichheit ber Menſchen ím 
Gemeinen Weſen als Unterthanen, gebt nun aud) bie 


4 
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| - an wohl mit ber. groͤßten Unglelchhzeit, Der Menge 
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Bormel hervor: Jedes Glied deſſelben mali zu jebet 
Stufe eines Standes in demſelben (bie einem Unter⸗ 
fan zukommen kann) gelangen bücfen, wozu ifa 
fein &alent, fein Fleiß unb ſein Gluͤck binbringen fir | 
men und e& duͤrfen (5m feine Mitunterthanen durch éà | 

erbliches Praͤrogativ (als Privilegiaten füt einen 
gewiſſen Stand) nicht im Wege ſtehen, wm ihn und 
feine Nachtommen unter demſelben ewig aiedet zuhalten. 
Dean, ba alles Reot blos in der Einſchraͤnkung pr 
ber. Freiheit jedes Anderen auf. b(e fBebingnhg beſteht, 

daß ſie mit der meinigen nach einem allgemeinen Ges 

ſetze zuſammen beſtehen koͤnne, unb das oͤffentlichhe 

Wecht Cin einem Semeinen Weſen) blos ber Quam, 

eint wirklichen, dieſem Prinzih gemaͤßen, vund min 

Sad: verbundenen Geſetzgedung ift, dermoͤge welcher 

ſich alld zu einem Stoff gehoͤrige, als Unterthanen, f 

einem rechtlichen Zuſtand (ſtatus juridieus) uͤberhaupt, 
naͤmlich bet Gleichheit ber Wirkung unb Gegenwirkung 

einer bem allgemeinen Freiheitsgeſetze gemaͤß einander 

einſchraͤnkenden Willkuͤhr (welches der buͤrgerliche Zu⸗ 
' Seno heißt) befinben; fo ift bat angeborne Recht 

eines jeben (n. dieſem Zuſtande, (b. i. vor aller rechtic 

den That deſſelben) in Anſehung der Befugniß jeden | 

anbern ju zwingen, bamit et mmer:inmetboló den 

Graͤnzen ber Einſtimmung bel Gebrauce feiner Frei⸗ | 

beit uit ber meinigen bleibe, durcogoͤngig glei d. ja — 
own Geburt feine That besjenigm if, bei geboren 

wird, mithin dieſem dadurch keine Ungleichheit des 

richtlichen Zuſtandes, und feine Untertderfung dd 

s DUO Des Um 
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| ——— als blos diejenige, die ihm als — 


. ban. bet alleinigen oberſten Geſetzgebenden Macht mit 


allen andern gemein iſt, zugezogen wird; ſo kann eß 


kein angebornes Vorrecht eines Gliedes des Gemeinen 
Weſens als Mitunterthans, vor dem anderen geben; 


uand Niemand kann das Vorrecht des Sta ndes, ben 


er im Gemeinen. Weſen inne bat,, an feine Stadfeme 


: men beterben, mithin, gleichſam als zum Herrenſtande 


bürd) Geburt qualiſizirt, biefe aud nicht jtvangémás 


fis abfaften, ju ben hoͤheren Stufen der Unterord⸗ 
ynung (des fuperior unb infetior, ton benen aber feinef 
imperans, ber andere fubjeetus iſt) durch eigenes Vera 
dienſt zu gelangen. Alles anbete mag ec vererben/ 


mas Sache ift; (nicht Perſonlichkeit betrift) unb als 


Eigenthum erworben, und auch von ifm veraͤußeed 
werden kann, unb fo in einer Rihe von Nachkommen 


eine, beiraͤchtliche Ungleichheit in Vermoͤgensumſtaͤnden 
unter den Gliedern eines Gemeinen Weſens (des Soͤld⸗ 


ners unb Miethers, des Gutseigenthuͤmers unb bet Wf 


' Éerbanenben Knechte u. f. m.) hervorbringen; nuc nid. 
verhindern, daß dieſe, wenn ihr Talent, ihr Fleiß und 
ihr Gluͤck es ihnen moͤglich macht, fi nicht zu gleichen 
| Umſtaͤnden zu erheben befugt waͤren. Denn ſonſt wuͤr⸗ 
$e et zwingen duͤrfen, ohne durch anderer Gegenwir⸗ 
kung wiederum gezwungen werden zu koͤnnen, und 


uaͤber die Stufe eines. Mitunterthans hinausgehen. — 


Aus dieſer Meichheit kann auch kein Menſch, der in 
einem rechtlichen Zuſtande eines Gemeinen Weſens 


A 


ubt, anders als Durd fein vignes Verbrechen, nies 
mals. aber weder durch Vertrag ober durch Kriegsse⸗ 


- 














X 
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walt (occupatio beliica) fallen; denn er áo: bur 
Peine rechtliche That (weder ſeine eigene, noch die ei⸗ 
nes anderen) aufhoͤren, Eigner ſeiner ſelbſt zu feon, 
unb ín,bie Klaſſe des Hausviehes eintreten, das man 
iu allenDienſten braucht, wie mam will, unb es aud) 
darin ohne ſeine Einwilligung erhaͤlt, ſo lange mam 
will, wenn gleich mit der Einſchraͤnkung (welche auch 
wohl, wie bei den Indiern, bisweilen durch die Reli⸗ 


gion ſanktionirt wird), es nicht qu verkruͤppeln oder 
zu toͤdten. Man kann ihn in jedem Zuſtande fuͤr gluͤck⸗ 


lich annehmen, wenn er ſich nur bewußt iſt, daß es 
nur an ihm ſelbſt (ſeinem Vermoͤgen, oder ernſtlichen 


Willen) oder an Umſtaͤnden, die er keinem Andern 


„Schuld' geben kann, aber nicht an dem unwiderſtehli⸗ 


chen Willen Anderer liege, bafi ec nicht zu gleicher Stu⸗ 


fe mit Anderen hinaufſteigt, bie, als ſeine Mitunter⸗ 
thanen, hierin, was das Recht derrift cor. ibm nichts 


voraus haben . 


s). Wenn man mit bem Wort gnaͤdig einen beſtimm⸗ 
ien (von guͤtigy woblthaͤtig, ſchuͤtzend unb bergl. 
noch unkerſchiedenen) Begriff verbinden will, fo kann 

es nur demienigen beigelegt werden, gegen welchen 
" — fein Zwangsrecht Statt hat. Alſo nur bog 


Oberhaupt ter OG taatévertsaltung, das alled- 


Gute, was nad offentliden Geſetzen moͤglich iſt, be⸗ 
wirft unb ertbeilt, (denn bet Suveraͤn, der fie 


giebt, ift gleichſam unſichtbar; er ift das perfonift zir⸗ 


te Gefety ſelbſt, nicht Aßent) kann g'naaͤdiger 

Herr betitelt werden, als Ber Einzige, wider ten 
kein Zwanserecht Staat hat. So iſt ſelbſt in einer 
Ariſtokratie/ wie p B. in Venedig, der Gtnat, 
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20$ 98 Belé RR ánbigteit (fibifofüclana) e eia 
nes Gliedes bep Gemeinen Weſens als Buͤrgers, b. i. 
als Mitgeſetzgebers. n bem Punkte bee Geſetzgehung 
. felbft ſind Alle, bit untec ſchon vorhandenen oͤffent⸗ 
lichen Geſetzen frei unb. gleich ſind, doch nicht, was 
das Recht betrift,^biefe Geſetze zu geben, alle [üt 
gleich iu adten, Diejenigen, welche dieſes Rechts 
| nicht faͤhig ſind, (inb gleichwohl als Glieder des Ge⸗ 
meinen Weſens , UU Befolgung - Geſetze unter⸗ 


ber einige gnaͤdige dn tie obill , mele "m 


« usmachen, ſind insgeſammt, ſelbſt ben Doge nicht 
7 ausgenommen ( denn mut bet große Rath i der 
GSuveraͤn) untertbanen, unb, was bic Rechtsaus⸗ 
auͤbung betrift, allen andern gleich, námlid y. bafi 
gegen jeden berfelben ein Zwangsrecht btm Unterthan 
zukoͤmmt. Prinzen (t. i. Verſonen, denen ein Erbe 
recht auf Regiernugen zukommt) werden aber nun 
«o, amer auch in biefer Ausſicht, und wegen jener ur 
ſproͤche (bofmaͤßig, par courtoisie ) gnaͤdige Derren 
econnt; ihrem Beſitzſtande nad abet. fint fie bod 
Mituntertbanen, geaen bie aud bem gerinaften ihrer 
Diener vermittelit des Staatsoberbaupis ein 2wangs⸗ 


recht zukommen muß. Es fann alfo im Staate nicht 


mehr als einen einzigen Gnaͤdigen ferra geben. Was 
. bet bit Onébigen (eigentlid vornebme) frauen ber 
rit, ſo konnen (le fo angeftóen werden, ba ibr 
C€tant zuſammk ibrem Geſchlecht (fogli nut 
gegen das maͤnnliche) fie zu tiefer Betitelung be⸗ 


rechtige, unb das vermoͤge ber Verfeinerung ber Gite — — 


ten. (Galanterie genannt), nad welcher das maͤun⸗ 
liche fid efto mehr ſelbſt zu ehren alaubt » als e$ bem 
(dines Geſchlecht uͤbex fig Vorzuͤge einraͤumt. 
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— unb dadurch des Schutzes nach denſelben theil⸗ 
haftig; nut nicht als Buͤrger, fonberm als Schutz⸗ 
genof fen, — Alles Recht hoͤngt naͤmlich bon Geſe⸗ 
gen ab. Qín oͤffentliches Gefetz aber, welches fuͤr Alle 
das, was ihnen rechtlich erlaubt ober unerlaubt fepà 
foll, beftimmts, iſt ber Aktus eines oͤffentlichen Willenz 
eon bem alles Recht ausgeht, unb bet alfo felbſt nie 
mand. muß Unrecht thun koͤnnen. Hiezu aber ift kein 
anderer Wille, als ber des geſammten Volks (ba Alle 
uͤber Alle, mithin ein jeder über ſich ſelbſt beſchliezt), 
moͤglich; benn nur ſich ſelbſt kann niemand unrecht thun. 


E . Sft e$ aber ein anderer, fo kann der bloße Wille eines 


pon ihm Verſchiedenen uͤber ín nichts beſchließen, was 
nit unrecht ſeyn koͤnnte; folglich wuͤrde (tin Geſez 
noch ein anderes Geſetz erfordern, welches ſeine Ge⸗ 
- fetacbung. einſchraͤnkte, mithin kann fein beſonderer 
Wille fuͤr ein Gemeines Weſen geſetzgebend ſeyn. (is ^ 
genttid Commen, um dieſen Begriff austzumachen, die 
Begriffe bet aͤußeren Freiheit, Gleichheit, unb Ein⸗ 
deit des Willens All er zuſammen, ju. welcher letzte⸗ 
ten, ba Stimmgebung erfordert wird, wenn beide ets 
ſtere zuſammen genommen. werden, Selbſtſtaͤndigkeit 
"bie Bedingung ift.) Man. nennt dieſes Grundgeſetz, 
das nur aus bem allgemeinen (vereinigten) Volke⸗ 
willen entſpringen kann, den urſpruͤnglichen 
Bertrag. | 


"Sbecletae- nun, welcher das Stimmrecht i in dieſer 


Geſetzgebung hat, heißt ein Buͤrger (eitoyen. d. i 


Staatsbuͤrger, nicht Stadtbuͤrger, Boupgeols.) - 


l 
— 


Die bag. erfotderliche — iſt, außer⸗ * natá t 
"s diden, Cbaf e$ Fein Kind, fein Weib fep), bie eins 


ge: baf er fein eigner Sere (fal juris) fep, tits 


, fin. irgend ein Eigenthum habe (wozu auch jede 


Kunſt, Handwerk, oder ſchoͤne Kunſt, ober Wiſſenſchaft 
gezaͤhlt werden kann) welches ihn ernaͤhrt; b. i. daß 
*t, in benen Faͤllen, wo er ton Andern erwerben mug, 
um zu leben, nur durch Veraͤußeruug deſſen, 


was *) ift, — nidt durch Bewillgung, die 


Derjenige, teeldjer ei opus verfertigt, kaun Es durch 
Veraͤußerumng an einen. anderen bringen, gleich 


als ob e$ ſein Eigenthum waͤre. Die praestatio — 


opetáe aber ijt feine SBeráuferung. Der Hausbediente⸗ 
der £abenbiener, ber Taglöhner, ſelbſt ber Grifeur 


finb blos operarii , nidt artifices (in weiterer Be⸗ 


deutung bes. Worts), unb nicht Staatsglieder, mit⸗ 
: bin, aud) nicht Buͤrger qu ſeyn qualificirt. Obgleich 
der, welchem id mein Brenuholz auftuarbeiten, unt 
der Schneider, dem ich mein Tuch gebe, itm barauk 
ein $eib ju machen, ſich in ganz aͤhnlichen Verbaͤlt⸗ 
niſſen gegen mid) zu befinden ſcheinen, ſo iſt doch 
jener von dieſem, wie Friſeur vom Peruͤckenmacher 


(*em id aud das Haar fap gegeben haben mag), 
alſo wie Tagloͤhner vom Kuͤuſtier oder Handwerker, 


/ bet ein Werk macht, das ihm geboͤrt, ſo lange et nicht 


bezablt ift, unterſchieden. Der letztere, als Gewer⸗ 
betreibender, verkehrt alſo ſein Eigenthum mit dem 


Auderen (opus), der erſtere den Gebrauch ſeiner 
raͤfte, den er einem Anderen bewilligt (operam). 
— Es iſt, id geſtehe es, etwas ſchwer bie Erforder⸗ 


ui$ ju beftinimen, mm auf den Stand eines Menſchen, 
der fein eigtuer Herr ift, Auſpruch machen zu kannen. M" 


N | . ' — 
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"t * anbettn giebt, von feinen ftn Getae yu mas 
chen, folglich baf er Niemanden als dem Gemeinen 
Weſen im eigentlichen Sinne des Worts Diene. Hier 
ſind nun Kunſtverwandte und große (oder kleine) Guts⸗ 
eigenthuͤmer alle einander gleich, naͤmlich jeder nur zu 


einer Stimme berechtigt. Denn, was die letztern be⸗ 


trift, ohne einmal die Frage in Anſchlag zu bringen: 


wie es doch mit Recht zugegangen ſeyn mag, daß je⸗ yd 


manb mehr Land gu eigen befommer Dat, alà ec mit 


feinen Haͤnden felbft benuten fonnte (benn bíe Erwer⸗ JE 


Dung durch Kriegsbemaͤchtigung ift feine. erſte Er⸗ 


werbung); unb wie e$ zugieng, daß viele Menſchen, 


— 


vie fonft insgeſammt einen beſtaͤndigen Beſitzſtand haͤt⸗ 
ten erwerben koͤnnen, dadurch dahin gebracht ſind, je⸗ 
nem blos zu dienen, um leben zu koͤnnen? fo wuͤrde es 


ſchon wider den vorigen Grundſatz ber Gleichheit ſtrei⸗ 


ten, wenn ein. Geſetz (ie mit bem Vorrecht des Stan⸗ 
des privilegirte, daß ihre Nachkommen entweder immer 
große Gutseigenthuͤmer (der Lehne) bleiben ſollten, 
ohne daß fie verkauft, ober durch Vererbung getheilt, 


und alfo mehrerem im Volk ju Nutze kommen duͤrften, 


oder, aud ſelbſt bei dieſen Theilungen, niemand als 
der zu einer gewiſſen willkuͤhrlich dazu angeordneten 
Menſchenklaſſe Gehoͤrige davon etwas erwerben koͤnnte. 


Der große Gutsbeſitzer vernichtigt namlich ſo viel klei⸗ 
nere Eigenthuͤmer mit ihren Stimmen, als ſeinen Platz 


einnehmen koͤnnten; ſtimmt alſo nicht in ihrem Namen, 
und fat mithin nut Gíng Stimme. — Sa es alſo blos 


von bem Vermoͤgen, bem Fleiß und dem Gluͤck jedes 


Gliedes des Gemeinen Weſens abhaͤngend — wer⸗ 
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T rib, daß jeder einnal einen 15e. davon, unb 


affe bat Ganze erwerben, dieſer Unterſchied aber bei 
der allgemeinen Gefetzgebung nicht in Anſchlag gebracht 
wmerden fanni. ſo gurf nach ben Koͤpfen derer, bie im 
Beſitz ſtande ſind, nicht nach ber Groͤße der Beſitzungen, 
die Zahl der — zur — — 
werden. | | 


et máfen abet - Alle, bie —- tinmtecht | 


haben, ju biefem Geſetz ber oͤffentlichen Gerechtigkeit 
luſammenſtimmen; denn ſonſt wuͤrde zwiſchen denen, 
die dazu nicht uͤbereinſtimmen, unb ben erſteren ein 
Rechtsſtreit ſeyn, ber ſelbſt noch eines hoͤheren Rechts⸗ 


drinzips beduͤrfte, dm entſchieden zu werden. Wenn 


elío bat Gritere bon eínem gan;en Volk nidt erwartet 
werden darf, mithin nur eine Mehrheit der Stimmen, 


und zwar nicht bec Stimmenden unmittelhar (in einem 
großen Volke), ſondern nur der dazu Delegirten, alß 


Repraͤſentanten des Bolks, dasjenige ift, was allein 
man als erreichbar vorausſehen kann; ſo wird doch 
ſelbſt der Grundſatz, ſich dieſe Mehrheit genügen qu 
laſſen, als mit allgemeiner Zuſammenſtimmung, alſo 
durch einen Kontrakt, angenommen, der oberſte Grund 
bee Errichtung einer Buͤrgerlichen —— ſeyn 
* mif. À | 


80 i gerun p" 
bier iſt nun ein urſpruͤnglicher gontrafi, 
, auf den alfeín eine Buͤrgerliche, mithin durchgaͤngig 


rechtliche Verfaſſung unter Renſchen gegruͤndet anb 


— 
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ein — Mefen errichtet werden (enm, — Niels — 
dieſer Vertrag (contractus originatius oder pactum ch· 
eiale genannt), als Koalition jedes beſondern und Pri⸗ 
patwillens in. einem. Volk ju einem gemeinſchaftlichen 
und oͤffentlichen Willen (zum Behuf einer blos rechtli⸗ 
chen Geſetzgebung ), ift keinesweges als ein Faktum 
vorauszuſetzen noͤthig (ja als ein ſolches gar nicht 
moͤglich); gleichſam als ob allererſt aus ber Geſchichte — 
vorher bewieſen werden muͤßte, daß eiu Volk, in deſ⸗ 
fen Rechte und Verbindlichkeiten rir als Stadfommen 
getreten (inb, einmal wirklich einen ſoldden Aktus 
verrichtet, und eine ſichere Nachricht oder ein Inſtru⸗ 
ment davon, uns münblid ober ſchriftlich hintexlaſſen 
haben muͤſſe, um ſich an eine ſchon beſtehende Buͤrger⸗ 
liche Verfaſſung fuͤr gebunden zu achten. Sondern es 
ift eine bloße Idee ber Vernunft, bie abet ihre uns 
bezweifelte (praktiſche Realitaͤt pat: naͤmlich jeden 
Seſetzgeber zu verbinden, daß et feine Geſetze fo gebe, 
als fic aus bem vereinigten Willen eines ganzen Dotfe — 
haben entfpríngen koͤnn en, unb jeden Unterthan, ſo 
fern. ec Buͤrger ſeyn will, fo anzuſehen, als ob et au 
einem folden Willen mit. gufammengeftimmet fabe, 
Deyn das ift ber Probierſtein bee Rechtmaͤßigkeit eine 
jeden oͤffentlichen Geſetzes. Iſt naͤmlich dieſes ſo be⸗ 
ſchaffen, daß ein ganzes Volk unmbglid dazu feine 
Einſtimmung geben koͤnnte (wie z. 3, daß eine ges 
wiſſe Klaſſe von Unterthanen erblich den Borzug 
be Herrenſtandes haben ſollten), ſo iſt es nicht 
gerecht; iſt es aber nur moͤgli ch, daß ein WVolt dazu 
— ſo iſt es vier, báe Geſetz " ge⸗ 


— 
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recht gu. halten? geſetzt auch, daßldas fBol? jetzt in 
einer ſolchen age, oder Stimmung ſeiner Denkungẽ⸗ 
art waͤre, daß es, wenn es barum befragt: wuͤrde, 
wahtſtheinlicherweiſe feiné DREAMS verweigern 
wuͤrde ). E. 


9fbet biefe Einſchraͤnkung jit offenbar nur fuͤr baé 
Urtheil des Geſetzgebers, nicht des Unterthans. Wenn 
alfo eim Volf unter einer gewiſſen jetzt wirklichen Ge⸗ 
ſetzgebung ſeine Gluͤckſeligkeit einzubuͤßen mit groͤßter 

Wahrſcheinlichkeit urtheilen ſollte; was iſt fuͤr daſſelbe 
ju. tjun? foll es fido nit toiberfegen? Die Antwort 
kann nur ſeyn: es iſt fuͤr daſſelbe nichts zu thun, als 
iu gehorchen. Denn die Rede iſt hier nicht von Glaͤck⸗ 
ſeligkeit/ die aus einer Stiftung oder Verwaltung des 


ica) Wenn z. B. cine für alle Hnteribostu vtopottioniri 

' Kriegsſtener ausgeſchrieben wuͤrde, fo fbnnen dieſe 
darum, weil fie druͤckend ift, nicht ſagen, taf ſie 
nungerecht feo, weil etwa ber Krieg ihrer Meinung 
nach, unnótbig waͤre: denn das ſind fie nicht bereche 
tigt zu beurtheilen; ſondern, weil es doch immer 

- moóglid bleibt, daß ec unvermeidlich ;unb vie 

C teuer unentbehrlich ftp, fo muf fie in tem Urtbeile 

bes lüntertbang für rechtmaͤßig gelten. Wenn aber 
gewiſſe Gutteigenthuͤmer in. einem foldien Krige mit 


^ . gieferungen beláftiot ; andere aber. deſſelben Standes 


damit verſchont wuͤrden; fo ſieht man leicht, eis 
ganzes Volk koͤnne zu einem ſolchen Geſetz nicht ju 
ſammenſtimmen, und es iſt befugt, wider daſfelbe 
wenigſtens Vorſtellungen zu thun, weil es dieſe uns 
gleiche Austheiluug ber une id füt ae baiten | 
laun. 


N 


- 
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goneinen: Weſens fuͤr den Unterthan zu —: 


ſteht; foubern alferer(t blos bom Rechte, das dadurch 


— 


einem jeden geſichert Dderden foll: welches das pberfte 


Spríucip ift, eon welchem alfe SRapímen, bie ein Ges 
meines Weſen betreffen, ausgeben müffen, unb das 
. butdy fein. anderes eingeſchraͤnkt wird. n Anſehung 


der erſteren (bec. Gluͤckſeligkeit) fann gar fein allge« 


meingüítiget? Orunbfag für Gefege gegeben werben, 
Senn, ſowohl bie Seitumftánbe, als auch ber fefe 


einander tpiberftreitenbe unb. Dabei ímmer veraͤnderliche 


Wahn, teotín jemanb feine Gluͤckſeligkeit fegt, (worin 
. "erifte aber fegen fol, fann ífm Niemand vorſchreiben) 


madt alie fefte Grunbfáge unmoͤglich, und qum Sprite 
«ip ber Geſetzgebung für ſich allein untauglich. Der 


Gap: Salus püblica suprema civitatis lex est, bleibt in 


ſeinem unverminderten Werth unb Anſehen; aber ba 


oͤffentliche Heil, welches zue rſt in Betrachtung zu 
ziehen ſteht, iſt gerade diejenige geſetzliche Verfaſſung, 


die jedem ſeine Freiheit durch Geſetze ſichert: wobei es 


ihm un&enemmen bleibt, ſeine Gluͤckſeligkeit auf jedem 


gBege, welcher ifm der befte bánft, zu ſuchen, meny 


et nut. nit jener allgemeinen. geſetzmaͤßigen Freiheit, 


| tut. 


I Senn. ble oberfte — giebt, bíe | anii 
auf bie Gluͤckſeligkeit (bie Wohlhabenheit der Buͤrger, 


die Bevoͤlkerung u. bgl.) zerichtet finb: fo geſchieht 


dieſes nicht als Zweck ber Errichtung einer Buͤrgerlichen 


Verfaſ ſung, ſondern blos als Wittel, icd te $ tli $ en 


— 


- 


mitbín bem Rechte deee Mitunterihanen — 


- t 
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31 u ftanb, vornaͤmlich gegen aͤußere Feinde des Volk⸗ 
zu fid een. Hieruͤber muß das Staatsoberhaupt bes 


fugt ſeyn, ſeldſt ünb-allein ju ürtheilen, ob dergleichen 
jum Flor des Gemeinen Weſens gehoͤre, welcher er⸗ 


forderlich iſt, um ſeine Staͤrke und Feſtigkeit ſo wohl 
innerlich, als wider aͤußere Feinde zu ſichern; ſo aber 
das Volk nicht gleichſam wider ſeinen Willen gluͤcklich 


gu macden, ſondern nue ju machen, daß es als Ge 
meines Weſen eriſtire *), In dieſer Beurtheilung, ob 


jene Maaßregel kluͤghich genommen fen oder nicht, 
kann mun zwar bec. Geſetzgeber irren, aber nicht (sw 


der, ba ec ſich (ebft fragt, od das Geſetz am. mit 


bem Rechtsprineip zuſammen ſtimme obet nicht; benn 


da hat er jene Idee des urſpruͤnglichen Vertrags zum un⸗ 
fehlbaren Richtmaaße, uub zwar a priori, bei der Hanb 


(unb darf nicht, mie beim Gluͤckſeligkeitsprincip, auf 


- 


Erfahrungen Darren, ble (fn oon bee Tauglichkeit ſei⸗ 


nee Mittel allererſt belehren muͤſſen.) Denn tbenn e£ 


ſich nur nicht widerſpricht, daß ein Ganzes otf zu 


einem ſolchen Geſetze zuſammenſtimme, es mag ihm 


aud fo ſauer ankommen wie es wolle; fo (ft e& den 
| Rechte gemáf, Iſt aber ein oͤffentliches Geſetz dieſem 


*) Dadin gehoͤren gewiffe Verbote ter Einfuhr, weit 
bie Érwerbmittel tem. Unterthanen qum Beſten un 
nidt zum Vortheil ber Auswaͤrtigen unb Aufmunte⸗ 
rung des Fleißes Auderer befoͤrdert werden, weil der 
Staat ohne Süobibabenbeit des Volks, nicht Kraͤfte 
genug beſitzen wuͤrde, auswaͤrtigen Feinden qu mibert 
ſtehen, ober fid) ſeibſt al⸗ vemeines fode qw «i 
dalten. "s 
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zemaͤß, folglich in Ruͤcſict auf das Recht — 
Cirreprehenſibel); (o ift damit auch bie Befugniß 


jn zwingen, unb auf der andern Gite das Verbot, 
fib bem Willen des Geſetzgebers ja nicht Thaͤtlich zu 
widerſetzen verbunden: d. i. die Macht im Staate, die 


dem Geſetze Effekt giebt, ift auch unwiderſtehlich (its 


refiſtibel), unb es exiſtirt ein rechtlich beſtehendes 


Gemeines Weſen ohne eine ſolche Gewalt, die allen 


innern Widerſtand niederſchlaͤgt, weil dieſer einer Ma⸗ 


rime gemaͤß geſchehen wuͤrde, bie, allgemein gemacht, 


Men vertilgen wuͤrde. 


- 


- 


. - ét Vuͤrgerliche Verfaſſung zernichten und den Zuſtand, 
worin allein Menfchen im Beſitz ber Rechte — 


Hieraus folgt: baf alle BOtberfealidfeit' gegen bie | 


ebetfte. Gefeggebenbe Macht, alle. Wuftoiegelung, um 


Unzufriedenheit bet Unterthanen thaͤtlich werden gu lafs 
ſen, aller Aufſtand, der in Rebellion ausbricht, das 


hoͤchſte unb ſtrafbarſte Verbrechen (m Gemeinen Weſen 
iſt: weil es deſſen Grundfeſte zerſtoͤrt. Und dieſes Ver⸗ 
bot ift unbedingt, fo daß, es mag aud) jene Macht 
ober (br Agent, das Staatsoberhaupt, ſogar ben ur⸗ 
ſpruͤnglichen Vertrag verletzt, und ſich dadurch des 


Rechts Geſetzgeber zu ſeyn, nach dem Begriff des un⸗ 
terthans, verluſtig gemacht haben, indem fie bie Re 
gierung bevollmaͤchtigt, durchaus gewaltthaͤtig (ty⸗ 


ranniſch) zu verfahren, dennoch dem Unterthan kein 


Widerſtand, als Gegengewalt, erlaubt bleibt. Der 


Grund davon iſt: weil bei einer ſchon ſubſiſtirenden 
Potdertioew SBerfaffung ba$ Volk fein zu add bé 
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fiibigel uUrthell mehr hat, zu beſtimmen: wie jene 
folle verwaltet werden. Denn man ſetze: es habe ein 


ſolches, und zwar dem Urtheile des wirklichen Staats⸗ 
oberhaupts zuwider; wer ſoll entſcheiden, auf weſſen 


Seite das Recht ſey? Keiner von beiden kann es, als 
Richter in ſeiner eigenen Sache, thun. Alſo muͤßte es 


noch ein Oberhaupt über bem Oberhaupte geben, tela 
ches zwiſchem Dieſem unb bem Voll entſchiede: wel⸗ 
ches ſich widerſpricht. — Auch kann nicht etwa ein 
Nothrecht (jus in cefü neceſſitatis), welches ohnehin, 
als ein vermeintes Recht, in der hoͤchſten( phyſiſchen) 
Noth Unrecht zu thun, ein unding iſt 9, bier eins, 


treten, 


e) Es giebt feinen Casus necessitativ, al$ in bem $41, 
wo Pflichten: naͤmlich unbebingte unb (war 
vielleicht große, aber doch) bedingte Pflicht, 
gegen einander ſtreiten; z. B. wenn es auf Ab⸗ 
wendung eines finglády vom Staat durch ben Ver⸗ 
rath eines Menſchen ankoͤmmt, bet. gegen einen An⸗ 
dern in einem Verhaͤltniß, etwa wie Vater und Sohn 


ſtaͤnde. Dieſe Abwendung des Uebels des Erſteren iſt 


unbedingte, bie des Ungluͤcke des letzteren aber nur bes 
dingte Pflicht (naͤmlich fo fern er fi nicht eines. 
Verbrechens tiber ben Staat ſchuldig gemacht Bat . 
Die Anzeige, bie ber legtere pom ber Unternehmung 
des erſteren der Obrigkeit machen wuͤrde, thut er 
vielleicht mit dem groͤßten Widerwillen, aber durch 
- Noth (naͤmlich bie moraliſche) gedrungen. — Wenn 


aber voi einem, welcher einen audern Schiffbruͤchi⸗ 


- gen von (einem Brett ſtoͤßt, um ſein eignes eben zu 


erhalten, geſagt wird: er Gabe durch feine Noth (die 
phoſiſche) ein Recht dazu bekommen; fo ift das ganz 
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! 
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"einfdebnfenbei & ólágbaumá. ben Schluͤffet ergeben. 

Denn ba$ Oberhaupt des Staats kann eben ſo woht 
ſein hartes Berfahren gegen die Unterthanen durch ihre 
Widerſpenſtigkeit, als dieſe ihren Aufruhr durch fas ^ 
ge über ifr ungebuͤhrliches Leiden gegen ihn ju recht⸗ 
fertigen meinen; und wer ſoll hier nun entſcheiden ? 
Wer ſich im Beſitz der oberſten oͤffentlichen Rechtspflege 


8 


Li 


Befinbet, unb das ift gerade das Staatsoberhaupt, die⸗ — 


fe$ kann es allein thun; unb Niemand im Gemeinen 
Weſen kann alfo. ein Recht haben- uni biefen Veß " 
ſtreitis zu machen: 


| Gleichwohl Rabe i — wanner 
welche dieſe Befugniß be& Unterthans jut Gegengewalt 
gegen ſeinen Obern unter gewiſſen Umſtaͤnden behaup⸗ 
ln unter we id hier nur den i in — Lehren pio 
9$ fatfá; pus. mein keben zu — iſt me ie. 
/. fingte Pflicht (wenn ed ohne Verbrechen geſchehen 
^ fann) einem Aundern aber, ber mie nidt beleibigty 
ja gat nicht eiumol in Gefahr das Meinige zu verlie⸗ 
tet bringt,, e nicht gu nebmen ,. "if unbediugte 
pflicht. Die fore des allgemeinen Buͤrgerlichen 
Rechts verfahren gleichwohl mit ber rechtlichen Befug⸗ 


nif, bie fle dieſer Nothhuͤlfe zugeſtehen, aauz korſe⸗· 


quent. Denn die Obrigkeit kauu keine Strafe 
mit dem Verbot verbinben, weil dieſe  Éitrafe der 


fe&, jemanden ben Ted androhen, wenn er fid in 

gefaͤhrlichen umſtaͤnden dem nM s xir — 

lieferte. "Tr E 
stet Aand, M. " | 
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| Tod ſeyn muͤßte: Es waͤre aber ein ungereimtes Óe.- 
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Raturrechts ſehr bebutfamen, beftiminten unb beſchei⸗ 


denen Achenwall anflfcentoii, *). Gr fagt: „Wenn 
;; bít Gefahr, bie bem Oemeinen Weſen au$ fángetet 
! » Dufbung ber Ungerechtigkeit be& Oberhaupts droht, 
groͤßer ift, als von Ergreifung der Waffen gegen ihn 


^ | befocgt werden kann; alsdann koͤnne bas Volk jenen 


widerſtehen, zum Behuf dieſes Rechts von ſeinem 
35 : Untermerfunbéberttag- abgefen, unb ihn 'até Tyran⸗ 
„nen entthronen. und er ſchließt darauf: „Es kehr⸗ 
„te das Volt auf ſolche Art (beziehungsweiſe auf ſei⸗ 
E nen vorigen Oberherrn) i in den Naturzuſtand zuruͤck.“ 


Ich glaube gern , bef weder Achenwall, noch 
irgend einer der wackeren Manner, die hieruͤber mit 


ihm einſtimmig vernuͤnftelt haben, je in irgend einem 


vorkommenden Falt zu ſo gefaͤhrlichen Unternehmungen 


ihren Rath ober Beiſtimmung wuͤrden gegeben haben; 


auch iſt kaum zu bezweifeln, daß, wenn jene Empoͤ⸗ 
rungen, wodurch bie Schweiz, bie Vereinigten Nie⸗ 
derlande, oder auch Großbritanien ihre jetzige fuͤr ſo 
gZluͤcklich geprieſene Verfaſſung errungen haben, miß⸗ 


lungen waͤren, die Leſer der Geſchichte derſelben in der | 
Oinrichtung ihrer jebt fo erhobenen Urheber nichts als 


verdiente Strafe großer Staatsverbrecher ſehen wuͤr⸗ 


den. Denn der Ausgang miſcht ſich gewoͤhnlich in un⸗ 


ſere Beurtheilung der Rechtegruͤnde, ob zwar jener 
B ungetoif wor, biefe aber gewiß finb. Es íft abet far, 
baf, was bít letzteren betrift — wenn man auch ein⸗ 


) Jos Naturae, Fditio Vts. Par⸗ poſterior, 203 
ema 206: E 
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vint; - durch cine 'foide Empbtum dem kandes⸗ 


d 


herrn (der etwa eine joyeufe entrée, als einen toitfffis. 
den , jum Grunde liegenben SBertrag mtt bem Volk, 


verlegt Dátte) kein Unrecht geſchaͤhe, — bas Volk doch 
durch dieſe Art ihr Recht zu ſuchen, im hoͤchſten Grade 


Unrecht gethan babe; weil dieſelbe (zur Maxime ais - 


genommen) affe rechtliche Berfaffung unſicher macht, 
und ben Zuſtand einer voͤlligen Geſetzloſigkeit ( (tatus 


naturalis), too alles Recht aufhoͤrt, wenigſtens Effekt 


P d 


qu haben, einfuͤhrt. — Nur toil ich, bei biefem fam - 


pe fo vieler toobfbenfenben Verfaſſer bem Volk (au fei 
mem. eigenen. iBerberben) das Wort jur ceben, bemety 
fen: baf dazu theils bie gewoͤhnliche Taͤuſchung, torus 
. eom Princip des Rechts die Rede ift, das princip bee 


Sluͤckſeligkeit ihren Urtheilen unterzuſchieben, bie tto 


'fade fep: theils aud), wo fein Gnfttument eines wirk⸗ 


- fid bem Gemeinen Weſen vorgelegten, vom Oberhaupt | 
. befléiben aceeptitten, unb von beíben fanftíonirten, . 
Vertrags anjutreffen ift, fit bie Idee von einem ur⸗ 


ſpruͤnglichen Vertrag, bie immer ín bet Vernunft qum 
Grunde líegt, als Etwas, welches toic lido geſche⸗ 
hen fepa muͤſſe, annahmen, unb (o bem Volke immer 
die Befugniß zu erhalten meinten, davon bei einer gros 
ben, aber von ihm ſelbſt dafuͤr beurtheilten Verletzung 
nach ſeinen Gutduͤnken abzugehen * 

$ a 


D $$ mag aud immer ber. wirkliche Vertras tet Volke 


mit bem Oberherru verlehzt ſeyn: fo kaun diefes tod). 
alsdann nidt fo fert als Oemeinesd Viefen, fous. 


bern nur durch Nottirung·, eutgegenwirken. Denn die 
dac ——— Wf: wer som Volke ecrit 


GC 
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Sco m$ — 
Man flebt. Bier offenbar, - was das Prinzip — 


Bluͤckſeligkeit (welche eigentlich gat keines beſtimmten 


Pd 


Hrincips fáfig ift) aud im Staatsrecht für Boͤſes an⸗ 


richtet, fo toit e8 ſolches in bec Moral tut, aud) fetbjt 


Dei ber beſten Meinung, bie ber Lehrer deſſelben beab⸗ 


ſichtigt. Der Souberaͤn will das Volk nach ſeinen Be⸗ 


griffen gluͤcklich machen, und wird Despot; das VBolk 


bell. Wenn mán ju allererft gefragt haͤtte, was Rech⸗ 


dens ift (wo bie Principien a priori feſtſtehen, und kein 
Empiriker darin pfuſchen kann); fo wuͤrde die bee. 
des Socialkontrakts in ihrem unbeſtreitbaren Anſehen 


bítiben; abet nicht als Faktum (wie Dant on ss 
vhne welches ec alle in der wirklich exiſtirenden Buͤr⸗ 


gerlichen Verfaſſung beſindliche Rechte, unb alles Ei⸗ 


genio für null unb. nichtig — forbern nut 


jn; ; ble Btganttatton aber zu dii neuen Gemeinen 
Weſen ſollte allerſt noch geſcheben. Hier tritt pnus 
bet Zußand ber Anarchie mit allen ibren Greueln eit, 
die foenigilen$ baburd) moͤglich finby unb bag Undecht, 
welches bter geſchiebt, ift alfbann, das; was eine 
Jebe Varthey ber andern in Volke zufuͤgt? wie auch 
ans dem angefuͤhrten Beiſpiel erhellet, mo hie auf⸗ 
ruͤhreriſchen Usterthanen jenes Gtaats auiest einan⸗ 
der mit Gewalt eine Verfaſſung aufdringen wollten; 
^ bie meit druͤckender geteotben waͤre, ald bie, welche 
. fe vertiefen ; námiid) veu Geiſtlichen unb Ariſtokra⸗ 
ten. verzehrt zu werden, ſtatt daß fie unter einem Alle 


ON beberrſchenden Oberhaupt mehr Gleichheit in ette 


lung bet Siaatsbuͤrden erwarten fupnten, 


14 
* 


— 


| will: (id ben allgemeinen menſchlichen Anſpruch auf ei⸗ 
gene Gluͤckſeligkeit nicht nehmen laſſen, und wird Re⸗ 


rd 











MES 


— a9 — — 
ais Bem prid ber Beurtheilung aller ofentlichen 
rechtlichen Verfaſſung uͤberhaupt. Und man wuͤrde 


einſehen: daß, ehe der allgemeine Wille da iſt, das 25 


Voitk gar kein Zwangsrecht gegen ſeinen Gebieter be⸗ 
— fige, weil es nur durch dieſen rechtlich zwingen kann; 
iſt jener aber ba, eben ſo wohl fein von ihm gegen 
dieſen auszuuͤbender Zwang ftat finbe, oeil e$ als⸗ 

bann felbft ber oberſte Glebicter waͤre; mithin dem Bolk 
gegen das Staatsoberhaupt nie ein Zwangsrecht (Wi⸗ 
derſttzlichkeit (n Worten ober Werken? zukomme. 


ii Rosin aud dieſe Zheorie in der Praris iatis — 


nien, wo das Bolt mit feínet Sonftitution ſe groß 
thut, als ^b fie das Muſter fuͤt alle Welt waͤre, (imt. 


den wir doch, daß ſie von der Befugniß, die dem Volk, 
im Fall der Monarch ben Kontrakt von 1688. uͤbertre⸗ 
ten ſollte, zuſteht, ganz ſtill ſchweigt; mithin ſich ge⸗ 
gen ihn, menn ec fie verletzen wollte, weil fein Geſez 
hierüber ba ift, in Geheim Rebellion vorbehaͤlt. Denn 
daß die Konſtitution auf dieſen Fall ein Geſetz enthalte, 
welches die ſubſiſtirende Verfaſſung, von der alle be⸗ 
ſondern Geſetze ausgehen, (geſetzt gauch der Kontrakt 
feo verletzt) umzuſtuͤrzen berechtigte: iſt ein klarer Wi⸗ 
derſpruch; weil ſie alsdann auch eine offontlich fo n⸗ 
———— S Gegermacht entfalten müfte, mithin 


j o» $án Recht dm, Staate kann durch einen — 
Vorbehalt, gleichſam heimtuͤckiſch, verſchwiegen wer · 
ben; am wenigſten ta Recht, wehches ſich das spot, 2 
a4 tin jur Konſtitution geboriges , qnmofit; weil 
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find ein aweliet Staatsobethaupt, med ot gite 


rechte gegen baé 'erftere beſchuͤtzte, ſeyn muͤßte, dann 
aber auch ein Drittes, welches zwiſchen Beiden, auf 
weſſen Seite das Recht ſep, entſchiede. — fud as 
ben jene Volksleiter (ober, toenn man teilt, Syormüns 
ber) beforgt tocgen. einet ſolchen Anklage, wenn ihr 
unternehmen etwa fehl ſchlaͤge, bem von ihnen wegge⸗ 
ſchreckten Monarchen lieber eine freiwillige Verlaf⸗ 


ſung der Regierung ange dichtet, als ſich das Recht 


ber Abſetzung deſſelben angemaßt, wodurch ſie die Ver⸗ 
faſſung in offenbaren Widerſpruch mit ſich lr wuͤr⸗ 


den verſetzt haben. 


Wenn man nun bei dieſen meinen leben 
den Vorwurf gewiß nit machen wird, daß id) durch 
dieſe Unverletzbarkeit den Monarchen zu viel ſchmeichle: 
ſo wird man mir hoffentlich auch denjenigen erſparen, 


daß ich dem Volk zu Gunſten zu viel behaupte, wenn 


ich ſage, daß diefes gleichfalls feine unperlierbaren 
Rechte gegen das Staatsoberhaupt babe, - biefe 
keine Zwangerechte fen fónnen, 


Hobbes ift ber ettgegengefegten Meinung. Nach 


ilm ( de Cive, cap. 7. 9. 14) iſt das Staatsoberhaupe 


Vertrag bem Volk zu Ue — und kann 


die Geſetze terfelben , als aud einem ofentlichen Bi, 

Nlen entiprungem gedacht merben müffem. — Es müfte . 

' efo, wenn bie fonftitution Aufſtand erfaubte, biefe 
ba$ Recht dazu, unt auf welche Art bavon Gebrauch 
zu machen ſey, "AMA etiem, | 


— 333 — 0, 
: den nt wucht Untecht thun (ee mag dec ibn ver⸗ 


fügen was et tolle), — Dieſer Sag wuͤrde ganz rich⸗ 


tig ſeyn, wenn man unter Untecht biejeníge, kaͤſion ver» 
febt, welche bem Sbeleibigten: ein 3 engétedot 


aegen denjenigen einraͤumt, bec ihm Unrecht thut; aber, 


fo im Allgemeinen, iſt der Satz erſchrecklich. 


Der nicht⸗ widerſpenſtige Unterthan oru. anges 
men koͤnnen, ſein Oberherr wolle ihm vidt Unrecht 
thun. Mithin da jeder Menſch doch ſeine unverlierba⸗ 
etn. Rechte hat, die ec nicht einmal aufgeben kann, 
wenn ec aud wollte, unb. uͤher die tc ſelbſt qu urthei⸗ 
den befugt ift; das Umecht aber, welches im ſeiner 


Meinung nad widerfaͤhrt, nod) jtner Vorausſetzung | 


nur aus Irrthum oder lnfunbe gewiſſer Folgen aus 
Geſetzen der oberſten Macht geſchieht: ſo muß dem 
Staatsb uͤrger, unb zwar tit Verguͤnſtigung des Oher⸗ 
herrn ſelbſt, die Befugniß zuſtehen, feine QReinuss 


aber bad, was von den Verfuͤgungen deſſelben ihm ein 


Unrecht gegen das Gemeine Weſen qu ſeyn ſcheint, die 
kentlich vekannt gu machen. Denn, daß das Oberhaupt 


auch nicht einmal irren, oder einer Sache unkundig 
(eun koͤnne, anzunehmen, wuͤrde in als mit himmli-⸗ 


ſchen Eingebungen begnadigt unb fjGer bie Menſchheit 
erhahen vorſtellen. Alſo iſt die Freih eit ber Ge 
bet — in ber Schtanken ber Hochachtung unb Prebe 


(üc die Verfaſſang, worin men lebt, durch bie liberale — 


Denkungsart ber Unterthanen, die jege nod dazu feto 
einfibét, gehalten, (unb dahin beſchraͤnken fi aud 


dieledern einender son:fdei, bomit fe nijtiive — 


⸗ 
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s: heecheu verlieven), — das tinilge Palladium bee 
Boitksrechte. Denn dieſe Freiheit ihm aud) abfprecen 
. Si wollen, iſt nicht allein ſo viel, als ihm allen An⸗ 
— Wpruó auf: Recht in Anſehung des oberſten Befehlsha⸗ 


| M ders (nach Hobbes) nehmen, ſondern auch dem letzte⸗ 


^ gen, deſſen Witle blos dadurch, taf er ben aligemeie — 
en fBolfétoillen repraͤſentirt, Unterthanen As Buͤr⸗ 
gem Befrhle giebt, alle Kenntniß von dem entziehen, 
:was, wenn er es wuͤſtte, er ſelbſt abaͤndern wuͤrde, | 
. unb. in mít fib felbft in Widerſpruch ſetzen. Dem 
Ober haupte aber· Beſorgniß einzufloͤßen: daß bur 
^ Gelb: unb Lautdenken Unruhen (m Staate erregt wer⸗ 
Den bürften, heißt ſo viel, als ifm Mißtrauen gegen 
tine eigene Stadt, oder auch $$ gegen ſein Soit 3 
: —— v 


| Das allgemeine Prinelp de; — ein jeif | 

| Mit Rechte negatio, b.í. blos zu beurtheilen faf, . 
, foa von ber hoͤchſten Geſetzgebung als mit ihrem beſten 

Willen nicht Lerordnet, anzuſehen ſeyn moͤchte, iſt 


in dem Sctz entfalten: Was ein Volk über fid) 


ſefbſt nidt beſchließen fann, das kann der 
Beſeßgeber aud nicht aͤber dae Volk bé 
idliesen. n 


Wenn atfo z. v. die Frage if: Db eín iis à jet L^ 
eine gewiſſe eininaf angeordnete kirchliche Verfaſſung 
fuͤr deſtaͤndig fortdaurend anbeföͤhle, als von bem cis 
gentlichen Süilen des Geſetzgebers (feiner Abſichey 
stern angeſehen werden — ſo frage. mag. fu 


T^ ., 
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— queri: 46 din Volt es fid) gum Geſet machen bétfe 
daß gewiſſe einmal angenommene Glaubensſaͤtze unb 
Sormen bec. áufiera Religion für. immer bleiben ſollen?⸗ 

alſo ob es ſich ſelbſt in ſeiner Btacbfommenfcbaft hin — 
dern duͤrfe, in Religionseinſichten meuer fertyuídreis 
ttn, ober ettvanige aíte Irrthuͤmer abzuaͤndern? Da 
toító mun klar, ba ein utfprüggtider Kontrakt des 

| Bolks, welcher dieſes gum Geſetz machte, an (id ſelbſt 
null und nichtig ſeyn wuͤrde: weil er wider die Beſtim⸗ 
mung und Zwecke der Menſchheit ſtreitet; mithin ein 
darnach gegebenes Geſetz nicht als der eigentliche Wille 
des Monarchen, dem alſo Gesenvorſtellungen gemacht 
werden koͤnnen, anzuſehen iſt. — In allen Faͤllen 


. weber, wenn etwas gleichwohl bod) von ber oberſten 


Geſetzgebung fo verfuͤgt waͤre, koͤnnen zwar allgemeine 
und oͤffentliche Urtheile daruͤber gefaͤllt, nie aber woͤrt⸗ 
licher oder thaͤtlicher Miderſtand dagegen ovígsóeten 


- werden. 


Es muß in jedem Gemeinen Weſen ein Geho r⸗ 
ſam unter dem echanismus der Staatsverfaſſung 
nach Zwangsyeſetzen (die aufs Ganze gehen), aber 
zugleich ein Geiſt der Freiheit ſeyn, ba jeder, íg 
dem was afígemeine Menſchenpflicht Getrift, durch Ver⸗ 
nunft uͤberzeugt zu ſeyn verlangt, daß dieſer Zwana 
rechtmaͤßig ſey, damit et nicht mit ſich ſelbſt ín Wider⸗ | 
ſpruch gerathe. Der erſtere, ohne ben legteren, iſt 
die veranlaſſende Urſache aller geheimen Geſell⸗ 
(éaften. Denn es ift ein Maturberuf bec Menſch⸗ 
heit, (i, vornaͤmlich ín bem, was den Menſchen uͤber/⸗ 


— 
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saut angeht, einanber mitzutheilen; jose Eefell waß⸗ 


ten alſo wuͤrden wegfallen, wenn dieſe Freiheit beguͤn⸗ 


fígt wird. Und wodurch anders koͤnnen auch der Re⸗ 


giecung ble Kenntniſſe Commen , bie ihre eigene weſent⸗ 
fibe Abſicht befoͤrdern, als baf (ie ben in feinem Ur⸗ 


. fprung unb. in feinen Wirkungen fo actungtwuͤrdigen 


F eir der geri ſich aͤntern dir : 


n .* 
* MEE. 


 fRiraenb ſpricht eine alle ceíne SBeenunftptíncipieg 
botbeigefenbe Praxis mít mer Anmaßung uͤber Thee⸗ 
. it ab, als ín ber Frage über die Erfordernifſe zu eirer 
guten Stqgatsverfaſſung. Die Urſache iſt, weil eine 


ange beſtandene geſetzliche Verfaſſung das Volk nach 


und nad an eine Regel gewoͤhnt, ihre Slaͤckſeligkeit 


ſowohl als ihre Rechte nach bem Zuſtande zu beurthei⸗ 
fen, in welchem Alles bisher ín ſeinem ruhigen Gange 
geweſen iſt; nicht aber umgekehrt dieſen letztern nach 


Begriffen, bie ibuen von Beiben durch bíe Seruunft an 


. - be anb gegeben werden, iu ſchaͤtzen: vielmehr jenen 
paſſiven Suftanb immer bod ber gefahrvollen Tage noch 


vorzuziehen, einen Veſſern au fuden (mo baéjenige 
gí(t, was Dippofrate$ ben Aerzten qu beherzigen giebtz 
judiciam. anceps, experimentum periculosum), . Da 
wun alle lang genug beſtandene Verfaſſungen, ſie mbs 


gen Maͤngel haben, welche fle wollen, hierin bei aller 


ithrer Verſchiedenheit einerlei Reſultat geben, naͤmlich 
mit ber, in welcher man ift, zufrieden qu ſeyn; fo gilt, 


! 


1 
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wenn auf tat Volkowohlergehen geſehen wird 


- 


eisemtid gat feine Sit; fenem olet e" ed | 
nid et Erfahruns — Praris. | 


' Gest: e$ aber ín. s Vernunft fe — af dé 
durch das Wort Staatsrecht ausdruͤcken laͤßt; und 
Dat dieſer Begriff fuͤr Menſchen, bie im Wntagoniét - 
ihrer Freiheit gegen einander ſtehen, varbindende Kraft, 

mithin objektive (praktiſche) Realitoͤt, ohne daß auf 
das Wohl / oder Uebelbefinden das ihnen daraus ent⸗ 
ſpringen mág, nod hingeſehen toerben darf (wovon 
die Kenntniß blos auf Erfahrung 6ecubt): fo gtünbet 
e$ (id) auf Principien a priori (ben, was Recht ftt, 
kann nidt Erfahrung lehren); thhb e$ giebt eíne The o⸗ 
tíe be$ Staatsrechts, ofne Gínftimmung mit weler | 
keine draris guͤltig iff. 
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| Hierwider konn nun nidté aufgebracht erben, als ' 


bafi, obzwar bie Menſchen bie bee born ihnen zuſtehen⸗ E 


ben Rechten im Sopf faben, fie bod, ihrer Herzenshaͤr⸗ 


tigkeit halber, unfáfig unb unwuͤrdig waͤren, darnach 


behandelt qu werden, unb daher eine oberſte, blos nach | 


$iuabeitétegeln verfahrende Gewalt fie in Ordnung 
halten duͤrfe und muͤſſe. Dieſer Verzweiſtungsſprung 


'(falto mostele) iſt abet von ber Art, bag, ment ein⸗ 


mal nídt vem Recht, fonbern nuc ton ber Gewalt bie 
Stebe iſt, das Volk aud) bie feinige verſuchen, unb 
fo alle. geſetzliche Verfaſſung unfider machen duͤrfte. 
Wenn nicht etwas iſt, was durch Vernunft unmittel⸗ 
bare Achtung abnoͤthigt (wie ba Menſchenrccht), fo 


find ade Einfluͤſſe auf bie Willkuͤhr der Menſchen v ⸗ 


* — eus " 3 s 
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ponen ; bie Freiheit derſelben zu baͤndigen; oet 
wenn, neben bem Wohlwollen, das Recht laut ſpricht, 
dann zeigt ſich die menſchliche Natur nicht ſo verunar⸗ 
tet, baf feine Stimme von berfelben nicht mit Ehrer⸗ 

bietung angehoͤrt werde. ( Tum pietate ' gravem merk k 
tisque :fi fi forte vírum "quem cónfpexete , filent arrectit· 
que auribus aditant. Virgil. Er 


III. 


Vom Verhaͤltniß ber Theorie zur ˖ Praxis im 
Boͤlkerrecht. 


Jna allgemein philanthropiſcher, b. t. Totmopoliti 
ſcher Abſicht bettachtet *y 


/ 


Quen qofed qSenbeiétotan, 
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CY bat menſchliche Geſchlecht im Ganzen qu lieben; 


oder ift c8 ein Gegenftanb, btn man: mít Unwillen be⸗ 


, Atedten muß, bem man zwar (um nicht Miſanthrop 


ju werben) affes Gute wuͤnſcht, e& bod) aber nie von 
ihm erwarten, mithin feine Augen lieber von ifm ab⸗ 


wenden muß? Die Beantwortung dieſer Frage berube .- 


auf der Antwort, die man auf eine andere geben wird: 
Sind ín ber menſchlichen Natur Anlagen, aus wel⸗ 


chen man abnehmen kann, die Gattung werde immer 


BNee⸗ Háttt siát fo fort im bie digi, vie eine alb. 


gemein :» pbilantropifd e SDorauffegung auf eine 
veltbuͤrgerliche Verfaſſung, dieſe aber auf die 
Gruͤndung eines Bolkerrechts binweiſe, als einem 
Zuſtand, in welchem allein die Anlagen ter Menſch⸗ 

* feit geboͤrig entwickelt werben fónnen, bie unſere Dat» 
- (wma liebenswuͤrdig machen; — Der Beſchluß biefer 
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NRummet wird viefen Zuſammenhang vor Augen ſtellen. 


"] 
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am befſern forſchreiten; und das Voͤſe jetziger unb bets 


gangener Zeiten ſich in dem Guten der kuͤnftigen ver⸗ 


lieren? Denn fo koͤnnen wir die Gattung bod wenig⸗ 
ſtens in ihrer beſtaͤndigen Annuͤherung zum Guten lie⸗ 


^ ben, fonft muͤßten wir (ie haſſen ober verachten; die 


Ziererei mit. ber allgemeinen Menſchenliebe (die als 
dann hoͤchſtens nur eine Liebe des Wohlwollens, nicht 
des Wohlgefallens, ſeyn wuͤrde) mag dagegen ſagen 
was fie tolle, Denn was Boͤſe ijt und bleibt, vor⸗ 
noͤmlich das in vorſetzlicher wechſelſeitiger Verletzung 


der heiligſten Menſchenrechte, das kann man — auch 


bel der groͤßten Bemühung, Liebe in fid) qu erzwingen 


— doch nicht vermeiden zu hafſen: nicht gerade um 


Menſchen Uebels zuzufuͤgen, aber body fo menig wie 
— mit ihnen zu tun haben. 


f 
Mofes Mendelsfohn war der legteren Mei⸗ 
mang (Jeruſalem, zweiter Abſchnitt, S. 44. bis 


47), . bit er ſeines Freundes Leſſings Hvpotheſe 
von einer goͤttlichen Erziehung des Menſchengeſchlechte 
entgegenſetzt. Es ift ihm Hirngeſpinſt: „daß das Gan⸗ 
»'it, bie Menſchheit Dienieben , ín bet Folge der Zei⸗ 


- jten immer vorwaͤrts ruͤcken, unb fid) vervollkommnen 
nolle. — Wir feben, fágt er, das Menſchengeſchlecht 
s fm Ganjen ffeine Schwingungen machen; und e$ that 
nnie einige Schritte vorwaͤrts, ohne bald nachher mit 


— ptboppelter Geſchwindigkeit ín ſeinen vorigen Zuſtand 


V 


„zuruͤck? ju. gleiten, * (Das ijt (0 recht bet Gtein bes 


Siſyphus; unb: man nimmt, auf dieſe Art, aleid) bem. 
Indier, bie Erde als ben Buͤßungsort fár alte, feat 


/ 


⸗ 
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» geht weiter; aber die Menſchheit ſchwankt beſtaͤndig 
„zwiſchen feſtgeſetzten Schranken auf unb nieder; ber 
„haͤlt abet, 4m Ganjzen betrachtet, ín allen durioben 


. s bet geit ungefaͤhr dieſelde Scufe bee Sittlichkeit, daſ⸗ 


„ſelbe Maaß von Religion und Irreligion, oon Tugend 
und Laſter, von Gluͤckſeeligken (?) unb Elend 


Dieſe Behauptungen leitet ee (S. 46.) baburf ein 


bag et ſagte „Ihr wollt errathen, was fc Abſichten 
„die Vorſehung mit ber Menſchheit habe? Cmiebeg 


keine Hopotheſen“ (Theorie, fatte er dieſe vocher 


genannt); ,,fdauet nut umher auf das, was wieklich 


nag oeſchieht, und, wenn Ihr einen Ueberblick [auf be . 
Geſchichte alfer Seiten merfen koͤnnt, auf das, was 


„don jeher geſchehen iſt. Dieſes iſt Thatfache; dieſes 


„muß zur Abſicht gehoͤrt haben, muß in bem Plane 
„der Weisheit genehmigt, oder wenigRene mit aufges 
| — worden ſeyn.“ 


Ich bin anberet. Steinuing. — fen es ein einer 


Sottheit wuͤrdiger Anblick iſt, einen tugendhaften Mann | 


4 


mit SBibertártigfeiten unb Verſuchungen qum Boͤſſen 


ringen, und ihn dennoch dagegen Stand halten zu ſe⸗ 


hen: fo iſt es ein, id will nicht ſagen einer Gottheit, 


ſondern ſelbſt des gemeinſten aber wohldenkenden Men⸗ 
fiben hoͤchſt unwuͤrdiger Anblick, bae menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht oon Periode zu Periode que. Lugend hinauf 


Schritte thun, unb balb darauf eben fo tief wieder (m 
kaſter urb GElend zuruͤckfallen zu ſehen. Eine Weile die⸗ 
fem. Trauerſpiel zuzuſchauen, kann vielleicht ruͤhrend 


7 
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. unb belehrend eon; bec enbfidó mug. bod. der Voea⸗ 
hang fallen, Denn auf bie Loͤnge wird eß zum Poſ⸗ 
fenfpiet ; und, toenn bit. geteurs es gleich nicht muͤde 
werden, weil fie Nerren ſind, fo wird es doch bec 
Zuſchauer, ber an einem ober bem andern Akt genug 
hat, wenn et daraus mit Grunde abnehmen kann, daß 
das nie zu Ende fommenbe Stuͤck ein ewiges Einerlei 
ſey. Die am Ende folgende Strafe kann zwar, wenn 
e$ ein blohes Schauſpiel iſt, die unangene)men Em⸗ 
pfnbuagen durch ben Ausgang wiederum qut machen 
Aber Laſter ohne Zahl (wenn gleich mit dazwiſchen 
eintretenden Tugenden) in ber Wirklichkeit ſich uͤber 

eixganderthuͤrmen zu laſſen, damit dereinſt recht vie. 
geſtuaft werden koͤnne: ift wenigſtens nach unſeren es 
griffen, ſogar der Moralitaͤt eines weiſen Welturhe⸗ 
bers und Beier zuwider. 


| Ich werde affe annehmen duͤrfen: daß, da das 
menſchliche Geſchlecht beſtaͤndig im Fortroͤcken in An⸗ 
ſehung ber Kultur, als bcm Naturzwecke deſſelben, (jt, 
e$ aud im Fortſchreiten qum Beſſern in Anſehung be& 
motalifdben Zwecks feíne& Daſeyns begriffen ft, unb; 
daß dieſes zwar bisweilen untetbrod en, aber nie 
abgebrochen ſeyn werde. Dieſe Voraueſetzung zu 
beweiſen, habe ich nicht noͤthig; der Gegner derſelben 
muß beweiſen. Denn, ich ſtuͤtze mid) auf meine an- 
geborne Pflicht, ín jedem Gliede ber Reihe ber Zeu⸗ 
gungen, — worin ich (als Meñſch uͤberhaupt ) bin, 
unb doch nidt mit bet an mir erforderlichen moralifden 
— ! fo gut,. als i ſeyn folite, mitbin aud. 
fénnte, 


E d 
-— 


^" - 24r om 


rhonte- — -' fo auf bie Nachkommenfchaft m telefen, - 


baf (le immer beſſer werde (wovon alfo auch die Moͤg⸗ to» 


lichkeit angenommen werden muß), und daß ſo dieſe 


Pflicht von einem Gliede der Beugungen jum anbern M 


CM * 


| fi rechtmaͤßig vererben koͤnne. Es mógen nun — 


bruch thun. 


noch ſo viel Zweifel gegen meine Hofnuhgen aus der 


Geſchichte gemacht werden, die, wenn ſie dewelſend · p. 


waͤren, mich bemegen koͤnnten, von einer dem Anſchein 


nach vergeblichen Arbeit abzulaſſen; ſo kann ich boo, 


- fe lange. biefe nur nídt ganj gewiß gemacht welden 
I kann, die Pflicht (als das liguidum) gegen die Klug⸗ t F 


heitsregel aufs Unthunliche nicht hinzuarbeiten (als 
das iniquidum, weil es bloße $opotfefe ift) nicht ver⸗ 
tauſchen; und, ſo ungewiß ich immer (eon unb bleiben ' 
mag, ob für das menſchliche Geſchlecht das Sefete 


v? 


zu hoffen fe», fo fam dieſes bod nidt bet hari, JJ 
mithin auch nicht der nothwendigen Vorausſetzung beso ⸗ 


ſelben in praktiſcher Abſicht, daß es thunlich feo, 3165 


A 


Dieſe Hoffnung beſſerer Zeiten, ohne welche eine 
ernſtliche Begierde, etwas bem allgemeinen Wohl ers. 


ſprießliches zu thun, nie das menſchliche Herz erwaͤrmt 


haͤtte, bat aud jederzeit auf bie Bearbeitung bet Wohl⸗ 


denkenden Einfluß gehabt; und der gute Mendels⸗ 
fob n mußte bod) aud) darauf gerechnet haben, wenn 


et fuͤr Aufklaͤrung unb Wohlfahrt bec Nation, zu wel⸗ 


^ 


der ec gehoͤrte, ſo eifrig bemuͤhet war. Denn ſelbſt 


und für fic) allein fie zu bewirken, wenn nicht Andere 


nach ihm auf derſelben Bahn weiter fort giengen, konn⸗ 
stet Band. Q 


D 


- . 


J 


A) 


- 
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d da c-— M ] 
fet ceeifafge Weiſe nicht been. Bei bem. trau⸗ 


eigen Anblick, nicht fo wohl ber Uebel, bie bad menſch⸗ | 


' fide Geſchlecht aus Natururſachen druͤcken, als viel⸗ 


mehr derjenigen, welche die Menſchen ſich unter ein⸗ 


durch die Ausſicht, es koͤnne kuͤnftig beſſer werden: 


uͤnd zwar mit uneigennuͤtzigem Wohlwollen, wenn wir 


ander ſelbſt anthun, erheitert ſich doch das Gemuͤth 


laͤngſt im Grabe ſeyn, und die Fruͤchte, die wir zum 


Theil ſelbſt gefàet haben, nicht ein&árnbten werden. Em⸗ 
piriſche Beweisgruͤnde wider das Gelingen dieſer auf 


Hofnung genommenen Entſchließungen, richten hier 


nichts aus. Denn daß dasjenige, was bisher noch 
nicht gelungen iſt, darum auch nie gelingen werde, be⸗ 
rechtigt nicht einmal eine pragmatiſche oder techniſche 


Abſicht (wie z. B. die der Luftfahrten mit aeroſtatiſchen 
Baͤllen) aufzugeben; noch weniger aber eine morali⸗ 
ſche, welche, wenn ihre Bewirkung nue nicht demon⸗ 

| ftratió unmoͤglich ifty Pflicht wird. Ueberdem faffen 


[ 


ſich manche Beweiſe geben, daß das menſchliche Ge⸗ 


ſchlecht, im Ganzen, wirklich im unſerin Zeitalter, in 


Vergleichung mit allen vorigen, anſehnlich Moraliſch 
zum ſelbſt Beſſeren fortgeruͤckt ſey, (kurzdaurende Hem⸗ 


mungen koͤnnen nichts dagegen beweiſen); und daß das 
Geſchrei von der unaufhaltſam zunehmenden Verunar⸗ 


rung deſſelben gerade daher kommt, daß, wenn es auf 
einer hoͤheren Stufe der Moralitaͤt ſteht, es noch wei⸗ 


ter vor ſich ſieht, und ſein Urtheil uͤber das, was man iſt, 
in Vergleichung mit dem, was man ſeyn ſollte, mithin 
— Selbſnadel immer e ſtrenger wird, je mehr 








&ofo ber Sautlichkeit — im nos bed ums fen 
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vewordenen — ſEen erſtiegen haben. 


BSragen mit mum: darch welche Mittel dieſer im⸗ 
merwaͤhrende Fortſchritt gum Beſſeren duͤrfte erhalten, 


and auch wohl beſchleunigt werden; ſo ſieht man baid, 


duß biefét ín$ unermeßliche Weite gehende Erfolg nicht 


fowohl davon abhaͤngen werde, was wir tbun (3. B. 


eon ber Erziehung, die wir bec jüngeren Welt geben, 
und nad) welcher Methode mir verfabren follen, um 


es qu betoirfen; fonberm oon bem, was bie menſchliche 


 Statur ín unb mit uns tun wird, um uns ín cin 


um 


Gleis sw noͤthigen, in welches wir uns von ſelbſt 
nicht leicht fuͤgen wuͤrden. Denn ten dt, ober viel⸗ a 
miehr (iveil hoͤchſte Weisheit zur Bollendung dieſes 
Zwecks erfordert wird) von der Vorſehung allein, 
koͤnnen roit. einen Erfolg erwarten, bec aufs Ganze 
und von da auf bie Theile geht, ba im Gegentheil bie. 


5 


Menſchen mit ihren Enſt w ücfen aur von den Theilen 
ausgehen, wohl gar nue bei ihnen ſtehen bleiben, unb 


aufs Ganze, als ein 'ſolches, weiches für fie ju groß 


iſt, zwar (fre Ideen, aber nicht ibren Einfluß erfices 


cken koͤnnen: vornaͤmlich ba fie, ín ihren Entwuͤrfes 
elnander widerwaͤrtig, ſich aus eigenem freien Boríot 


! fómertit dazu PIN woͤrden. 


So tole el feitíae. —À' amb daraus i: 


———— Noth endlich ein Bolk zur Entſchließuns 
hringen mußte, ſich dem Zwange, den ihm die Ver⸗ 


nunft ſelbſt als Mittel vdrſchreibt, naͤmlich bem. -— M 


Ba - 


; ] t 04 

» tien Geſetze zu mS umb in eine TUTO " 
get i de SSerfaffung zu tretén ;.fo mug dudb bie otl. 
au8 ben Deftánbigen $rigen, in melden wiederum 
Stinaten einanber zu ſchmaͤlern oder zu unterjochen ſu⸗ 

, dn, fie zuletzt babin bringen, ſelbſt wider Willen, 
entweder in eine weltbuͤrgerliche SBerfaffung . 
" geeten ; obe, ift ein ſolcher Suftanb eines allgemeine — 
Friedens (wie e$. mit uͤbergroßen Staaten wohl auch 


| | mehrwalen gegangen ift) auf einer andern Seite der 


Freiheit noch gefaͤhrlicher, indem er den ſchrecklichſten 
Despotismus herbeifuͤhrt „ſo mug fie dieſe Noth doch 


zu einem Zuſtande zwingen, der zwar kein weltbuͤrger⸗ 


liches Gemeines Weſen unter einem Oberhaupt, aber | 
bod) ein rechtlicher Suftanb be Foͤderation mad 
einem. — ——— ——— ift. 


— da die fortruͤkende — der Staaten mit 
bem. zugleich wachſenden Hange, fi auf Koſten ben 
Anderen durch fift. oder Oemalt. jn. vergroͤßern, bie 
Kriege vervielfaͤltigen, unb durch immer (ei bleiben. 
ber Loͤhnung) vermehrte, auf. ſtehendem Fuß unb in 
Diſciplin erhaltene, mit ſtets zahlreicheren Kriegsin— 
ſtrumenten verſehene Heere immer hoͤhere Koſten gerur⸗ 
ſachen muß; indeß die Preiſe aller Beduͤrfniſſe fortdaus | 
rend wachſen, ohne daß ein ſhnen praportionirter fort⸗ 
ſchreitender Zuwachs der ſie vorſtellenden Metalle ge⸗ 
hofft werden kann; fein, Friede aud fo lange dauert, | 
daß bas Crfpatnif. waͤhrend demſelben bem Softenaefs 
wand für ben vraͤchſten Krieg gleich kaͤme, wowider 
Erfindung der Staatsſchulden zwar ein. ſinnreiches, 


i ⸗ 
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C fanny 


' "abet sd fb zuletzt vernidtenbét $üttemittel ift: fo | 


' mu, was auter Wille haͤtte thun folten ,. aber nicht 
that, endlich die Ohnmacht bewirken: Daß ein jeder 
Staat in ſeinem Inneren ſo organiſi itt werde ⸗ Dag | 
: midt baà Gtaat&oberBaupt, ^en bet Krieg (weil er 
ibn auf eines Andern, naͤmlich des Volks, Koſten 
kuͤhrt) eigentlich nichts koſtet, ſondern das Volk, dem 


er ſelbſt koſtet, die entſcheidende Stimme habe, ob 


Krieg ſeyn!ſolle ober nicht (wozu freilich bít Sealifia 
rung jener Idee des urſpruͤnglichen Vertrags nothwen⸗ 
dig vorausgeſetzt werden muß). Denn dieſes wird es 


wohl bleiben laſſen, aus bloßer Vergroͤßerungsbegier⸗ 
' be, ober um vermeinter, blos woͤrtlicher Beleidigun⸗ 


gen willen ſich in Gefahr perfoͤnlicher Duͤrftigkeit, die 
das Oberhaupt nicht trifft, zu verfetzen. Und fo wird 


aud die Nachkommenſchaft (auf bie keine von ij uns 


verſchuldete Laſten ' getbál;t merben), ene daß ebem — 
Liebe gu derſelben, fonbern nur Selbſtliebe jebcó Zeit⸗ 


alters die Urſache davon ſeyn darf, immer zum Beſſe⸗ 


ven, ſelbſt im moraliſchen Sinn, fortſchreiten koͤnnen - 


indem jedes Gemeine Weſen, unvermoͤgend einem an⸗ 
deren gewaltthaͤtig zu ſchaden, ſich allein am Recht 
halten muß, und, daß andere eben ſo geformte ihm 
darin zu Luͤlfe ne werden, mit Brunde hoffen 


— 


Dieſes iſt indes nur Sheiming unb blos twetdic 
ungewiß, wie affe Urtheile, welche zu einer beabſich⸗ 
igien Wirkung, die nicht gaͤnzlich in. unfrer Gewalt 
fet, bie de einzig angemeſſene Ratio angeben 
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wollen; und, felbſt als eine ſolche, enthaͤlt fe, in einem 


ſchon beſtehenden Staat, nicht ein Princip fuͤr den Un⸗ 


. fertban (ie ju erzwingen (wie vorher gezeigt wor⸗ 


den), ſondern nut fuͤr zwangsfreie Oberhaͤupter. Ob 


| e$ zwar ín. ber Natur des Menſchen, nach bec gewoͤhn⸗ 


lichen Ordnung, eben nicht liegt, von ſeiner Gewalt 


— 


willk uͤhrlich nachzulaſſen, gleichwohl es aber in drin⸗ 


genden Umſtaͤnden doch nicht unmoͤglich ift; fo fame 


man es fuͤr einen den moraliſchen Wuͤnſchen und Hof⸗ 


nungen ber. Menſchen (beim SBerouftfepn ihres Unver⸗ 


moͤgens) nicht unangemeſſenen Ausdruck halten, die 


dazu erforderlichen Umſtaͤnde von der Vorſehung zu 


erwarten: welche dem Zwecke der Menſchheit im 
Ganzen ihrer Gattung zu Erreichung ihrer endlichen 
Beſtimmung durch freien. Gebrauch ihrer Kraͤfte, fo. 
weit ſie reichen, einen Ausgang verſchaffen werde, wel⸗ 
Gem die Zwecke der Menſchen, abgeſondert betrach⸗ 
tet, gerade entgegenwirken. Denn «ben die Cntges 
genwirkung bet Neigungen, aus welchen das Boͤſe 
etíprínat, unter einander, verſchafft ber Vernunft 
ein freies Spiel, ſie insgeſammt zu unterjochen; und, 
ſtatt des ˖ Boͤſen, was ſich ſelbſt zerſtoͤrt, das Gute, 
welches, menn e$ einmal ba ift, fid) fernerhin oon "M 
Shalt, herrſchend zu machen. 


3 * 
S * 


Die nenſchüche Natur erſcheint nirgend teniger 


— [ieben&márbig, afé im Verhaͤltniſſe ganzer Voͤlker ge⸗ 


gen einander. Kein Staat iſt gegen den andern wegen 
ſeiner Satire ober ſtines Qigentjumd, einen 


— 
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| Augenblirk geſichert. Der Wille, einander zu unter⸗ Ai 
joden ober an bem einen ju ſchmaͤlern, ift jebecati ^ 


ba; unb die Stüftung zur Vertheidigung, bie ben Frie⸗ 


ben eft nod) brüd'onber unb. für bie innete Wohlfahrt 
zerſtoͤrender macht, als ſelbſt den Krieg, darf nie nach⸗ 
laſſen. Nun ift hierwider kein anderes Mittel, als 


ein auf oͤffentliche mit Macht begleitete Geſetze, denen 


ſich jeder Staat unterwerfen muͤßte, gegruͤndetes Voͤl⸗ 
kerrecht (nach ber Analogie eines Buͤrgerlichen oder 


Staatsrechts einzelner Menſchen) moͤglich; — Denn 


"ein daurender allgemeiner Friede, durch bie fo genann⸗ 


te Balance der Maͤchte in Europa iſt, wie 


Swifts Haus, welches von einem Baumeiſter fo voll⸗ 
kommen nach allen Geſetzen des Gleichgewichts erbauet 
taf, baf, aí$ fi ó ein Cperfíng drauf ſetzte, e$. fo 
fort einfie[, ein bloßes Hirngeſpinſt. — „Aber ſolchen 
Zwangsgeſetzen, wird man ſagen, werden ſi d». Staq⸗ 
ten doch nie unterwerfen; und der Vorſchlag zu einem 


allgemeinen Voͤlkerſtaat, unter deſſen Gewalt ſich alle 


einzelne Staaten freiwillig bequemen ſollen, um ſeinen 


Geſetzen zu gehorchen, mag: ín ber Theorte eines Abt 


von Gt, Pierre, ober eines Rouſſeau, noch ſo 
artig klingen, fo gilt er doch nicht für bie Praxis: wie 


er denn auch von großen Staatsmaͤnnern, mehr aber 
^nod) von Staatsoberhaͤuptern, als eine pedantiſch⸗kin⸗ 


diſche aus ber Schule Decoorgetretene Idee, jederzeit 


ift verlacht morben, '* 


Ich meinerſeits vertrane dagegen bod auf bie. 


Theorie, oie von bem Rechtsprincip ausgeht, wie das 


M 





?oc-—— (dag. U- 00, E 

Verhaͤltniß unter Menfchen unb" Staaten f: evn ſoll, 

" unb die den Erdengoͤttern die Marime aupreiſet, in 
.o: Yoren- Gitreítigfeiten jederzeit fo zu verfahren, daß ein 
ſelcher allgemeiner Voͤlkerſtaat dadurch eingeleitet wer⸗ 
de, und ihn alſo moͤglich (in ptaxi), und daß er feyn 
fann, anjunefmen 5 — zugleich aber. auch (in fubfi- 
' dium) auf bíe Natur bee Dinge, welche bafín zwingt, 
p wohin man nicht gerne will (fata volentem ducunt, holen- 
stem trahunt). Bei dieſer letzteren wird bann aud) bie 
menſchliche Natur mit in Anſchlag gebracht: welche, 
da in ihr immer noch die Achtung fuͤr Recht und Pflicht 
lebendig ift, ich nidt.für fo verſunken im Boͤſen halten 
kann, oder mill, daß nicht bie moralifd) « praktiſche 
F Vernunft nach vielen mißlungenen Verſuchen endlich 
uůber daſſelbe fiegen, unb (ie aud als liebenswuͤrdig 
^barftellen folíte. So bleibt es alſo aud) in kosmopoli⸗ 
iſcher Ruͤckſtcht bei der Behauptung: Was aus Ver⸗ 
nunftgruͤnden für die Theorie gitt, das gitt aud für 
die Praris. 
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G, ift eín, vornaͤmlich in bee fremmen Sprache, ib 
. Wider Ausdruck, einen fterbenben Menſchen fereden — 
n laffen: ee gebe aus QE S3 eit inbie Ewigkeit. 


Dieſer Ausdruck tbe in ber That nichts ſagen, 
wenn hier unter der Ewigkeit eine ins Unendliche 
fortgehende Seit vorſtanden werden ſollte; denn da 
kaͤme ja der Menſch nie aus der Zeit heraus, ſondern 
gienge nur immer aus einer in die andre fort. Alſo 
muß damit eín Ende aller Zeit, bei ununterbro⸗ 
chener Fortdauer des Menſchen, dieſe Dauer aber, ſein | 
. SDofeon ,. aíé Girófe betrachtet, doch auch als eine mit 
der Zeit ganz unvergleichbare Groͤße (duratio Noume- 


non) gemeint ſeyn, vom Det wir uns freili feinem — 


(als blos negatiben ) Begriff machen koͤnnen. Dieſer 
| Gedanke hat etwas Grauſendes in ſich: weil er gleich⸗ 
ſam an ben Rand eines Abgrunde fuͤhrt, aus welchem 
fuͤr den, der darin verſinkt, keine Wiederkehr moͤglich 
ift C. Ihn aber haͤlt am ernſten Obte, bet nichts zu⸗ 
s tüde tàft, cie Gwigfeit mit ſtarken Armen feſt.“ 
$alter $ unb bed) aud) etwas Anziehendes: bem 
wan kann nicht aufhoͤten/ fe ihdgeiógedies Auge 


- 
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 immet widerom darauf mu wenden ( nequeunt expleri 


' corda tuendo, Virgil): Gr ift furchtbar-erhaben: 


zum Theil wegen ſeiner Dunkelheit, in der die Einbil⸗ 
dungskraft maͤchtiget als beim hellen Licht zu wirken 
pflegt. Endlich muß er doch auch mit der allgemeinen 


Menſchenvernunft auf wunderſame Weiſe verwebt feyn: 


weil er unter allen vernuͤnftelnden Voͤlkern, zu allen 


Zeiten, auf. eine oder anbere Art eingekleidet, anges 
troffen wird. Indem toit nun ben Uebergang aus bet, | 


Zeit in bic Groigteit.: Cbiefe Idee mag, theoretiſch, 


als Grfenntnif « Getopiterung, betrachtet, objeftibe Re⸗ 


- elftát Daben ober nídt), fo toic ihn fib bie SBernunft 
dis in moraliſcher Sud dt ſelbſt macht, vetfoigen; ſtoßen 


JN "mit auf das Ende aller Dinge, als Zeitweſen und 


v 
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/ 


als. Gegenſtaͤnde moͤglicher Erfahrung: welches Ende 
aber ín ber moraliſchen Ordnung der Zwecke zugleich 
der anfans einer Fortdauer, eben dieſer als á 6 ec fi nne 
rider ; folglich nicht unter Zeitbedingungen ſtehender 
Weſen ift, bie alſo— und deren Zuſtand keiner andern 
als moraliſcher Beſtimmung ihrer Beſchaffenheit faͤhig 
ſeyn wird. 


"& age ſind gleichfam Kinder bet Zeit, weit der | 
, fefgenbe Sag, mititem was er enthaͤlt, bas Erzeug⸗ 


| "nij des torígen ift. Wie num bos letzte Kind feiner 


Eitern juͤngſtes Kind genannt wird; ſo hat upfre Spra⸗ 
"be beliebt, ben, fe&ten Sag C ben Zeitpunkt, ber afe 
Seit beſchließt) ben. jfngften Tag zu nennen. Der 
uͤngſte Tag gehoͤrt alſo annoch jut Seit: denn e$ des 
ſchieht an ibis nod irgend Etwas (nicht zur Ewig⸗ 


? 
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feit, too nichts mehr dui os * bed ———— 
ſeyn wuͤrde, Gehoͤriges): naͤmlich Ablegung ber Rech⸗ 
nung der Menſchen von ihrem Verhalten in ihrer gan⸗ 
zen Lebenszeit. Er iſt ein Ge richtstag; das Be⸗ 


gnabigungé » ober Verdammungs-⸗Urtheil des Weltricht J 


tero ift alfo ba$ eigentliche Gnbe aller Dinge in bee 


| Seit, ^ unb zugleich ber Anfang der ſeligen oder un⸗ 


ſeligen) Ewigkeit, in welcher das Jedem zugefaline 


Loos ſo bleibt, wie es in dem Augenblick des Ausſpruchs 


(ber Gentenj) ihm zu Theil ward. Alſo enthaͤlt der 
jüngfte Tag dud ba$ jühgfte Gericht jugleido in 


' fid. — Wenn nun gu ben fetten Dingen no 


bes Ende ber Welt, fo wie ſie ín ihrer jepigen. Geftaft 
erſcheint, naͤmlich das Abfallen ber Giterné vom Him⸗ 
mel als einem. Gewoͤlbe, ber Einſturz dieſes Himmels | 
felbft (ober das Entweichen deſſelben als eines tínges 
wickelten Buchs), bas Verbrennen beider, die Schoͤp⸗ 
fung eines neuen Himmels und einer neuen Erde zum 


. Gig der Seligen, unb ber Hoͤlle zu dem der Verdamm⸗ 


ten, gezaͤhlt werden ſollten: ſo wuͤrde jener Gerichts⸗ 


tag freilich nicht der ſuͤngſte Tag ſehn; ſondern es wuͤr⸗ 
den noch verſchiedne andre auf ihn folgen. Allein, da 


die Idee eines Endes aller Dinge ihren Mrfprung nicht 
ton bem SSernünftein uͤber ben phy fí( den, ſondern 
uͤber Den moraliſchen auf ber Dinge ín der elt her⸗ 
nimmt, imb dadurch allein veranlaßt wird; ber fetztere 


auch altein"auf das Ueberſinnliche, (weiches mit am 


Moraliſchen berſtandlich ift), dergleichen die Idee der 
Ewigkeit iſt, bezqgen werden fann; fa. muf bie, Vor⸗ 
feng j jener legten Dinge, bie - bem jiagpen Tage 
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femme s félfen, frt als eine Verſinnlichung des letztern 
ſammt ſeinen moraliſchen, uns uͤbrigens nicht theore⸗ 
begreiſlichen, Folgen angeſehen werden. -— 


Es ift abet anjumetfen, baf c8 von Den aͤlteſten 
Zeiten her zwei, die kuͤnftige Ewigkeit betreffende Sy⸗ 
ſteme gegeben hat: eines, das der Unitarier der— 
ſelben, welche allen Menſchen (durch mehr ober weni⸗ 
ger lange Buͤßungen gereinigt) bie ewige Seligkeit; 
baé anbre bad ber Dualíften ), tele einigen 
Auserwaͤhlten bie Geeligfeit, allen übrigen aber bie 
tivige SSerbamnif zuſprechen. Denn ein Gpftem, wor⸗ 


: 5) in ſolches Often. war in ter Altperſiſch n Rekigion, 
(be& Qeroofter ) auf ber. Voraueſetzung zweier im 
emigen fampf mit einanbet begriffenen Urweſen, bem. -— 

Guten Prineip, Ormuzdd, nnb dem Boͤſen, 9f rios 
man, gegruͤndet. — Sonderbar ift es: daß bie 
Sprache zweier weit von einander, noch weiter aber 

- ^ won bem jetzigen Sitz bet deutſchen Sprache, entfern⸗ 
ten Laͤnder, in der Benennung dieſer beiden Urweſen, 
deutſch iſt. Ich erinnere mid bei Sonnerat ge⸗ 

- lefen zu haben, daß in Ava (bem Lande bet Bu⸗ 
rachmanen) das gute Prineip Godeman (welches 
Wort in bem Namen Darius Codomaanus aud ju 
liegen ſcheint) genannt werde; unb ba ba$ Wort 

^ Sibmán mit tem. arge Mann febr gleid) lantet, 

^: e$ jetzige Perſiſche and eine Menge urſpruͤnglich 

deutjſcher Worter enthoͤlt; fo mag e$ eine Aufgabe 
für den Alterthumsforſcher ſeyn, aud) an tem £eitfas — 
ben bec Sprachverwandtſchaft bem ürfprunge - 
ber jegigen eligionebegriffe mander Voͤlker 
nachzugehu. (iun 2E Sonnerat's Sefe $u$ 3 c 
Roy. LEE ) 
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nad Alle verdammt zu ſeyn beſtimmt waren tonnte 
wohl pit Platz finden, weil ſonſt fein rechtfertigen⸗ p^ 
ber Grund ba waͤre, warum fie uͤberhaupt mácén er⸗ 
ſchaffen worden; die Vernichtung Aller aber eine 
verfehlte Weisheit anzeigen wuͤrde, die, mit ihrem 
eignem Werk unzufrieden, kein ander Mittel weiß, den 
Maͤngeln deſſelben abzuhelfen, als es qu zerſtoͤren. — 
Den Dualiſten ſteht indeß immer eben dieſelbe Schwie⸗)Ê 
rigkeit, welche hinderte, ſich eine ewige Verdammung 
aller ju denken, im Wege; denn wozu, koͤnnte man 
fragen, waren aud) bie Wenigen, warnm aud) nut 
ein Einziger geſchaffen, wenn er nur daſeyn ſollte, um 
ewig verworfen zu werden? welches doch — als 
go nicht ſeyn. 
Zwar, ſo weit wir es einſehen, ſo weit uns 
ſelbſ erforſchen koͤnnen, hat das dualiſtiſche Syſtem 
aber nut unter einem hoͤchſtguten Urweſen), in prak⸗ 
tiſcher Abſicht, flic jeden Menſchen, wie er fid) fetóf 
zu richten hat (obgleich nicht, wie er Andre zu richten 
befugt ift) einen übertbiegenben Grund in ſich: denn, 
ſo viel er ſich kennt, laͤßt ihm die Vernunft keine andre 
Ausſicht in die Ewigkeit uͤbrig, als die ihm aus ſeinem 
bisher gefuͤhrten Lebenswandel ſein eignes Gewiſſen 
am Ende des Lebens eroͤfnet. Aber qum Dogma, mits 
hin um einen an ſich ſelbſt, objektiv⸗ guͤltigen, theoretiſchen 
Satz daraus zu machen, bagu ift e$, als bloßes Vernunft⸗ 
urtheil, bel weitem nicht hinreichend. Denn welcher 
Menſch kennt fid) ſelbſt, wer kennt Andre fo durch 
und durch, um ju entſcheiden: ob, wenn ec ton den 
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uUrlachen ſeines vermeintlich wohlgefuheten Lebenwan 
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dels Alles, was man SBerbienft des Gluͤcks nennt, od 
(tín angebornes gutartiges Temperament, die natuͤrli⸗ 
. €e groͤhere Staͤrke ſeiner obern Kraͤfte (des Verſtan⸗ 


des unb ber SYernunft, um feine Triebe zu zaͤhmen 


Weltrichters ein Menſch, ſeinem innern moraliſchen 


Werthe nad, uͤberall nod irgend einen Vorzug vor 
dem Andern habe, und es fo vielleicht nicht ein unge⸗ 
reimter Gigenbünfel (eon bürfte, bei dieſer oberfaͤchli⸗ 


^ dibecbem aud) nod) bie, Gelegenfeit, wo ibm ber Zu⸗ | 
faoll gluͤcklicherweiſe viele SBerfudbungen erſparte, die . 
T einen Andern trafen; menn et dies Alles von ſeinem ul 
wirklichen Charakter abſonderte, (wie er das denn, 
os um dieſen gehoͤrig zu wuͤrdi igen, nothwendig abrechnen | 
mié, weil ec e$, al$ Gluͤcksgeſchenk, feinem. eignen 
| Verdienſt nicht zuſchreiben kann); wer will dann ent⸗ 
ſcheiden, ſage ich, ob vor tem allſehenden Auge eines 


chen Selbſterkenntniß/ ju feinem Vortheil über den 


fén. Denn tit feben bod) nidté vor uns, bae uné 


von — Schickſal in einer kuͤnftigen Welt jetzt ſchon 


belehren koͤnnte, als das Urtheil unſers eignen Gewiſ⸗ 
ſens, d. i. was unfer gewaͤrtiger moraliſcher Zuſtand, 
| | r | — 


E moralifdien Werth (und das verdiente Schickſal) ſei⸗ 

ner ſelbſt fp woͤhl als Anderer írgenb ein Urtheil zu 
ſprechen. — Mithin ſcheint ba& Syſtem des Unitarier 
| fowohl, als bes Dualiſten, beides als Dogma betrach⸗ 
tet, das ſpekulative Vermoͤgen ber menſchlichen Ver⸗ 
nunft gaͤnzlich zu uͤberſteigen, unb Alles uns dahin zu⸗ 
ruͤckfuͤhren, jene Vernunftideen ſolechterdings nur auf 
die — des praktiſchen Gebrauchs einzuſchraͤn⸗ 


v 
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fo weit wir ihn fennen, uns daruͤber vernuͤnftigerweiſe 


| urtheilen laͤßt; das naͤmlich, welche Principien unſers 
| Seben$tvanbefé toit bis ju beffen Ende ín uns herrſchend 
gefunden haben (fie ſeyen bie bed Guten ober beg iBbs . 
(tn), aud nad bem. $obe fortfafren toerben , tá zu 


ſeyn; ohne daß wir eine Abaͤnderung dedſelben in: jener 


E Zukunft anzunehmen, den mindeſten Grund haben. 
Mithin muͤßten wir uns auch der jenem Verdienſte oder 


dieſer Schuld angemeſſenen Folgen, unter der Herr⸗ 
ſchaft des guten oder des boͤſen Princips, fuͤr die Ewig⸗ 
keit gewaͤrtigen; ín welcher Ruͤckſicht es folglich weiſe 


iſt, fo qu handeln, als ob ein andres Leben, und 


v 


der moraliſche Zuſtand, mit 'bem wir das gegenwaͤr⸗ x 


. tgen enbigen, (amt feinen Folgen, beim Eintritt in 
daſſelbe unabánberlid ſey. In praktiſcher Abſicht wird 


aiſo das zunehmende Syſtem das Sualififfe fen — 


muͤſſen; ohne doch ausmachen zu wollen, welches von 
beiden, in theoretiſcher und blos ſpekulativer, bem 
Borzug verdiene: zumal da das Unitariſche zu ſehr in 
gleſchguͤltige Sicherhett einzuwiegen ſcheint. 


l ! 
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Warum erwarten aber die Menſchen ü berbaup t 
. "ein Gnbe-ber. «Belt? unb tvenn-biefe ifnen auch eins 
geraͤumt toirb, matum eben eín Ende mit Schrecken 


m ben groͤßten Theil des menſchlichen Geſchlechts)? 


.Der BGrund des erſtern ſcheint darin zu liegen, 


nei bie Vernunft ihnen fagt, daß die Dauer der Welt 

nur ſofern einen Werth hat, als die vernuͤnftigen We⸗ 

ſen in ihr dem Endzweck ihres Daſeyns gemaͤß ſind, 

wenn dieſer aber nicht erreicht werden ſollte, die Seb 
-stte Band. R 


E pfimg. ihnen zwecklos zu ſcon ſcheint: wie ein Schau⸗ 
ſpiel das gar keinen Ausgang Dat, unb feine vernuͤnfti⸗ 


ge Abſicht zu erkennen giebt. Das letzt ere gruͤndet 


fid auf ber, Meinung von Det verderbten Beſchaffenheit 


dt — Seſchlecis i bit bià zur bofnunge⸗ 


D " allen deiten haben fid duͤnkende sfüeife (ober 95i 
loſophen) ohne die Anlage zum Guten in der menſch⸗ 
Uchen Natur einiger Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen, 
| fib in widrigen, zum Cheil ekelhaften, Gleichniſſen 
ME eridópft, am unfere Erdenwelt, ten Aufenthalt fuͤr 
Menſchen, recht veraͤchtlich vorzuſtellen 1) Als eim. 
Wirthsbans (Karavanſerai), tie jener Der—⸗ 
wiſch fle anfiebt? wo jeder auf ſeiner Lebensreiſe Ein⸗ 
kehrende gefaßt ſeyn muß, vom einem folgenden bald 
 wetbráugt ju werden. 4) als ein Zuchthaus; 
welcher Meinung tie Brahmaniſchen, &ibetanifden - 
| C amb anbwe Weifen bed Drienté , (aud) ſogar Plato) 
zugethau fub: diu Ort ber Süttiguna unb Steinis 


— d 
* 


Q1. gung gefallner, au$ bem Himmel vetftofner, Geiſter, 


jetzt Menſchlicher ober Thier⸗Seelen. 3) Als ein 
| £olibaus: wo nidt allein jeter für: fib feine 
, eignen Abſichten vernichtet, fonbern Einer bem An⸗ 

dern alle erdenkliche Herzeleid zufuͤgt, unb obeneim 
US Wie Geſchidlichkeit · und Macht das thun zu koͤnnen, 
i." fuͤr die groͤßte Ebre baͤlt. Endlich 4) als ein 10a fj. 
' o: Woo aller Unrath aus andern Welten hingebaunt mors 
deu. Der letztere Cinfall ift anf gewiſſe Art originell, 
. anb einem Perſiſchen Witzling zu verdanken, ber das 
Paradies, ben Aufenthaſt des erſten Menſchenpaars, 
in ben Himmel verſetzte, in welchem Garten Baͤume 
genug, mit herrlichen Fruͤchten reidlich verfeben, ' 


zu anzutreffen waren / deren nebernuß, ad iprem eec 








"uf 
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— groß fe; welchem ein Ende inb ima — | 


ſchreckliches Cube zu machen, die einzige der hoͤchſten 


Weisheit unb Gerechtigkeit (bem. groͤßten Theil bet. - 


Menſchen na$). anſtaͤndige Maaßregel fep, — Da⸗ 
ber ſind aud) bie Vorzeichen des juͤngſten Ta— 
get (benn wo làft e& eíne burd) große Erwartung 
- ereegte Ginbilburgéfvaft wohl an Zeichen unb 90um 
dern fehlen?) alle bon ber. fdorec'liden Art. Qinige 


ftben (ie. (n. bee. uͤberhandnehmenden Ungerechtigkeit, 


Unterdruͤckung ber Armen bur) uͤbermuͤthige Schwel⸗ 
gerei der Reichen „und beu affgemeinen Verluſt von 
Zreu unb Glauben; ober in ben an allen dinde 
ſich entzundenben blutigen Reiegen wu. ſ. w. mit einem. 
Worte, an bem moraliſchen Verfall und bep ſchnellen 
Zunahme aller faftev, ſammt ben ſie Btgleftenben 
uebeln, " vem tole (le — ME vorige gut. 
8 2 


— 


nuß (M durch unmerkliche Autduͤnſtatug verlor: ene. 


einzigen Baum mitten im Garten. qusgenommen, bet. 


. iar cime reijenbe aber folde Frucht trng, bie fid) 
nicht ausſchwitzen fief. — Da unfre erftén Eltern fid) 
nun geluͤſten tiefen , ungeachtet bed Verbots, dennoch 
davon ju koſten; fo war, damit fe ben. Higmel nicht 

cbeſchmutzten, kein andrer Barb, als daß einer bet, 

Eugel ihnen die Erde im weiter Ferne zeigte, wit 

den Worten: „Das iſt ber Abtritt fuͤr das sante 
Aintorrfum ,* fie fobann dahin fuͤhrte, um das Be⸗ 
noͤthigte qu. verrichten, und darauf mit Hinterlaſſung 
derfelben zum Himmel zuruͤckflog. dabei feo nau 
^.— tat wmenſchliche Geſchlecht auf Erden entfpriiarn. 


b 
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| Fortſchritten des menſchlichen Geſchlechts, die Kultur 
der Talente, bie Geſchicklichkeit des Geſchmacks (mit, 


4 


nie (iD. vindre — ín ungewoͤhnlichen Raiurver⸗ 


Aanderungen , an ben Erdbeben, Stuͤrmen und Ueber⸗ 
ſchwemmungen oder Kometen und idc 
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In bet fot fübfen, nicht iiu Urſache, bie men⸗ 
ſchen die Laſt ihrer Eriſtenz, ob ſie gleich ſelbſt die Ur⸗ 
ſache derſelben ſind. Der Grund davon ſcheint mir 
hierin ju liegen. ⸗ Natuͤrlicherweiſe eilt, in den 


ihrer Folge, der Ueppigkeit) der Entwicklung. der Mo⸗ 


dalitaͤt vor; und dieſer Zuſtand iſt gerade ber fáftigfe- 


, "nb gefaͤhrlichſte für Sittlichkeit ſowohl a8 phyſiſches 
Wohl: weil bie Beduͤrfniſſe viel ſtaͤrker anwachſen, als 
die Mittel ſie zu befriedigen. Aber die ſittliche Anlage 


der Menſchheit, bie (wie Hoxazens poena, pede clau- 


eher mit einer Gliasfabrt , als mit einet bet Rotte Ko⸗ 
tab aͤhnlichen Hoͤllenfahrt eintreten, und das Ende 


do ihr immer nachhinkt, wird (ie, bie jn ihrem eilfer⸗ 


Erfahrungsbeweiſen des Vorzugs der Sittlichkeit in 


unſerm Zeitalter, in Vergleichung mit allen vorigen, 


wohl die Hofnung naͤhren koͤnnen, daß der juͤngſte Tag 


aller Dinge auf Erden herbeifuͤhren duͤrfte. Allein 


dieſer heroiſche Glaube an die Tugend ſcheint doch, 
ſubjektiv , feinen fo allgemeinkraͤftigen Einßuß auf die 

Gemuͤther zur Bekehrung zu haben, al$ ber an eínen 
$ 


* t. Ly , 
Ea . s. ; A 
- t * 


tigen Lauf ſich ſelbſt verfaͤngt unb oft ſtolpert, (wie man 
unter einem weiſen Weltregierer wohl hoffen darf) 
dereinſt uͤberholen; und ſo ſollte man, ſelbſt nach den 


— 
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mit Schrecken begleiteten Wuftritt, bet vot ben letzten 
"Dingen al6 totbergebenb gedacht wird. TN 

"- u J * 

Anmerkung. Da wir es hier blos mit Ideen 

zu thun haben (oder damit ſpielen) die die Vernunft 

ſich fefbft ſchaft, wovon die Gegenſtuͤnde, (menn fie 
deren haben) ganz über unfern. Geſichtskreis hinaus⸗ 
liegen, die indeß, obzwar fuͤr das ſpekulative Erkennt⸗ 
niß uͤberſchwenglich, darum doch nicht in aller Bezie⸗ 
hung für [eee ju halten ſind, ſondern in praktifcher 

Abſicht uns von der geſetzgebenden Vernunft ſelbſt an 

die Hand gegeben werden, nicht etwa um uͤber ihre 

Gegenſtoaͤnde, was ſie an. fid) unb. ihrer Ratur nad 

find, nachzugruͤbeln, fonbetn wie wir ie jum Behuf 

der moraliſchen, auf den Endzweck aller Dinge seric⸗ | 

- €eten Grundſaͤtze zu benfen haben (wodurch fie, die 

fonft gaͤnzlich [eer waͤren, objeftipe praktiſche — 

bekommen); — ſo haben wir ein freies Feld vor 
uns,/ dieſes Produkt unfrer eignen Vernunft: den all⸗ 
gemeinen Begriff von einem Ende aller Dinge, nach 
dem Berhaͤltniß, das er zu unſerm Erkenntnißdermoͤgen 
hat, einzutheilen, und die unter ihm Rene: áu klaſ⸗ 
fiſtziren. 

Dieſem nach wird das Ganze 1) ín das nat uͤr⸗ 
lide) Ende affer Dinge, nach bet Ordnung motas 


9) Natuͤrlich — heißt, was nad P" | 
cnet setis Orbnung, welche es aud) ſey, mitbus 


P" 
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Liſcher Zwere ubttli der Weisheit, welches wir alto 
Cin praktiſcher Abſicht) wohl verſtehen koͤnnen, 
2) in das mpftifde (uͤbernatuͤrliche) Ende derſelben, 
n ber Ordnung ber wirkenden uUrſachen, von welchen 
wir nichts verſtehen, 3) in das widernatüre 
[ide verkehrte) Ende aller Dinge, welches von uns 
felbſt, dadurch, daß wir ben Endzweck mifivecftes 
hen, herbeigefuͤhrt wird, eingetheilt, und in drei 
Abtheilungen vorgeſtellt werden: wovon bie erſte fo 
«ben abgebanbelt worden, und nun die zwei noch uͤbri⸗ 
gen —— RA 4 
| "* " * 
On der Apokalypſe (X. 5, 6.) „hebt em En⸗ 
gel feine Hand auf gen Himmel, uxb ſchwoͤrt bei bein 
Lebendigen oon. Ewigkeit zu Ewigkeit, der ben Him⸗ 
mel erſchaffen hat u. f..t:. adem — 
| Bet " ſeyn fot. e 
Wenn mannicht annimmt, * bieſer Engel ,mit : 
deiner Stimme von fieben Donnern“ (93. 3.) habe 
unſinn ſchreien wollen, fo muß er damit gemeint ha⸗ 
sn, daß Siete keine Berameeisa feon fel 


qud ber moraiifdeu, (alſo nist immer bloe bet 
phoſiſchen) nothwendig felgt. — Cyem. ift das Nicht⸗ 
E matüelide, welcheg entmeber das kuchen 
ober bag Widernatuͤrliche feon fann, entgepengefetit- 

Das Nothwendige aus Statururfaden wuͤrde 

auch als matertatiter natetis [ ind setieéttig) 
— vorgeſtelt werben. "tt 


^ 


' l 


Xp E 

M" tire. in der Welt nod) Beraͤnderung/ ſo ddp 
quit; bie Zeit ba, weil jene nur ín biefet ſtatt finben | 
fann, unb, ohne ifre poroutícgamg gat d iud x 
ber i c | 


- ier toítb nun ein ende aller — alé «gene 
fünbe ber inne, vorgeftellt, wovon wir uns gac Feie v 
.— pm 'Begriff machen koͤngen: weil toit uns ſelbſt un⸗ 
vermeidlich in Widerſpruͤche verfangen, menn. mit eis 
nen einzigen Schritt aut ber Sinnenwelt (n bie intellis 
aible tun wollen weſchee hier pobucdo geſchieht, daz 
bec Mugenbtid, ber das Ende ber erferp. gqusmacht, 
auch ber Anfang ber andern ſeyn fo, mitbin biefe mi ,— 
janec in eine unb biefelbe. Zeitreihe — un wel⸗ 
| qun. Sinn i | E 


"-— 


- 
-— 


woes toit T Pob tie ad. eje Dau 

als unendlich (als Groigfeit) denken: nicht batum 
. Wil. wir etwa oon ihreer Groͤße irgend einen beſtrimm⸗ 
baren Begriff haben — denn das ift. unmbglicb ,. da ir 
bit Qeity. As. Maeß derlelben, gaͤnztich feólt: — fot 
dern jenen Dean ff Ht, tell, wo es €eine Zeit giebt, aud 
fcín Ende Citatt- fat, blos eia aeggtiper bon Det. — 
etbígen) / Dauer, wodurch deir in unſerm Grfeontnily 
vidt um einen. Fußbreit weiter kommen, ſondern git 
ecíagi-eerbàn will, daß bec Vernunft in (praftifóer) 
^ Whfübt auf ben Gubymct; auf bom Wege beſtaͤndiger 
Beraoͤnderangen nie. Genige-aerbon "erben kann: ob 

| Meat ew, wenn fie es mit dem Sprincip des Stillſtan⸗ 
bif. unb brc —— des Suitagbef. der Welt⸗ 


idus 73 -— ;s — | ] 
weſen berſucht, fie fid eben fo — in^ Anſehung 


ihres tbeo tetífdien Gebrauchs genug thun, ſondern 
vielmehrt ín gaͤnzliche Gedankenloſigkeit gerathen wuͤre 


de; da ihr dann nichts uͤbrig bleibt, als ſich eine ins 
Unendliche (ín ber Seit) fortgehende Veraͤnderung, im 
beftánb:gen Fortſchreiten, aum: Endzweck zu denken, 


"bei welchem bie Geſinnung (welche nicht, wie je ' 


—— 


nes, ein Phaͤnomen, fouberm etwas Ueberſinnliches, 
mithin nicht in der Zeit veraͤnderlich ijt) bleibt unb be⸗ 


harrlich dieſelbe iſt. Die Regel des praktiſchen Oe. 


brauchs der Vernunft dieſer Idee gemaͤß, will alſ⸗ 
nichts weiter ſagen, als: tit muͤſſen unfre 9Raríme 


ſo nehmen, als ob, bei allen ins Unendliche gehenden 


Veraͤndrungen vom Guten jum Beſſern, unfſet mora⸗ 


lifcher Suftanb, btt Geſinnung nach, (ber homo Not» 


menon, ,, beffen Wandel im Himmel ift) gat feinem 
Zeitwechſel anterworfen RA VR quii | 
t 


Daß aber einmal ein Seilpunft eintreten wird da 


alle Veraͤr tung (und mit ift bie Zeit ſelbſt) aufhoͤrt, 


iſt 'eine bie Ginbilbung&Éraft empoͤrende SBótfieffuna. 


„Alsdann wird naͤmlich die gange tatur ſtarr und gleich⸗ 


fam verſteinert: bec letzte Gedanke, das Iegte Gefuͤhl 


bleiben alsdunn in dem benfenben Eubjekte ſrehend, 


aund ohne Wecſel immer dieſelben. Fuͤr eim Weſen, 


welches ſich ſeines Daſerns, und der Groͤße deſſelben 


Cals Dauer) nur. ín ber Zeit bewußt werden/ kann, 
muß ein ſolches Leben, wenn es anders Leben heißen 
mag, der Vernichtung gleich ſcheinen: weil es, um 
Wb in einen ſolchen Suftanb.Dineingubenfen, bod) uͤbere 


N 
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haupt etwas depken muß; Denken abet vii weleti⸗ S 
" ten enthaͤlt werches ſelbſt nue. ít bet Zeit geſchehen 
kann. — Die Bewohner der andern Welt werden da⸗ 
her ſo vorgeſtellt, wie ſie, nach Verfchiedenheit ihres 
Wohnorts (bem Himmel oder ber Hoͤlle), entweder 

immer daſſelbe Lied ihr Hallelujah, oder etoig eben 


—J dieſelben Jammertoͤne anſtmmen (X:X. 1—6.,XX.15)5,.— 


wodurch der gaͤnzliche Mangel alles Wechſels in od "n 
. Bnfanhe angezeigt roetben is | 


X 


pum ift iei eee; fo febr fie aud ft 
Gaſſungskraft uͤberſteigt, bod mit ber Süeenunit in 
prabktiſcher Beriehung nahe verwandt. Wenn wir den 
moraliſch⸗ phyſiſchen Zuſtand des Menſchen hier im 
Leben aud) auf bem beſton Fuß annehmen, naͤmlich ei 
nes beſtaͤndigen Fortſchreitens und Annaͤherns zum hoͤch⸗ 
ſten (ihm zum Ziel ausgeſteckten) Gut; fo kann er doch 
(ſelbſt im Bewußtſeyn der Unveraͤnderlichkeit feiner Bes ' 
ſinnung) mit bec Ausſicht in eine ewig dauernde Ver⸗ 
anderung ſeines Zuſtandes (des ſittlichen f ſowohl als 
phyſiſchen) bie Zufriedenheit nicht verbinden. 
Denn der Zuſtand, in welchem er jetzt it, bleibt ims ^ 
met bod) cin ltebef, vergleichungsweiſe gegen ben beſ⸗ 
fern, in Den qu treten et it Bereitſchaft ftebt; unb die 
Vorſtellung eines unenblíden Fortſchreitens zum End⸗ 
ziweck, iſt bod zugleich ein Proſpekt in eine unendliche 
Reihe vei Uebein, bie, ob fie zwar on bem groͤßern 
Guten uͤberwogen werden, doch tie Zufriedenheit nich 
Statt ſinden laſſen, die ec fi tur taburd, bof teh ^ 


- 


ee of 


iate endlich vindi | erteidit witd Ed 


kann. du | 4 -* 1 


veas 2 d 


/ a0 Sarüter gerátt) m nun ber — Menſch dn 


bie Moſtek denn bie Bernunft, weil fie fid icht 


leicht mit. ihrem immanenteut b. i. praktiſchen Gebrauch 
begnuͤgt, fonbeen gein im Transfcendenten etwas 


woagt, fot quib. ihre Geheimniſſe), wo feine Bernunft 


fid ſelbſt, unb was (ic mill, nit verſteht, ſandern 
lieber ſchwaͤrmt, als ſich, wie es einem intellektuellen 


Bewohner einer Sinnenwelt geziemt, innerhalb beu 


Graͤnen didſer eingeſchraͤnkten zu halten. Daher 


kommt das Ungehener ven Syſtem des Lao kium bug 


bem 5d (ren Gut, bas im Nichts beſtehen fofís 


, b. b iat Bewußtſeyn, fio in bei Abgrund ber Giottbeity 


N : 


Gernichtung ſeiner Perfoͤnlichkeit, verſchlungen zu 
fuͤhlenz ton welchem Zuſtande die Vorempfidung zu 
haben, Sineſifche Philoſophen fid: in dunkeln Ammern, 


durch das Jufammenfließen mit herfefbenambralfo dutch 


mit geſchloſſenen Augen, anſtrengen ,dieſes ihr 


8t í( d t$^4u denken und zu empfinden. Dotzer er 


Pautheism (ben Tibetaner und andrer aeſclichen 
Voͤlker)1 ukb der aus bet metaphuſiſchen Giubtimitung 
deſſelben in ber Folge erzeugte Spino ziom: Jede 


^feibe mit bem uratien iaranetionsfpoftenr olet 


Menſcheſſeelen aol ber. Gottheit(und free eudlichen 


KReſorptien ii: eben diefelbe) nahe verfcowiſſtert ſiad 


utlles lediglich darum, damit bit Wetcſchen ſich nbl. 


doch einer em fg en Ruhr qu erfreuen hoben andate 
welche bet We vermeintet ſelizes qc e«t — 


R eigentlich eia. bei; mít bun ifftn zu⸗ 


gleich ber Verſtand aſegeht d an enfin -" 2 
. ein. Qnbe » : 


*» 


Das Cnbe aller Dinge, bíe burd) ber. Menſchen 
Haͤnde gehen, ift, ſelbſt bei iren guten Zwecken $9 ots 
heit: bot ift, Gebraud felder Mittel au iren 3i 
d'en, bic bíefen gecabe zuwider ſind. Weis heit, b.ü 
praktiſche Vernunft in ber Singemeffenfeit ihrer bem 
Endzweck aller Dinge, bem hoͤchſten Gut, vdilig ent⸗ 
ſprechenden Maaßregeln, wohnt allein bei Gott; und 
ihrer Idee nur nicht ſichtbaruich entgegen gu handeln, 
(ft das, was man etwa menſchliche Weisheit nennen 
koͤnnte. Dieſe Sicherung aber wider Thorheit, bit 
der Menſch nur durch Verſuche und oͤftere Veroͤnderung 
ſeiner fane qu erlangen hoffen darf, ift mebt 
.. win. Sfeineb, welchem : aud der beſte Menſch nus 
y» nadjagen kann, ob er e& etwa ergreifen mádoi 
s te; toobon er aber niemals fid) bie eigenliebigr Uebere 
redung darf anwandeln laſſen, vielweniger darnach 
. Merfabrén, al o6 ee es er griff fen h a bie. — Dus 
her mid Ddie von Seit. 4w Zrit veraͤnderten, oft wider⸗ 
ſinnigen, Entwuͤrfe zu ſchitklichen "Rittefn dám Re 
ligion in einem ganzen Dolk Aauter und 
Fugteich kräftvooll zu machen; fo, bof man tool 
nusrufen kann: Arme Sterbliche, dei euch ^ Nen | 

; es -— vit — I | X 
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Wenn es indeß mit dieſen Verſuchen doch endlich i 
einmal fo:tveit gediehen iſt, daß bas Gemeinweſen faͤ⸗ 
hig und geneigt iſt, nicht blos den hergebrachten from⸗ 
men Lehren, ſondern auch der durch ſie erleuchteten 
praktiſchen Vernunft (wie es zu 'eínet Religion auch 
ſchlechterdings nothwendig iſt) Gehoͤr zu geben; wenn 


die (auf menſchliche Art) Weiſen unter bent Volk nicht 
burch unter ſich genommene Abreden (als ein Klerus), 


ſonbern als Mitbuͤrger, Entwuͤrfe machen unb. darin 
groͤßtentheils uͤbereinkommen, welche auf unverdaͤchti⸗ 
| «e get Demeífen, baf es ibnen : um Wahrheit au tbun. 
feo; unb das Volk auch im Ganjen (wenn gleich nod 
nicht im kleinſten Detail), durch das allgemein gefuͤhl⸗ 
te nicht auf Auktoritaͤt gegruͤndete Beduͤrfniß Der noth⸗ 
wendigen Anbauung ſeiner moraliſchen Anlage, daran 
Intereſſe nimmt: ſo ſcheint nichts ratbfamer] zu ſeyn, 
als Jene nur machen und ihren Gang fortſetzen zu laſ⸗ 
ſen, ba fie einmal, toad bie Idee betrift bec fie nach⸗ 
gehn, .auf gutem Wege (inb: mas aber ben, Erfolg de 
ben jum beſten Endzweck gewaͤhlten Mitteln betrift, 
da dieſer, wie er nach dem Laufe der Natur ausfallen 
duͤrfte, immer ungewiß bleibt, ihn der Vorſehung 
gu uͤberlaſſen. Denn, man mag fo ſchwergläubig | 
ſeiyn wie man toíff, fo muf man bod, wo es ſchlech⸗ 
terdings unmoͤglich iſt, den Erfolg aus gewiſſen ach 
aller menſchlichen Weisheit (die, wenn ſie — 
men verdienen ſoll, lediglich auf das Moraliſche gehen 
muß) genommenen Mitteln mit Gewißheit) voraus zu 
ſehn, eine Konkurrenz goͤttlicher Weisheit qum. Laufe 
der Natur auf praktiſche Art glauben, wenn man ſei⸗ 


X 


4 


me Gnbjtoed nicht lieberg gar — will. — Zwar | 


wird man eintoenben: Gon oft ift gefagt toorben, - 


ber gegentoàrtíge Plan iſt der beſte; bei ihm muß es | 
oon nun an auf (mmer bfeiben, das ift jegt ein Juſtand 
für bie Givigfeit. ,, Wer (nach dieſem Begriffe) gut 
„iſt, ber ift immerhin gut, und wer (ihm zuwider) 
$i boͤſe ift, ift immerhin boͤſe“ (Apokal. XXII, II): 
gleich al$ ob bie Ewigkeit, und mit ihr das Ende aller 
Dinge, ſchon jetzt eingetreten ſeyn koͤnne; - — und 
gleichwohl ſind ſeitdem immer neue Plane, unter wel⸗ 
chen der neueſte oft nur die Wiederherſtellung eines al⸗ 
ten war, áuf bie Bahn gebracht toorben, unb e$ wird 
«ud an mehr letzten d fernethin nicht 
fehlen. 

$6 bín mir fo feft meines Unvermoͤgens, hierin 
einen neuen und gluͤcklichen Verſuch zu machen, be⸗ 
wußt, daß ich, wozu freilich keine große Erfindungs⸗ 
kraft gehoͤrt, lieber rathen moͤgte: bie Sachen fo qu 


^- laſſen, wie ſie zuletzt ſtanden, unb beinahe ein Meuͤ⸗ 


ſchenalter hindurch fic als ertraͤglich gut in ihren Fol⸗ 
gen bewieſen hatten. Da das aber wohl nicht die Mei⸗ 
nung der Maͤnner von entweder großem oder doch un⸗ 


ternehmendem Geiſte ſeyn moͤgte; ſo ſey es mir erlaubt, 
nicht ſowohl, was ſie zu thun, ſondern wogegen zu 


verſtoßen ſie ſich ja in Acht zu nehmen haͤtten, weil ſie 
ſonſt ihrer eignen Abſi cht (wenn ſie auch die beſte waͤ⸗ 
re) zuwidet handeln wuͤrden, beſcheidentlich mus 
ete ' ; 


270 -— 
Em — hat, aus der geoßten Bát, 
; tede bie Heiligkeit feiner, Geſetze unwiderſt hlich etis 
! Rbft, nod) etwas Piebenemürbjiges infid. Ich 
meine bier nicht bie Liebenswuͤrdigkeit der Perſon, die 


es un$ mit großen Aufopferungen erworben Dat, fons 


hern der Sache ſelbſt; nàmlid.ber ſittlichen VBerfaſ⸗ 


ſung, bit Er ſtiftete; denn jene laͤßt ſich nur aus dieſer 


folgerne) Die Achtung ift ohne Zweifel das Erſte, 
weil enc fie. aud keine wahre Liebe Gtatt inbet; of 
man. gfeícb ohne Liebe bodp arofe Achtung gegen Sex 
mand Degen kann. Aber toenn e$ nicht blos auf Pflicht⸗ 
vorſtellung fonbetn aud) auf Pflichtbefolgung ana 
fommt, wenn man nad dem ſabjektiven Geunbe 
ber Sanbfungen fragt, aus welchem, menn moa ifi 
vorauéfeben Darf, am erften ju erwarten iſt, was der 
Menſch thun werde, nicht blos nad) dem objekti⸗ 

ven, was ec thun foll; fo ift bod) die Liebe, all. 
freie Aufnahme des Willens eines Anderg unter, feine 

Maximen, ein unentbehrliches Ergoͤnzungsſtuͤck der 
Unvollkommenheit ber menſchlichen Natur (zu bem, 
was bie Vernunft durch Geſetz vorſchreibt, genoͤthigt 

werden ju müffen): denn was Einer nicht gern thut, 
das thut et fo kaͤrglich, aud wohl mit ſophiſtiſchen 
 Wusflüoten vom Gebot ber Pflicht, bag auf dieſe, als 
Triebfeder, ofne ben Beitritt jener, nicht febr sí n 
Tone feon —-— p 
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» Wenn man nun, um es recht gàt ju wachen, jue | 
Chriſtenthum nod. ftgenb eine. Auktoritaͤt (waͤre ed 
aud bie Goͤttliche) hinzuthut, die Abſicht berfeiben 


b 


-— 
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"s 2d nody fe wohlmeinend, und der gwed auch | 
wirklich nod. fo gut ſeyn; fo (ft doch bie Liebene wuͤr⸗ 
digkeit deſſelber verſawunden: denn es iſt ein Wider⸗ 
ſpruch, Jemanden ju gebíeten, daß et etwas nicht 
aliti ue. ſondern es auch gern thun fole 

Sos —— hat i aAbſicht · — zu dem 
Geſchaͤft der Beobachtung feiner Pflicht uͤberhaupt, zu 
befoͤrdern, und dringt ſie auch herdor; weil der Stif⸗ 
ter deſſelben nicht in der Qualitaͤt eines Befehlshabers, 
der ſeinen Gehorſem fordernden Willen, ſondern 
in der eines Menſchenfreundes redet, der ſeinen Mit⸗ 
menſchen ihren eignen wohlverſtandnen Willen, b. i. 
iwornach fie von ſeldſe freiwillig bhandeln wuͤrden, wenn 
| fe ſich feo soia pruͤften, aná Herz w AT 

Es if alſo Pie l ibetale — — ale 
weit entfernt. vom Sklavenſinn, unb von Bandenloſig⸗ 
feit — wovon bas$ Chriſtenthum fuͤr ſeine Lehre Effekt 
erwartet, durch die es die Herzen ber Menſchen für. 
fid ju. gewinnen vermag, deren Verſtand fon durch 
bie Vorſtellung des Geſetzes ihrer Pflicht erleuchtet iſt. 
Das Gefuͤhl der Fretheit in der Wahl des Endzwecks 
iſt das, was ihnen die Geſetzgebung liebenswuͤrdig 
macht. — Odgleich alfo bet Lehrer deſſelben auch 
Strafen ankuͤndigt, fo ift das bod) nicht fo jui der⸗ 
febtn, wenigſtens ift es bet eigenthuͤmlichen Veſchaf⸗ 
fenheit bes. Chriſtenthums nicht angemeſſen, es ſo zu 
erklaͤren, als ſollten dieſe die Triebfedern werden, ſei⸗ 
nen Geboten Folse gui- leiſten, - bénn. ſofern wuͤrdo ed 
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| aufhoͤren, Tiebenbtoürbig zu ſeyn. Sondern, man darf 
dies nur als -[iebreídoe p aus bem Wohlwollen des Ges 
té ſetzgebers entſpringende Warnung, ſich vor dem Echa⸗ 


ben gu'Düten, welcher unvermeidlich aus bet Uebertre⸗ 


EN 


oo deif. 
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tung des Geſetzes entſpringen muͤßte (denn: lex eſt res 
fürda et inexorabilis. Livius.) auslegen; weil nicht 


das Chriſtenthum, als freiwillig angenommene Lebens⸗ 
marxime, ſondern das Geſetz hier droht: welches, als 


unwandelbar in der Natur ber Dinge liegende Ord⸗ 


nung, felbft nicht bec Willkuͤhr des Schoͤpfers, bie Fol⸗ 
ge derſelben ſo oder antes àu eigenen — 


Ped 
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/ Wenn das aEhriſtenthum Be f obnungen eerbeót- 


(3. 9. „Seid froͤlich und getroft, es wird Gud iur 
. s» Dünmel alles wohl vergolten werden; ) fo muf das 


nad) bec liberalen Denkungsart nicht (o ausgelegt toeis 


den, als tváre es ein Angebot, um dadurch ben Men⸗ 


ſchen jum guten Lebenswandel gleichſam zu dingen: 
denn da wuͤrde das Chriſtenthum wiederum fuͤr (i 
ſelbſt nicht liebenswuͤrdig feon. Nur ein Anſinnen fols 


der Handlungen, bíe aus uneigennügigen Beweggruͤn⸗ J 


den entſpringen, kann gegen den, welcher das Anſinnen 
thut, dem Menſchen Achtung einfloͤſſen, ohne Achtung 
abet giebt es keine wahre Liebe. Alſo mug man jener 
Verheißung nicht den Sinn beilegen, als ſollten bíe Be⸗ 


lohnungen für die Triebfedern der Handlungen genom⸗ 
men werden. Die Liebe, wodurch eine liberale Denk⸗ 


art an einen Wohlthaͤter gefeſſelt wird, richtet ſich nicht 


nach dem ca was 2s Beduͤrftise empfaͤngt ſon⸗ 


» dern 


-- $$ —— 


bern bío$ mad) ber Guͤtigkeit des Willene beſen 
der geneigt iſt es zu ertheilen: ſollte er auch erwa 
nicht dazu dermoͤgend ſeyn, oder durch andre Be⸗ 
weggruͤnde, welche die Ruͤckſicht auf das allgemeine 
Weltbeſte mit fid) bringt, an — gehindert 
werden. 


1 
Daß die moralifde Liebenswuͤrdigkeit, welche 
das Chriſtenthum bei fid) fuͤhrt, bie durch manchen aͤu⸗ 
ßerlich ihm beigefuͤgten Zwang, bei dem oͤftern Wech⸗ 
ſel der Meinungen, immer noch durchgeſchimmert, und 
es gegen die Abneigung erhalten hat, die es ſonſt haͤtte 
treffen muͤſſen, und welche (was merkwuͤrdig ift) jut 
Seít ber gróften Aufklaͤrung, die je unter Menſchen ! 
war, fid immer (n einem nur befto Dellern Lichte 
geigt, ibm aud nut in ber Folge bíe Herzen ber Men⸗ 
ſchen erhalten fónne, iſt nie aus bec Acht qu laſſen. 


. Gofíte es mit dem Cbriftentbum einmal babin 
kommen, baf e$ auffórte liebene wuͤrdig zu ſeyn (wel⸗ 
ches ſich wohl zutragen fónnté, wenn es, ſtatt ſeines 
fanften Geiſtes, mit gebieteriſcher Auktoritaͤt bewaffnet 
wuͤrde): ſo muͤßte, weil in moraliſchen Dingen keine 
Neutralitaͤt (nod weniger Koalition entgegengeſetzter 
Principien) Statt findet, eine Abneigung unb Wider⸗ 
ſetzlichkeit gegen daſſelbe die herrſchende Denkart der 
Menſchen werden; und ber Antichriſt, ber obnebítt 
füt ben 3yorláufer be& jüngften Tages gehalten wird, | 
wuͤrde ſein (vermuthlich auf Furcht und Eigennut 

zter Land. e 


Mi 


t E ae | X 
ue. Wc P quie ui i. s de nat "drea 
| E — DR A oo. E 
Zedrundetes) ob zwar kutzes Regiment anfangen: 
alsdenn aber, weit das Chriſtenthum allgemeine 
Weltreligion zu ſeyn zwar beſtimmt, aber es zu 
werden von dem Schickſal nicht beguͤnſtigt ſeyn 
wuͤrde, das (verkehrte) Ende aller Singen in 


perator Südfie xintreten. 
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Etwas über ben Einfluß bes Mondes auf ble Witterung. 


Heer Hofrath Lichtenberg in Goͤttingen ſagt, in 
ſeiner aufgeweckten und gedankenreichen Manier, ir⸗ 
genbtop in ſeinen Schriften: „Der Mond ſollte wwar 
„ nicht auf die Witterung Cms; haben; er hat aber , 
, pod darauf Ginfiuf. " 


A bec Gat: , Gr fofíte ihn nicht aben." : Denn 
wir kennen nur zwei Vermoͤgen, wodurch er in fo gro⸗ 
fec Entfernung ouf unfte Grbe Einfluß haben fann: 

fein Licht *), welches eu, als ein von ber Cone ete 
*) Bei Gelegenheit ber angemcrfenben "P Ir 
fRontlidté, in Vergleichung fo gat muc mit bem. 
eigenen ſtrahlenden Zidt eines Firſterns, den ber 
WMond jm verdecken in Bereitſchaft flebt, fep es mir 
.. ^erau6t, ju einer Beobachtung des um die genauere 
Kenntniß ber Geſtalt ber Weltkoͤrper, fo 'verbienten 
Stn. D. 'Y. Gdrbter in. Lilienthal (Sitronom. 
Abhandl. 1593, €. 153.) eine muthmaßliche Erklaͤt 
rung hinzuthun. „Al debaran (Cheißt 4) ver⸗ 
ſchwand nicht ſofort durch Vorruͤkung tes Mondes: 
nud (inbem Hr. €. beides, Mondraud und Alde⸗ 
baran, mit erwuͤnſchter Schaͤrfe fab ) war er reich⸗ 


fd. a bis 3 Sekunden lang, opc bem fjontrante — 


/ ; j 


ET Koͤrper, — ii feíne Anz lehun atr 
- raft, bie, als Urſache ber Schwere, ifm mit aller 


anf ber Scheibe fidtbac: ba et bann, ohne baf 

man einige fidtabnabme nod) einem veraͤnderten 
Durchmeſſer an ihm bemérfte, fo ploͤtzlich verſchwand⸗/ 
daß uͤber bem Verſchwinden ſelbſt bei weitem keine 
ganze, ſondern etwa nur eine halbe Sekunde Zeit, we⸗ 
nigſtens gewiß nicht viel daruͤber, vergrich.“ Dieſe 
Erſcheinung dft meiner Meinung nad, nicht einer 

optiſchen Taͤuſchung, ſondern ber Zeit zuzuſchreiben/ 
bie das Licht bedarf, um von bem Gtern in ter Wei⸗ 
te des Mondes bis zur Erde zu kommen, welche etwa 
a3 Sekunden betraͤgt, innerhalb welcher der Aldeba⸗ 
fan ſchon durch ben Mond verdedt war. Ob mum 
uͤber dem Beſinnen: daß der Stern ſchon innerhaib 
Pet Mondeflaͤche (nicht blos im Beruͤhrung mit ihr) 
 $eíeben werde, imgleichen über ber Wahrnehmutig 

snb tem Bemuftfeon , ba et nun verſchwunden feo, - 
s: idt bie dérigen Z eiuer Sekunde (die eigeuttid 
'—— midt jur Beobachtung gehoͤren) vergangen ſeyn mos 
tn ; bie wahre alfo unb tie permeinte, objmar un⸗ 
vermeidliche, Schein⸗Beobachtung zuſammen nicht 
etwa bie a. Sekunden (als fo viel Hr. €. allenfalls 

. eintáumt j anétragen : muß bem eigenen Urtheil die⸗ 


— $0 ſcharfſichtigen unb geáóten Veobachters uͤberlaſ⸗ 
ft werden. 


Nach anderweitigen TEM TUM Entdek⸗ 

kungen eben. deſſelben, die Struktur ter. Mondflaͤche 
betreffend, ſcheint ble ung zugekehrte Haͤlfte des Moͤn⸗ 
des ein einer ausgebrauuten vulkaniſchen Schlacke aͤhn⸗ 
licher nnb unbewohnbarer Koörper zu ſeyn. Wenn man 
aber annimmt, taf bie Eruptionen der elaſtiſchen 
Materien aus dem unten. deffelben, ſo lauge «t 





x 7 (om amt n j 
 giaterie gemein iſt. Son beiden — —— 
die Geſetze, als auch, durch ihre Wirkungen, die Gra⸗ 


be ihrer Wirkſamkeit hinreichend angeben, um die Sets -— 


aiio di die esque. Sec. eni aus Fimo Wes 


. c ned im gute ber — tear.» ſich mebr nah 
— der ber Erde zugekebrten, als bon ibr abgekehrten Seite 
gewandt baben (welches j ba.ber Unterſchied der Aut 
ziehungen der erſteren von der des Mittelpunkts des 

| SX onbe$ groͤßer iff, als ber zwiſchen der Anziehuug 
des Mittelpunkts und der abgekehrten Geite, unb 
elaftifde in einem Rrüfigen aufſteigende Materien 
deſto mehr fid) ausdehnen, je weniger (ie gedruͤckt 
werden, beim Erſtarren dieſes Weltkbryers aud) 9tóa. - 


» fere. Hoͤhlungen im Inwendigen deſſelben. auf bet eet i 


fteten , als ber fegteren Haͤlfte hat zuruͤck laſſen muͤ⸗ 


9 t 


fen ); fo wird man fid) gar wohl benfen fónnen, bag. 


ber. Mittelpunkt ber Schwere mit bem ber Orbfe die⸗ 


ſes Koͤrpers nidi zuſammentreffen, ſondern qa. bet 


obgekebrten Geite:bin liegen werde, welches bann zue 
Folge babem. wuͤrde, bag Waſſer unb Luft, bie ſich 


etwa auf dieſem Erdtrabanten beſinden moͤgten, die 
erſtere Seite verlaſſen, anf y inbem fie auf die zweite 


IH 
*$*«4 


abfloſſen dieſe dadurch allein bewohnbar gemacht haͤte 


ten. — Ob uͤbrigent bie Eigenſchaft deſſelben, ſich 
— ifi berfelben Zeit wm ſeine Axe zu drehen, in welcher 


er feinen: Kreitlauf macht, aus ber naͤmtichen tirar - 
EM ¶ naͤmlich bem Unterſchied ber Anziehnng beidar 


Haͤlften bt. einem Monde, bet um. ſeinen Planeten 


| e láuft, wegen. feiner. viel grófern Nahheit zum letter | 


ten , oí ber bes Planeten zur Sonne) aliea SRons 
bem al$ eigen angenommen werben bürfez mul denen, 


die in ber. Sttraftionstpeorte Demasbertee bs wo 


Du entjcheiden aeter werden· ERI. 


1 n -N 
/ / 
' 
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Urſachen zu erklaͤren; neue verborgen⸗ fefto ofer m gam 


Behuf gewiſſer Erſcheinungen ausludenken, bie mit 


ben fdon bekannten nidpt in genugfam buec Erfahrung 


heglaubigter Berbindung ſtehen, iſt ein Wagſtuͤck bog 


eine geſunde Naturwiſſenſchaft nicht leicheuch einraͤumt. 
So wird ſie z. B. ſich der angeblichen Beodachtung, 
daß in den Mondſchein gelegte Fiſche eher, als die 


| ^ . im Gdatten beffelben (iegenben, faulen, ſehr toetgetn z 
E^ jene8 fidt, felbft durch bíe groͤßten Brennglaͤſer 


obet Brennfpregel jufammengebrángt, bod; auf bag — 


allerempfindlichſte Thermometer nicht die mindeſte merk⸗ 
liche Wirkung thut; — fuͤr die Beobachtung aber, des 


durch den Mondeseinfluß ſehr beſchleunigten Todes der 


Fieberkranken in Bengalen, zur Zeit einer Sonnen⸗ 


Gßnſterniß, doch einige Achtung haben: weil die Anzie⸗ 
hung bes Mondes (bíe fip gu dieſer Zeit mít ber Son⸗ 


. , fe vereinigt) ife SSermógen, auf bie Koͤrper der Erde 


ſehr merklich zu wirken, durch andere arfahrungen m un⸗ 
¶twetdeutis darthut. 


Wenn es alſo datauf anfómmt « priori ju ents 
ſcheiden: ob der Mond auf Witterungen Einfluß habe 


oder nidbt, ſo kann von dem Licht, welches er auf die 
Erde wirft, nicht die Rede ſeyn; unb es bleibt folglich 


mur feine Anziehungékraft (nad) allgemeinen Gravita⸗ 


tionsgeſetzen) uͤbrig, woraus dieſe Wirkung auf die 


Atmoſphaͤre erklaͤrlich ſeyn muͤte. "Sun kann feine un 


mittelbare Wirkung durch dieſe raft nur in der Ver⸗ 


wmehrung ober Verminderung bet Schwere ber kuft be⸗ 
E — aber, wenn ge merklich (enn foll, má | 











— amo — 
| ^ am Varometer beobechten fofeg. — Wife tite obi | 
pec: WpMptud (A) fo lauten: Die mit pen 3Ronbés 
ſtellungen vegeímáfig gufammenftimmenben Veraͤnde⸗ 
tungen be$ Barometerſtandes [afen fib nicht au bec 
Attraktivn dieſes Erdtrabanten begreiflich machen. 
$en | 

, 1) Laͤßt ſich darthun: daß bie Mondes an⸗ 
ziehung, ſofern dadurch bít. Schwere unſrer Luft ver⸗ 
mehrt oder vermindert werden mag, viel zu klein ſey, 
als bag dieſe Beraͤnderung am Barometer bemerkt 
werden koͤnnte ulofs Einleitung zur mathemat. 


unb phyſik. Kenntniß bet Erdkugel, $.312.): man mag | 


(id nun die guft blos als fluͤſſiges cnidt elaſtiſches) 


Weſen denken, wo ihre Oberflaͤche, bei Der durch dee 


Mondes Anztehung veraͤnderten Richtung ber Schwere 

derſelben, voͤllig Waſſerpaß halten; oder zugleich, wie 

fie es wirklich iſt, als elaſt iſche Fluͤſſigkeit, too nod 

die Frage iſt, ob ihre gleichdichten Schichten in ver⸗ 

ſchiednen Hoͤhen auch ba nod im Gleichgewicht bleiben 

wuͤrden, welches letztere zu ericterm is bier nicbt, bet 
Ort iſt. 


2) Bẽweiſet bie € v f aru ng dieſe [Ungulángfíds | 
keit bet Mondesanziehung zur merklichen Veraͤnderung 
der Luftſchwere. Denn ſie muͤßte ſich, wie die Ebbe 
und Zluth, in 24 Stunden zweimal am Barometer zei⸗ 
gen; wovon aber nicht bie. — bod ieu | 
men wird 2 d: 


*) Man muß i6 nur ' ridiae Griff o eon d Dirkung 
ber Spjituugen be$ Mendes unb bet Sonne madens, 





2o u Be Gegeaſuh: Der Mond far dte 
E vintn (theits am PALO Dime theils font. 


À Fluͤſſigen hoͤher werden; fo ſtellen ſich manche pot, 


: t sd. -g 
t4 , 


— ga. —XX 


* 9 id i 


- foftra fie ———— Eialut auf ten fjorometee 
, flanh, daben mbaen. | .Süenn bos Meer (und fo aud 


bie Atmoſohaͤre) flutbet, unb fo bie Saͤulen dieſes 


das Gewicht derſelben € to^ wie se" Druͤck et fuft 


-— 


ud fónute, wie bie Aniehungen jener Himmelskoͤrper 
uͤberhaupt anf teu Batometerſtand Setides eo. 


auft Barometer) muͤſſe, nach der KTheorie, großer 
(mitbin ber Barometerſtand hoͤher) werden; aber es 
iſt Igerade umgekehrt. Die Gánla. ſteigen nur 
batum, weil fte durch die aͤußere Anziebungele ich ter 
werden; ba fie mun im offenen Meere niemals Zeit 


genug bekommen, bie ganze Hoͤbe zu erreichen, tie 


ſie vermoͤge jener Anziebungen annehmen wuͤrben, 
wenn Mond und Sonne in der Stellung ihres groͤßten 
vereinigten Eiafluſſes ſtehen bleiben: fo muß an bem 


Sorte ber groͤßten Fluth ber Druck bet Meeres ( unb 
| fo qud bet Druck bec Luft aufé Baromerer) Éfeiner, 


mitbin qud) bet Barometerſtand niedriger, zur Ebbe⸗ 
adt aber hoͤher ſeyn. —Sofera ſtimmen alfo bie 


Regeln $ed Toaldo gar wohl mit der Theorie gus. 


ſammen; daß naͤmlich das Barometer ia den Syzv⸗ 


gien im Fallen, in ben Quadraturen aber in. Stri⸗ 


gen fep: menm bie fe&tere e$ nut begreiflich machen 


haben koͤnnen. 


Was aber den — hohen Stand der See 


Am Meerengen usb fangen Oufta, vornaͤinlich 


. aur. Qeit ber Cpringfluto, betrift, fo, Tolnmt biefet 


Pel unfeter Aufgabe gat nidt in Anuſchlag: teil] er 
midt nthmittelbar und bybtroftatifd von ber Au⸗ 


ziehung, fontetir stur- unmittelbar durch cipe won je 


4n 


"EOS : / 
— * 


nep: 28$ - aum | 
Adidaren) infu auf bie Mitternng.“ — fic Wit⸗ 


terumg (temperies &eris) entbàft zwei Stuͤcke: Wind 
und Wetter. Das letztere if entweder blos ſichtbar: 
als heller, theils reiner, theils mit Wolken beſtreue⸗ 


ter, theils bezogener Himmel; oder auch fuͤhlbar kalt 
oder warm, feucht oder trocken, im Einathmen erfri⸗ 
ſchend oder beklemmend. Denſelben Wind begleiten 


nicht immer, doch oft, die naͤmliche Witterung; ob 


eine lokale, die Luftmiſchung und mit ihr die Witte⸗ 
rung abaͤndernde, Urſache einen gewiſſen Wind, oder 
dieſer die Witterung, herbeifuͤhre, iſt nicht immer 
auszumachen: unb mit demſelben Barometerſtande, 
wenn er auch mit der Mondsſtellung nach einer gewiſ⸗ 


ſen Regel in Harmonie waͤre, kann bod) verſchiedenes 


Wetter verbunden ſeyn. — Indeß, foenn der Wind⸗ 
wechſel ſich nach dem Mondwechſel: ſowohl fürlfid, 
als auch in Verbindung mit dem Wechſel der vier 


Jahrszeiten, richtet; ſo hat der Mond doch Cdirekt 


oder indirekt) Einfluß auf die Witterung: wenn 
fich gleich nach ibm das Wett er nicht beſtimmen laͤßt, 
mithin bie ausgefundenen Regeln mehr dem Seemann 


als dem Landmann brauchbar ſeyn ſollten. — Es zei⸗ 


gen ſich aber zu dieſer Behauptung wenigſtens vorlaͤu⸗ 
ner Veraͤnderung herruͤbrende Strombewegn n6 
alſo 6pbrantifd, bemirft wird; unb ſo mag «s 
auch wohl mit ben Winden beſchaffen feyn, wenn fie, — 
burd) jene Anziehung in Bewegung geſetzt, durch 
Vorgebirge, Seeſtraßen, und ihnen allein offen blei⸗ 
bende Engen, in einem TET zu nen genö⸗ 


.— sffigl ens | 


Qo wt 


LT d 


" Qg dhireichende inaíogíen, welche, wenn fe "m ; 
nicht aſtronomiſch⸗ berecbneten Kalendergeſetzen gleich⸗ 


kommen, doch als Regeln, um auf jene beí kuͤnftigen 
meteorologiſchen Beobachtungen Ruͤckſicht. zu nehmen, 
Aufmerkſamkeit verdienen. Naͤmlich: | ; 


1) Sut Seit be&- neuen Lichts bemerkt man faſt alle 
mal wenigſtens 98 eft rebungen. bet Atmoſphaͤ⸗ 
de, bie Richtung des Windes ju veraͤndern, die 

dahin ausſchlagen, daß er enttoebe£ , nad einis 

gem ins unb Dermanfen, fid) wieder in feine 
alte Stelle begíebt, ober (wenn et vornaͤmlich den 


Kompaß in der Richtung der taͤglichen Sonnenbe⸗ 
| wegung ganz oder zum eif durchgelaufen hat) 
eine Stelle einnimmt, in welcher er den Monat zx 


hindurch herrſchend bleibt. NU - 


* t 


is 2) Bierteljaͤhrig, zur Zeit der Golftitien unb 


: "Bequidoctíen unb, be$ auf (ie zunaͤchſt folgenden 
Meulichts, wird Drefe Beſtrebung nod deutlicher 


mebrgenommen ; unb, welcher Wind nad dem⸗ 


ſelben bie erſten zwei bis drei Wochen bie Ofess 


hand hat / der pflegt auch das ganze Quartal " - 


durch ber herrſchende zu ſeyn. 


Auf dieſe Regeln ſcheinen auch die isi 
- fagungen im Kalender feit einiger Seit Ruͤckſicht genom⸗ 

— men ju hahen. — Denn, wie bec gemeíne Sltarin fefbft 
bemerkt haben will, fie treffen doch jetzt beſſer ein, wie 
vor dieſem: vermuthlich, weil die Verfaſſer heſſelben 
jetzt aud ben Toaldo hierbei zu Rathe ziehen moͤgen. 


—— hl 
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- &o. war es am Gnbe bod wohl gut, daß der Anſchlag, 


Kalender ohne Aberglauben (eben ſo wenig 


wie der raſche Entſchluß eines Williams, oͤffentli⸗ 
chen Religionsvortrag ohne Bibel) in Gang ju brine 
gen, feinen Erfalg Datte, — Denn num. wird bet Ver⸗ 
faffer jene& Polksbuchs, um ber Leichtglaͤubigkeit des 
Bolks nicht bis zu deſſen gaͤnzlichem Unglauben unb 
daraus folgendem Verluſt ſeines jum haͤufigen Abſatz 
ndthigen Kredits ju mißbrauchen, genoͤthigt, ben bis⸗ 
her aufgefundenen obgleich noch nicht voͤllig geſi cherten 
Regein jber. Witterung nachzugehen, ihnen allmaͤhlich 
mehr Beſtimmung zu verſchaffen, und ſie der Gewiß⸗ 
heit der Erfahrung wenigſtens naͤher qu. bringen: fo 


. ba das vorher au Aberglauben blindlings Angenom⸗ 
mene endlich wohl in einen nicht blos vernuͤnfti⸗ 


gn, ſondern ſelbſt uͤber die Gruͤnde becnünftelm.- 
ben, Glauben uͤbergehen kann. — Daher mag bes 


Beiden: Ont Pflanzen, Gut Bauholzfaͤle ] 


fen, ifc bag im Kalender nod) immer bleiben; teil, 
$6 bem Monde, toie:cauf ba& Reich der organ ſirten 


Statut . uͤberhaupt, ſo insbeſondere aufs Pflanzen⸗ 
reich, nicht wirklich ein merklicher Einfluß zuſtehe, ſo 


ausgemacht noch nicht iſt, und philoſophiſche Gar⸗ 
"tns unb: Forſtkundige dadurch aufgefordert werden, 
auch dieſem Beduͤrfniß des Publikums wo moͤglich 
Genuͤge zu thun. Nur die Zeichen, die den gemei⸗ 
wen Mann zur Pfuſcherei an. ſeiner Geſundheit ver⸗ 
leiten ronnen, muͤßten Mod Verſchonen eggelafen 
werden. 


| 


/ 
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he iſt nun zwiſchen ber Theorle die dem 
Monde ein Vermoͤgen abſpricht, und der Erfa hruss 
; Mei e8 lon auſpricht, ein — P a | 


Satoltidung dieſes SBibertreits 


Die Anziehung des ——— alſo die dinin bes 
wvegende Kraft deſſelben, wodurch er auf bie Atmof⸗ 
phaͤre, unb allenfalls audj auf SBitterungen, Einfluß 
haben fann, wirkt bírect auf bie Luft nado ftatís 
[den Geſetzen, b. i., fo fern biefe eíne toágbarte 
Fluͤſſigkeit ift. — Aber bieburdo ift der Mond viel qu un 
' berinbgenb, eine merkliche SBecánberung am: SSaromes 
| tetftanbe , unb, fofern bíe Witterung von ber Urſache 
beficiben un míttefbar abhaͤngt, aud an biefet zu 
bewirken, mitfin ſollte ( nad A) et fofetn feinen Ein⸗ 
fué auf Witterung haben. — Wenn man aber eine 
feeit uͤber bie Hoͤhe bet waͤgbaren Luft fid) erſtreckende 
(eben dadurch auch der Veraͤnderung durch ſtaͤrkere 
Mondesanziehung beſſer ausgeſetzte), bie Athmoſphaͤre 
. bebed'enbe, imponderable Materie (oder Mate⸗ 
rien) annimmt: die, durch des Mondes Anziehung be⸗ 
^v wegt, unb dadurch tnit bet untern Luft ju. derſchiednen 
Seiten vermiſcht, ober bon ibt getcennt; bec Affinität 
^ Wmitber lebteren toegen (alfo nicht burdo ihr Gewicht) 
die Elaſtizitaͤt derſelben theils gu verftárfen, theils zu 
ſchwaͤchen, und ſo mittelbar (naͤmlich im erſtern 
Fall durch den bewirkten Abfluß der gehobenen Luft⸗ 
ſaͤulen, im zweiten durch den Zufluß der Luft zu den 


bh 
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erniedriten) ihr Gewicht zu veránbern vermag 95; c 
ſo wird man e$ moͤglich finben, baf der Mond indi⸗ 


*) Dieſe Erklaͤrung geht zwar eigentlich nur auf bie for 
"4 réfponbéng der Witterung mit bem fBaromcterftanbe 
(alfo auf. A); nnt e$ bleibt nod) uͤbeig, tit bet 
Winde mit ben Mondsaſpekten uud ben Jahreszeiten 
T Qn& B, ) , bel ollerigi Wetter / und Barometerſtande, 

. - dg demſelben Prinzip zu erklaͤren ( toobej immer mof. 

! zu merken ift, daß ſchlechterdings nur vom Einfluß 
des Mondes, unb allenfalls aud) bem viel kleineren 
"ber Sonne, ober nur durch ibre Anziehung nicht 
durch tie Waͤrme, ble Rede fep). Da iſt nun be⸗ 

freníélid), daß ter Mond im ben genamnten aſtrond ⸗ 
miſchen Punkten uͤber verſchiedene, tod) in einerlei 
Breite belegene, Laͤnder, Wind und Wetter auf ver⸗ 
ſchiedne Art ſtellt und vorherbeſtimmt. Weil aber 
verſchiedene Tage, ja Wochen zu Feſtſtellung und Be⸗ 
ſtimmung bed herrſchenden Windes erfordert werden, 
im welcher Zeit die Wirkungen der Mondeßanziehung 
auf das Gewpicht ter Luft, mithin anfs Barometer, 
einander aufbeben muͤßten, und alfo keine beſtimmt⸗ 
Richtung deſſelben hervotbringen konnen; fo kann id 
wir jene Erſcheinung nicht anders anf einige Art be⸗ 
greifiich machen, als daß ich mir viele außer und no 
beneinander, oder aud innerhalb einander (fid ein⸗ 
ſchließende) „kreis⸗ oder wirbelfoͤrmige, durch bed 
Mondes Anziehung bewirkte, den Wafferboſen aua⸗ 
logiſche Bewegungen, jener uͤber bie 9tmofpbáre bius 
ausreidjenteu imponderablen Materie denke: welche, 
nach Verſchiedenheit des Bodens (ter Gebirge, der 
Gewaͤſſer, ſelbſt ber Vegetation auf demſelben) unb 
deſſen chemiſcher Gegenwirkung, ben. Einflaß berfele 
ben auf bie Atmoſphaͤre in demſelben Parallelzirkel 


y" ——— 


| -— 389. — 
tett auf. Beraͤnderung der Witterung tibiis aber 
| eigentlich nach bemiſchen Geſetzen haben koͤnne — 
Zwiſchen dem Satz aber: Der Mond fat direkt kei⸗ 
nen Einfluß auf die Witterung. und dem Gegenſatz: er 
hat indirekt einen Einfluß auf vasis - — ift fein - 
» —SÁ | TT 


E — Materie vois seed did. 
| is inkoerzibel (unfperrbar) angenommen werden 
| mila: das ift als eine ſolche, bie von aͤndern Mate⸗ 
rien nicht anders als dadurch, daß ſie mit ihnen in 

; chemiſcher Verwandtſchaft ſteht (dergleichen mit der 
magnetiſchen und dem alleinigen Eiſen Statt finbet), 
geſpevrrt werden kann, durch alle übrigen aber frei 
hindurch wirkt; wenn man die Gemeinſch af t bet 


n guft bet hoͤheren (jovialiſchend, uͤber die Region 


der Blitze hinausliegenden, Regionen mit der Unterir⸗ | 
a diſchen — tief unter den Gebirgen be⸗ 
findlichen, bie. fic ín manchen Meteoren nídt.unbeuts 
He offenbart, in Erwaͤgung zieht. Vielleicht aefórt . 
babtn, aud) bie Luftbeſchaffenheit, welche einige Krank⸗ 
heiten, in gewiſſen Laͤndern, qu gewiſſer Zeit, epide⸗ 
miſch Ceigentfid) graſſirend) macht, und die ihren 
Einfluß nicht blos auf ein Volk non Menſchen, ſon⸗ 
ben É"- ein Volt von — scien ben — 
y guber ? oder 
ES AE " — 
rerſchieben machen, kbanen. Aber hier verlaͤt uns 
die Erkahrung zu febr. , wm mit ertraͤglicher Wahr⸗ 
ſeinlichkeit auch ndr qn meinem. 
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I ado iem 
»^i Oyeghibfep. botpeifet , beren tbepriri: ry $i 
Sqaffer in SReaeogburb, in (einer ſcharfſinnigen 
| Forift aͤber die 6 evfibilitàt, | nicht 4n inen, 
Godern in eiger bycbriggenpen, ime guglogiſpe⸗ 
—— pii - F 


Dieſet ‚Etwas“ ift alfo nut klein, unb wohl 
wenig mehr, als das Heſtaͤndniß bet Unwiſſenheit: 
Wwelches aber, ſeitdem uns ein be Luͤe bewieſen hat, 

daß mit, was eine Wolke, und wie ſie moͤglich fe 
.' («int Gade, bie vor 20 Jahren finberleidot war) 


got nicht einfeben, nicht mehr (onberlíd auffallen 
und befremden kann. Geht es uns doch hiemit eben 


ſo, wie mit dem Katechism, den wir in unſrer Kind⸗ 
heit auf ein Haar inne hatten, und zu verſtehen glaub⸗ 


ten, den wir aber, je aͤlter und uͤberlegender wir 


werden, deſto weniger derſtehen, und deshalb noch 
einmal ín. bie Schule gewieſen zu werden wohl ver⸗ 


dienten: wenn mit nut Jemanden (außer uns ſelbſt) 


qo koͤnnten, dide beffec verſtände. 


Wenn li be Laͤe bon ſeiner Volte hofft! 
ihee lleißigere Beobachtung koͤnne uns noch dereinſt 


wichtige Aufſchluͤfe in ber Chemie verſchaffen; fo ift. ^. 


A] 


X 


daran wohl nicht ju denken, ſondern dieſes — " — 


ge Sent. mas : 
3 : ES ^ 1 2 


: r — den Wotpifopifiter nur fo ín ben Weg 
geworfen. Denn die Fabrik derſelben liegt wohl in 
einer Region, wohin toít nicht gelangen koͤnnen, um 
daſelbſt Erperimente zu machen; und man kann ver⸗ 
p nünftígertoeife viel eher erwarten, daß bie. Chemie 
fuͤr die Meteorologie, als daß dieſe fuͤr jene, neue 
Auffſchluͤfſe ſchaffen werde. 
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bie — id OU Lo GFIR ela : 
E Si. ring uS 
eoi Te LL bas-Dtggn bet — TNT 


Da ans d, icti sia — 
ES LETTIPTT UV ur uet sj vues 
Rv Agen mir, Sojubiaer Son! xir. se eohetet 

' Reef int ain gewitſes hrincix dex Sepradiroftip Mila 
tiſchen fóypetu, wolches, van Seiten bef- blothen War⸗ 
ebmunavarmogens Pos unmittefoote, Quanta. 
Merfjeug. (eive Albanie i, ioon-Geiteyüep utin 
gung aller SpeQrucómupaew. ahar in einem gewifusdQeo — — 
berdes Mehmua. der gemi imíeme Empfinhungeplaz 
. Kfenfptiog temmyne)-amputt wird, aw Berrzheilung 
vor; welche Ehre, fe (vut fip mip , offset ben 
Biat vef nidt gna. Bebeonberten, uae 
wird, id) mit allem Dank eyfeune- — 8e c ghar da⸗ 
mit noch eine Anfrage an die qt etapbofit perbuns 
bot Cheetn Orakel, mie. man ſagt, Tánpft: vexſcummt 
* nb; bf: (tot. smith. in Merlegenheit, pb i bia — 
- $c anenhmen fell oder tritt iobenn t6 d basis auch 
bie Frage veri Sitz dex Gee[eCfedos apima): ent4 
Bekten,.(p. wohl in Anſehung ihrer Simn eue mpf.àngs 
"(idMfeit, Glecnitas, (enfitiye: persipiendi ) alq eni $9re. 
Seroegungeoermigené. Goultaa locpmotive.) * Mihin 
wird ein Reſponfum grónbt, dier das zwei ama 
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 "üten wegen fbret Gerichtsbatkeit (Sad Torum compe- 


tens ) ín Streit getatben fónnen, bie mediciniſche, 
in ihrem anatomifó ; popflologifdyen, mit ber pbilos 
fophen, in ihrem pſychologiſch⸗ metapbofifden Fache, 


^. eo, toic Bei allen Coalitions ver ſuchen, jmifden 


? 


EX 


denen, welche auf enpiriſche Principien alles gern 
gruͤnden wollen, unb bénen, welche zu oberſt Gruͤnde 
8 priori verlangen 7 j Cein: Fall der ft im den Verſu⸗ 
- pen ber SBereinigung be-eeinen Rechtslehre tit ber 
«olitit als empiriſch-bedingter, imgleichen der 
eeinen Religionslehre mit der geoffenbarten, rieich⸗ 
falls als empiriſch⸗ bedingter, noch immer zu⸗ 
kraͤgt) Unannehmlichkeiten entſpringen; bie lebiglich 
auf bert Streit ber Sécult&ten berufen, fuͤr wolche die 
Frage gehbre⸗ wenn bet einer Univerſitaͤt Cafà : dtt. 
Weisheit befa ſender Anfſtalt) um ein Reſponſam arm 
gefucht wird — Wer es in dem gegenwaͤrtigen Falle 
dem SReticiiier als Phyſtologen zu Dont macht, ber 


— vheidirbties mit bem Philoſophen als — 
v fe, unb: umgefebtt, wer es dieſem recht — 


E tiber ben Pdoſtelozen. 
ud rus os » RE 

igetttid i es — der Beati von — 
fbr Seele, welcher die Uneinigkeit War gácultátin 
' fber bas geineinſame linhetteerfyeuó veranlaßd, mno 
den man daher beffer tbut, $n aud bem Spiel 3" 
laſſen; welches am deſto mehr mit Recht geſchehen kann, 
ba er eine lecalc Begenwart, bie bem. Dinge, 
t»a& blos D6jeft des innern Sinnes, und fo fern nur 
mé Zeichediagungen Peer, it, ein Raumetdern 


*a 





$ 


A95 * 


ie 


| . Silinif beilege, verlanget, abet eben. dawit ſich ſelbſt | 


iderſpricht, anftatt daß eine virtuelle SGeg en⸗ 
deart, welche blos fuͤr den Verſtand gehoͤrt, ehen 
darum aber auch nicht oͤrtlich iſt, einen Begriff abgiebt, 
der es moͤglich macht, bie vorgelegte rage. (vom fen 


- forinm.. commune) bloe als pbpfiofogifibe Aufgabe zu 


dehandeln. — Denn tvenh gleich die meiften Menſchen 


— 


K- 


bát. Denken im. Sopfe qu fuͤhlen glauben, ſo iſt das 


ied) blos ein Fehler ber Subreption, naͤmlich das Ur⸗ 


gheil uͤber bie Urſache der Empfindung an einem gewiſ⸗ 


ſen Orte (des Gehirns) fuͤr die Empfindung ber Urfa⸗ 


che an dieſem Orte zu nehmen, und die Gehirnſpuren 


von den auf daſſelbe geſchehenen Eindruͤcken nachher, 


unter dem Namen der materiellen Ideen (des * 


&arte$), bie. Gebanfen naf Affociationsgeſe⸗ 
gen begleiten zu laſſen: die, ob fie gleich feft will⸗ 
kuͤhrliche Hypotheſen ſind, doch wenigſtens keinen Gees | 
É fenfit nothwendig machen, und die phyſiologiſche Auf⸗ 


gabe nicht mit ber Metaphyſik bemengen. — Wir ha⸗ 
^ "ben es alſo nut mit der Materie ju thun, welche die 
Vereinigung allerSinnen⸗Vorſteklungen im Ot 


| muͤth ? mete mugs s T Sie eipzige aber, die 


— ) inde 8cnátt verit man aur, " bít ice | 


nen Vorftellungen zuſammenſetzende, und die Einheit 


. — beu empirifóen Apperception bewirkende Vormoͤgen 


c^ (nimus) nod) nidt tie Gubfan; (anims), nad 
ithrer »on ber Materie ganz unterſchiedenen tatur, 
von ter man alsdann abſtrahirt; wodurch das gewon⸗ 
ttn wird, baf wir in Anſehung bed denkenden Out» 


jeltes ni&t, ip bie. Metaphyſik uͤberſchreiten duͤrfen, 
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. * 
e PRU 


s M 
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— —— — comiti) diae iih" 
der durch yi tiefe Sergliebecdigsfünbe git ot 


Entdeckung, in bet Gehirnhole enthalten, und vlost⸗ 
Waſſer: als das unmittelbare Seelenorgan, weichet 
vie dafelbſt ſich enbigeriben Neebenbuͤndel einerſeits suf 
kinander fonbett, damit f bie Canfrnbungen but 
dieſelben nicht bermiſchoͤn, andrerſeirs eine darchgaͤngil 
e. Semeinſchaft unter einander dewirtt, damit 
Nicht einige, db zwar von demfelben Gemütf nghi 
den, doch duBér dem —— waͤren, —R dh 
Wwerſveuch Lu WWW 1 us 
i Sun titt. aber le große Sedenriichrei di: ad, 
da ba Waſſer, al$ Fluͤſſigkeit, nicht fuͤglich ais és. 
gonifict. zedacht wwerden fann, gleichwohl aber bte 
— Dtoanifation,. b. i. o fiie zwechmoͤßige, und in ihrer 


Form beharrliche Anordnung der Seite; keine Mate⸗ 
rie ſich zum unmittelbaren Eeelenorgan ſchickt, jent à 
Woͤne Entdeckung ihr Ziel noch nicht erreiche. — 


Fluffi ig iſt eine ſtetige Materie, deren jeder 35d | 


— mterbato bem Raum, ben biefe einnimmt, durch bie 


EF pid 6 mit ín remen Wewondtlevn. und Bé eu 
nn — feit deſſelben 8 priori, in ter Zuſammenſetzung gege⸗ 
.bäeðer Vorſtellugen mie Sen Verſtanbey zu hup bat, 
ſondern, indem wie innder Phoſtologle bleiben, es nur 


T itt -ber Eindildungẽekraft zu ihun haben, befen. Au⸗ 
ſchauung (anuch ohne Gegenwart ihres Gegenſtandes, 
af$ empiriſcher Vorſellungen) Eindruͤcke tm. Gebirn 


Cetigentlich habitus der Keproduetion) corteſpondirend 


und zu einem Guten ber "Innern Selbſtaufchauuug 


3 'erocm lide etes Tintn. x ub. o Lt 
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o b— 
— Bibi Wear at tyter Sielle beiseget tiii " 


¶vieſe Eigenſchaft ſcheint aber dem Begriff einer organi 

s fte Materit ju widerſſotechen, toedieindh fROWHSEQA 

2 $6it; mithin off fatfe*), dem Bercheken ihree 

Eheile ( mitbin auch bet Aenderung Toret mei enfe - 

-. dguration^ mít einet gewiſſen Kraft widerſtehende $us c 
dice Venlt ſich aber jenes Waffer zum Sod ſaͤſig. 

T torii ſtarr, denten ¶ wie etwa die Lryſtalleuch⸗ "ra 


ligfeít im Augeh: wuͤrde die Abſicht, warum man jen 
Veſchaffenheit des unmittelbaren Sinnorgqus ann mint— 


um die Fuñction ined m. ertlaren auch qum Sbeil : 


erhichien. . E — 


s * 
H É . 3 * E 


Wie tfáre e£, wenn ich fratt ber ibeeifá oy 
waf Nebeneinanderſtellung ber Theile zu Vindung émet 
- $ewrgen Geſtalt beruhenden, eine dynamiſche bt: 


I ganifatíon vorſchluͤge, welche atf chemiſchen (fo mole - 
je auf mathematiſchen) Principien beruhet, und ſõ 
wit bec Fluͤſſmkeit jened Stoffs zuſammen beſtehen Á 


rannd — So toit bie matbematifde Theilung eis 
^ne$ (Raum unb ber i)n einnefmenben Materie (3. 99. 


der Gehirvhoͤhle unb be& i erfuͤllenden Woffera) ins 
Unendliche geht, fo mag e$ aud mit bet chemi ſch eſn 


als benamiffen Theilung (Scheidung vrrſchiedener 
— wechſelſeitig von eit aufoeloſeter wee 


€) POS glíffigen (fluidum) wf eigenttid bas 


Otarre (rigidum) , (oit e$ aub Euler im Ge⸗ 


: m mit bem erfteren braucht, entgegengeſetzt wer⸗ 
— Soliden ig vat TRU entotgenius 


m 


* 
' 
* 


mni " -—-—— 
— daß fie: fo viel wir wiſen, dieit 
int Unendliche Cin indenitum geht) — Sat reine 08 
vor Surgun nod für chemiſches Clement gehaltene, oto 
meine Maſſer wird jetzt durch pnevmatiſche —— n 
gtoef verſch edene tuftatiep geſchieden. 


Jede dieſer Luftarten fat, aufer ihrer Bafis, ud 
ben Warmeſtoff in ſich, ber fid vielleicht wiederum von 
der Natur in gidtftoff: unb andere Materie zerſetzen 
iaͤßt, o wie ferner bo$ tiót in berſchiedene $afben, - 
^o 3i. ſ. w. Nimmt man nod dazu, was das Gewaͤchs⸗ 
reich aus jenem gemeinen Waſſer fuͤr eine unermeßliche 

Mannigfaltigkeit von zum Theil fluͤchtigen Gtoffen, . 
dermuthlich durch Zerſetzung unb anbete Art der Ver⸗ 
bindung, hervorzubringen weiß: ſo kann, mán ſich zr 
ſtellen, welche Mannigfaltigkeit von Werkzeugen die 
Nerven an. ihren Enden in dem Gehirnwaſſer (bag 
pielleicht nichts mehr als gemeines Waſſer ſeyn mag) 
vor ſich finden, um dadurch fuͤr die Sinnenwelt em⸗ 

pfaͤnglich und wehſelſeitis wiederum aud) auf fe "-. 
am zu ſeyn. DC AE —— 


Wenn men nun als Hopotheſe annimmt: baf dem 
Semuͤth im empiriſchen Denken, t, i. im Sufféfen und 
Zuſammenſetzen gegebener Sinnenvorſtellungen, ein 
Vermoͤgen der Nerven untergelegt ſey, nach ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit das Waſer der Gehirnhoͤhle in jene Urſtoffe 
gu zerſetzen, und ſo, durch Entbindung des einen ober - 
des andern derſelben, verſchiedene Empfindungen ſpie⸗ 
len zu laſſen (à $5, bie des Lichts, vermittelſt des ge⸗ 
ttm yat, oder 0d Sqcalls, bun ben 


—-€ 


——- 


— agg 


I — tt f. tn. ), fo bod, baf dieſe Stofft nad) 
aifhaͤrerdem: Reiz, ſo⸗ fort wiederum jufammenfibéut4 
ſo fkoͤnnte mon (agen, diefas Maſſer werde continvitt 
| id) oeganiſirt, ohne doch jemals organifiet zu feo: 
woedrratdann doch eben daffelhe erteicht wied, ma 


mon wit ·der beharelichen Organiſation beabſichtigte, 


mümiid-bie:collectíoe Qinbrit aller Sinnenvorſtellungen 


in etnem gemeinſamen Organn Csepsorium cormmurig; 


aber nut. nad "^ — sib —— 
CENA. E Rut adi 2 


-- 


Aper. bie digentido. *iefoabe, wie ft, Dad " 
lern vorgeſſellt wird, iſt hiermit doch nit enfgelód; 
fie ift nicht blos phoß ologiſch, fonbegn fie ſoll auch: zum 


Mittel dienen, bie Einheit bed Bewußtſeyns timer. ſelbſt 


(welche bem Verſtande angehoͤrt) jm Raumegperhaͤlt⸗ 
niſſe ber Seele qu ben Organen des Gehirns (welches 


zum aͤußern Sinne gehoͤrt), mithin ben Gig bet Seele, 
als ihre (9 cafe Gegenwart, vorſtellig zu machen, 


welches eine Aufgabe für die Metaphyſik, fuͤr dieſe 


aber nicht allein unaufloͤslich, ſondern aud an ſich wi⸗ 
derſprechend iſt. — Denn wenn ich ben Ort meiner 
Seetle, b. i. meines abſoluten Selbſts, irgendwo im 
Raume anſchaulich machen ſoll, (o muß if mid ſelbſt 
durch eben denſelben Sinn wahrnehmen wodurch ich 


auch die mich zunaͤchſt umgebende Materie wahrnehme; 
fo wie dieſes geſchieht, wenn ich meinen Ort in der 


Welt als Menſch beſtimmen toill, naͤmlich, daß id) 
| meinen Koͤrper ín Verhaͤltniß auf anbere Loͤrper außer 


mit betraächten mug. — Nun kann die — ſich nuc 


* o 


i 


r 
^ 


— -— — — 
— matanern Sinn, bed Mehee ober (1$ feine 
dig sbst-&ufeilitt) nac ute oͤtißere Sinne wahrueh⸗ 
wen hoi fid ſchlechterbenge keinen Out betinnien, 
weil fit fid zu dieſam Behuf had Gegenſtand ihrer eigo) 
"jen: iſhecun· Anfchnuung made eub. fiio odia , 
ſeidſi erfege muͤßte; welches (p widerſpticht. 
Die verlcagte Moflófuig alſe Dee Aufgabe vom Gig. 
bet Seele, die ber Merabhoſik zugemuthet voit, faͤhre 
auf cine ainmoͤzliche Gtoͤſ N2) ant nien kann 
bem, der fie unternimmt, mit bem Zeveng gueufent 


nihilo plus ages, quam fi des operam, ut cum ratione 


lAéeniss; indeß 6$ bett Phyftölogen, Dem die bloße 
 bynemiféé genmat;. wo moͤtzlich, WIE zut unmit⸗ 
telbaren verfolgt qu haben genuͤgt / auch nicht · verargt 
berden kann, ben. SRetapbofiter ph. Eeſath bet "* 
— tt zu — Q0 LR 
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Von einem —* erhobenen voti t 
b $4 in der Philoſophie. 
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$9. n Name der ioiicfopbie ift, —— e rid 


 érfte Bedeutung: eínet wiffenſchaftlichen Lebensweis⸗ 
heit, verlaſſen hatte, f ſchon ſehr fruͤh als fite bet. J 


Ausſchmuͤckung des Verſtandes nicht gemeiner enfer; 
in Nachfrage gekommen, fuͤr welche ſie jetzt eine Art 
bon Enthuͤllung eines Geheimniſſes vorſtellte. — Den 
Aſceten ín ber Makariſchen Wuͤſte hieß ihr 9t 6n e s⸗ 


thum die Philoſophie. Der Alchem iſt nannte fi 


philoſophus per ignem. Die Logen alter unb neuet 


— 


Zeiten ſind Adepten eines Geheimniſſes durch Tradizi⸗ 


on, von welchem ſie uns mißguͤnſtigerweiſe nichts aus⸗ 
fagen to often (philofophus per initistioriem ). nb 
lich finb bie neneften Sbefiget deſſelben diejenigen, wel⸗ 
che es in ſich haben, aber ungluͤcklicherweiſe es nicht 
ausſagen, und durch Sprache allgemein mittheilen koͤn⸗ 
nen philoſophus per infpirationem ).. Wenn es num 


3 ein Erkenntniß des Ueberſinnlichen (bas, ín theoreti⸗ 


ſcher Abſicht, allein ein wahres Geheimniß ift) gàbe, 


welches zu enthuͤllen in praktiſcher Abſicht bem. menſch⸗ 


lichen Verſtande allerdings moͤglich iſt; ſo wuͤrde doch 
ein ſolches aus demfelben, als einem Vermoͤgen der 


E s imm ^ do — NP 
Erkenntniß durch Begriffe, bémjenigen weit nach⸗ 
ſtehen, welches als ein Vermoͤgen ber Anſ chbauung 
— — durch ben Perſtand wahrgenommen wer⸗ 
den koͤnnte: denn der diskurſive Verſtand muß vermit⸗ 
E bet erfteren viele Arbeit zu ber Wuffbfung, unb 
wiederum der Zuſammenſetzung ſeiner Begriffe nad: 
i Afcíncipien verwenden, und viele Stufen muͤhſam be⸗ 
ſteigen, um im Erkenntniß Fortſchritte zu thun, ſtatt 
deſſen eine intellektuelle Anſchauung den 
genſtand unmittelbar, und auf einmal haſſen, unb dar⸗ 
^. felien wuͤrde. — Wer ſich alfo im Beſſtz Der fetiaog 
NE bünft; wird quf den etſtern mit Beedus 
herabſchen; unb umigefeont, iſt bie Gemádlidfeit eir 
3e$ ſolchen Vernunftgebrauchs eine face SBesleitug 
gin dergleichon Wnídonungépermágea beet av oe, — 
- gen, imgleichen eise barauf gegesimbete Philoſophie 
^ Reftens zu einpfehlen: welches ſich auch aus bem nor 
kuͤrlichen ſelbiiſͤctigen Hange bec Menſchen, bem bip 
— ſcoweiaerd —D Mica — faͤßt. 





dé ltegi naͤmlich pid Bloà in " nathrlichen 
Froͤgheit, ſondern auch in ber Eitelkeit ber Menſchen 
einer mjßderſtandenen Zeelheit), be bie, guides — 00 
leben haben, es ſey zeichich eber kaͤrglich, in Rer, 
gleichung mit denen, welche arbelten muͤſſen, ym 44 
Eben, ſich fuͤr Vornehme haiten. — Der Ata⸗ 
ber oder Mongole verachtet ben Staͤdter, und 
duͤnkt fid) vornehm in Besgleifpnag mit ign: meil das 
Deruonichen in ben Wuͤſten mit feinen Pfeyden unb 
Gahafen mmbr Selxhiaung i6 dieit in. mer 
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6 aos m 
fBatbtuagufe meint feinem Bruder inen Fiud an 
den Hals ju werfen, menn er fagt: Daß du dein 
Wieh ſelher erriehen magſt wie der Bu raͤtes Dieſer 
giebt bie Verwuͤnſchung weiter 95, unb fagt: , Dof. 
An ben Acker bauen. magſt wie der Rufsſe!“ Syro 
. *Regtere wird vielle(bt) nad) feiner Denfungéatt fadep 
^, Daß du qu Weberſtuhl fipen magft , wie ber SDeute- 
ſche!“ — Mit einem Wort: Alle duͤnken fib vorneh⸗ 


mec, nad bem Maaße als ſie glauben, nicht arbeiten 
zu duͤrfen: und nach dieſem Grundſatz iſt es neuerdings 
ſo weit gekommen, daß ſi ſich eine porgeblicbe Philoſo⸗ 


,pbie, beí der man nídt arbe Á ten, fonbern nue ba$.- 


Orakel jin fid) ſelbſt anboͤren und ,geníefen basf, um - | 


die ganze Weisheit, auf.bie es mit ber Philoſophie 
Angefepen íft, von Grunde aus in feinen Beſitz zu brin⸗ 
am, unberfolen unb oͤffentlich anfünbigt: unb, biet 


gwar ín einem pne, ber anjeígt, bof fie fio mit de⸗ 
nen, melde — f&uimáfig - oon ber Lritik ihres 


| Ertenntnißvermogens zum dogmatiſchen Erkenntniß 


langſam und zedaͤhtig kortzuſchreiten ſich perbunden 


| halten, in Eine Linie zu ſtellen gat naicht gemeint. ſind, 
| ſondern Geniemaͤßig — durch einen einzigen 
Sgarfblick auf ihr Inneres, alles das, was Fleiß 
mur unmer verſchaffen mag, unb wahl. noch mehr, zu 
leiſten im Stande ſind. Mit Wiſſenſchaften, welche 
Arbeit erfordern, als Mathemaut, Naturwinenſchaft, 


alte Geſchichte, Sprachkunde wu. ſ. w., ſelbſt mit: bee 


. Sfoitofopbie, ſofern ſie fid auf methodiſche Entwick⸗ 
lung "mb ſyſtematiſche Zuſammenſtellung ber. Begriffe 


tinpulafn genbybigt.. ff; onn monfeee Aoebí auf "m 
" sem, u 


/ 
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OL E MC CAE — — * Des — 
dentiche Witt "S me keinem anbern, al⸗ bem 
d - "épiafópbm ber Anſchauung, Der nit burd) die 
herkuliſche Arbeit des Selbſterkenntniſſes ſich von un⸗ 
ten hinauf, ſondern ſie uͤberfliegend, durch eine ihm nichts 
"feftenbe Apotheoſe $on-oben Derab bemonfttirt, font .— 
Wl * e8 einfallen, vornehm zu thun: weil et ba [au$ 
eigenem Sfofefen — und — vette rRede en | 
fetten verbunben ift. - ji 


am mun iut adr wa 
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piat o, eben fo à gt — als witofon e 
- Sepunlicitt. ef ben Eigenſchaften gewiſſer geometriſcher 
| giguren/ z. B. des Zirkels, eine Art von Zweckmo⸗ 
Eo 7 ßigkeit, b ). d Tauglichkeit zu einer Mannigfaltig⸗ 
e.c o dfeiter Aufloͤſung eines unb deſſelben Probleins, (wie 
mE "elita jn ber Lehre oon. geometriſchen Dertern) aus ei⸗ 
— zr nem Princip, gleich als/ ob bie Grforberniffe jut Kon⸗ 
m ſtruktion gewiſſer Groͤßenbegriffe abf id ttid ín ſie 
(5 c " gelegt ſeyn, obgleich fie als nothwendig, a priori eíngys 

CU Cféen unb bervíefen werden koͤnnen. Zweckmaͤßigkeit | 
15, Hf abér mut. durch Beziehuns des Gegenſtandes auf einen 
— Berſtand, als fade, denkbar. — b. t. e. 7t. 


Sa. wir nun mit fet Bertanbe ; af$ einem . 
Erkenntnigbermogen durch Beg riffe, das Erkennt⸗ 
niß nicht uͤber unſern Begriff a pripri erweitern koͤnnen, 
Cwelches bod) in "ber Sftotbematif wirklich geſchieht); 
fe ansia a npe a - " ans SRe 3 
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, fée annehmen, welche aber nicht in unfeem pin i 


ftanbe ihren erften ll cf pru ng haͤtten, benn unfer Ver⸗ 


rſtand ilt nicht ein Anſchaͤuungs ;, nür eim discurſibes⸗, 


oder Denkungsvermoͤgen, ſondern in einem ſolchen, ber 
zugleich Urgrund aller Dinge waͤre, d. i. dem Goͤttli⸗ 


chen Verſtaͤnde, welche Anſchauungen direkt, dann 


Urbilder ( Ideen) genannt zu werden verdienten. Un⸗ 
ſere Anſchauung aber dieſer goͤttlichen Ideen (denn 


eine Anſchauung a priori mußten rit bod haben, wenn 


wir un$ das SBetmógen ſynthetiſcher Saͤtze a priori (n, 
ber reinen. Mathematik begreiflid machen wollten ) ſey 
und nut indirekt, als der Nachbilder ( ectypa ) gleich⸗ 


fam ber Schattenbilder aller Dinge, die mita pror - 
ſonthetifch erkennen, mit unfer. Geburt, bie aber jus — .. 


gleich eine SBerbunflung diefer been, durch SBergefs 
ſeuheit ihres urfprungs bei ſich gefuͤhrt habe, zu Theil 


geworden; als eine Folge davon, daß unſer Geiſt (nun 


Seele genannt) in einen Koͤrper geſtoßen worden, von 
deſſen Feſſeln ſich allmaͤlich loszumachen, jetzt das edle 
— bet Phileſophie ſeyn máfe*. — 

E 2] Plato derfaͤhrt mit allen dieſen Soluͤſen — 


kouſequent. 
auf eine dunkle Art, bie Sage vor, bie nuc feit Kur⸗ 


zem deutlich zur Sprache gekommen: Wie (nb fons ^ 


thetiſche Saͤtze 2 priori moͤglich?“ | Haͤtte er damalt 
auf das rathen founen, was fid allererſt ſpaͤterhin 
vorgefunden Bat: taf e$. allerdings Anſch aͤuun⸗ 
gen a priori aber nicht bes menſchlichen Verſtan⸗ 
ef. ipie jntige, (unter bem Namen des Rau, 


Ihm ſchwebte oue Zweifel, obzwar 


* 
— 
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— wie mien. "eben aub nit ben Pothagoras 


dergeſſen, von dem uns nun freilich zu wenig bekannt 


* Wt, um über das metaphyſiſche Prineio ſeiner Philoſo⸗ 


phie etwas Sichres auszumachen. Wie bei 39lato die p 


Wunder der Geſtalten (ber Geometrie), fo erweck⸗ 
ien bei Pythagoras Die Wunder ber Zahlen (bet 
Arithmetik) d. d. bet Anſchein einer. gewiſſen Zweck⸗ 
maͤßigkeit, und eine in bie Beſchaffenheit. derſelben 
gleichſam abſichtlich gelegte Tauglichkeit ge Aufloͤſung 


mancher Vernunftaufgaben der Mathematik, too An⸗ 


ſchauung a prior GRaum. unb Seit) unb nicht blos ein 


mes unb bet Zeit) gaͤbe, taf daher alle —— 
der Sinne von uns blos als Erſcheinungen, unt. ſelbſt 
idre Formen, ble wir in bet 9Ratbematif à priori : 

" beſtimmen fónnen, nidt bie ber. Singe an ſich 
- fel, ſondern (fubjektive) unſerer Sinnlichkeit funt, 


bie alfo füt affe Gegenſtaͤnde moͤglicher Crfarutg, 


aber aud nidt einen. Schritt eite, *etiten ; fo 


wuͤrde er ble reine Auſchauung (berem er bedutfte, 


um (i$ das fontfetife Crfeuntnif à priori: fegrelfs 


Mid gu maden) uit im gottliden Verſtaude, unb 


— deſſen Urbildern aller Weſen, als ſelbſtſtaͤn diger Ob⸗ 
jekte, geſucht, "ub jo jat Schwaͤrmerei bie Fackel am 
. edicit faóen. —— — enu bas faf) et wohl ein: taf, 
vwenn er in. ber Auſchauung, bie ber Beometrie zum 


— 


Grunde liegt, das Obiekt an ſich ſelbſt empiriſch 


anſchauen qu koͤnnen behaupten wollte, das geometri⸗ 
- ^o fde Urtheil unb. tie ganje Mathematik bloße Erfah⸗ 
ruugswiſſenſchaft ſeyn wuͤrde; welches ber Not hwe u⸗ 


digkeit widerſpricht, bie (neben bet Anſchaulich⸗ 


keit) gerade das iſt, was ihr einen ſo hohen MM x 


^ watt, alles Wiffenſchaften auſichert: 


2 — J 


2 
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E um Denten vorauggeſetzt e auf, bie Auf⸗ ! | 
toerffamfeit, als auf eine Art ber Magie, lediglich ge 


, um fid) bie Moͤglichkeit, nicht blos ber Erweiteruung 


unſerer Groͤßenbegriffe uͤberhaupt, ſondern aud ber. 
beſondern imb gleichſam geheimnißreichen Eigenſchaften 
derſelhen begreiflich zu machen. — Sie Geſchichte 


| fagt, bafi iba bic Entdeckung des Zahloerhaͤltniſfes unt 
terr ben Toͤnen, unb des Giefegéd, nad) welchem ſie als 


lein eine Muſik ausmachen, quf den Gedanken gebracht eT 


. babe: daß, weil in dieſem Spiel der Gmpfinbungen 


die Mathematik Cole Zahlenwiſſenſchaft) eben (omobt — 
das Princip der Form derſelben (unb zwar, wie es 
ſcheint, a prisri, ſeiner Nothwend iakeit wegen) ente - 
haͤlt, un$ eine, toenn gleid) nur buntfe Anſchauung ei⸗ 


met Natur, bie durch einen über (lie herrſchenden Sere 


franb nad Zahlgleichungen geordnet worden, beíwofs 
^ me; welche Idee bann, auf die Dimmeléfürper anges 
wandt, auch die Lehre von der Harmonie der Sphaͤren 
— herborbrachte. Nun iſt nichts die Sinne helebender, 
als bie Muſik; dos Delebenbe Hrincip im Menſchen 


|, ebtt ift bie C cele; unb ba Muſik, nach Pythagoras, 


blos auf mabrgenommenen Zahloerhaͤltniſſen beruht, 
und (welches wohl in netten) jenes belebende Vrin⸗ | 
cip im Menſchen, bíe Seele, zugleich eim freie ſich ſelbſt 


beſtimmendes Weſen ift: fo oft fib. feine Definition — 


derſelben: anima eft numerag fé ipſum movens, viel⸗ 


leicht verſaͤndlich machen, vnb einigermafen rechtfer⸗ 
tigen; wenn man annimmt, daß er durch dieſes Ver · 


moͤgen ſich ſelbſt zu bewegen, iócen Unterſchied oon ber 


Waterne, ai$ tie an ftp leblos, unb nuc durch etwas 


- 
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| nieuheres bewegbar if ^ mitis bie geeibei ie anf 
beigen "m Bes | 


n4 


us Nw iiti ft etpematit, aber welche do⸗ 


thagoras ſowohl als Plato philoſophirten, (ns 


bem fte alles Erkenntniß a priori (es moͤgte nun m. 
ſchauung oder Begriff entfafteg ) qum Intellektuellen 


zaͤhlten, und durch biefe Philoſophie auf en Gehe im⸗ 


niß zu ſtoßen glaubten, wo kein Geheimniß if: nicht/ 


weil die Vernunft alle an ſie ergehende Fragen beant⸗ 


wvorten kann, ſondern weil ihr Orakel verſtummt, wenn 
- bie Frage dis ſo hoch geſteigert worden , bafi fie nuni. 


feinen Sinn mehr fat. Wenn 3. 8: bit. Geometrie 
' einige ſchoͤn genannte Eigenſchaften bes Zirkels ( wie 


miaan im Montuela nachſehen kann) aufftelit , und num 


*deftagt tpitb :,toofjec kommen ifm bíefe Eigenſchaften⸗ 


bie eíne Art vod ausgedehnter Brauchbarkeit unb Zweck⸗ 


maͤßigkeit zu enthalten ſcheinen? ſo kann darauf keine 


uandere Antwort gegeben werden, als: Quaerit deliras 
quod non.respondet Homerus. Jer, welcher cine 
mathematiſche Aufgade philoſophiſch aufloͤſen will, wi⸗ 
derſpricht fid hiermit ſelbſt; z. B.: Was macht, daß 
das rationale Verhältniß ber drei Seiten eines 


rechtwinklichen Dreiecks nur das der Zahlen 3,49 5. 


ſeyn kann? Aber bec über eine matfematjfdye Aufgabe 


* 


Philoſophirende glaubt Diet auf ein Geheimniß 


E ftoben, unb eben batum ; etwas Ueberfditoenalidi.- 
Gxoßes zu ſehen, too ct nichts ſieht; unb fegt gerade 
darin, daß et (bec eine Ider ín ſich bruͤtet, die et toes. 


* - 


det füj verſrandlich machen nod Andern mitteilen | 








ned " "ER me. : — 
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i fan, bie: achte Philo ſophie (philosophia arcani); wo 


denn das Dichtertalent Nahrung fuͤr ſich findet im en 


fuͤhl unb. Genuf ju ſchwaͤrmen, welches freifid) toeít 
einladender unb glánjenbec ift, als das Gefetz beriegs —— 


aunft, durch Arbeit fid) einen Beſitz ju ertpetben; toos 
beí aber aud) Armuth unb. Hoffarth bíe belachenswere 


the Erſcheinung geben, bie Philoſophie jn einem vo £s 
nehmen Ton ſprechen zu hoͤren. — — 


Die Philoſophie des Ariſtoteles iſt — 


Urbeit. Ich betrachte ihn aber hier nur (ſo wie beide 
dorige) als Metophyſi ker, d. i. Zerglieberer aller Er⸗ 

kenntniß a priori in (ve Elemente, und als Vernunftkuͤnſt⸗ P 

Tet, fle wieder daraus (ben Sategorien) zuſammenzu⸗ 


ſetzen; deſſen Bearbeitung, ſo weit ſie reicht, ihre 
Brauchbaͤtkeit behalten hat, ob ſie zwar im For t⸗ 


ſchreiten verungluͤckte, dieſelben Grundſaͤtze, die 
im GSinnlichen gelten (obne baf et ben gefaͤhrlichen 
2 Sprung, ben er Diet au thun Datte, bemetfte) aud ^ 


aufé Ueberſinnliche auszudehnen, bis wohin ſeine Ka⸗ 


tegorien nicht zulangen: too e$ noͤthig war, ba Organ 
bes Denkens in ſich ſelbſt, die Vernunft, nach den 


zwei Feldern derſelben, dem theoretiſchen und prakti⸗ 


ſchen, vorher einzutheilen und zu meſſen, welche Arbeit 


ader ſpaͤtern Zeiten aufbehalten blieb. 


»* 





Jetzt wollen wir doch den neuen Ton im whiloſe⸗ 
.. $hiten (bei dem man der Philoſophie entbehren kann) 
ngon unb wuͤrdigen. 
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quove 414 cuti - - 
$e $à inejme Perſonen chils ſophleen weng 


t) aud bis ju ben. Spitzen bec Metaphyſik Dinauf ger 
ſchaͤhe, muß ifnen jut groͤßten Ehre angerechnet wer⸗ 
ben, unb (fe verdienen Nachſicht bei ihrem (kaum ver⸗ 
meidlichen) Verſtoß tiber bie Schule, weil fie fid) bod 
4a bfefet Auf ben (uf bec buͤrgerlichen Gleichheit her⸗ 
ablafj en 5), — Daß abet ſeyn wollende Phildſophen 


um es ig - ein nnterſchied zwiſchen Philoſophiren uni 
beh S)bifofopben machen Das le&tere geſchiebt im 
sornebmen on, wenn ber (Despotiem uͤber bie 9gers 
nupft ve Volke (ja wobl gar ber feine elgene) $urd 
Feffelung an einen blinben Glauben, für Philoſophle 
ausgegeben wirbd. Sabin gehört daun z. B. „der 
Glaube au die Donnerlegion qu Zeiten des Mark Sap 
ye, imaleiden, „an das bem Apoſtaten Julian 
zum Poſſen unter bem Schutt von JXerafalem durch 
ein. Wunder hervorgebrochene Feuer“; welcher für 
die eigentliche aͤchte $hbilofopbie ausgegeben, unb tal 
Gegentheil derſelben ,. ber. Koͤhlerunglaube“ genannt - 
toirb , ( gerabe af$ ob bie Kohlbrenner, tief. tm. ire 


Lr Siren, dafuͤr beruͤchtigt waͤren, im Anſebang be 


« 
4 


:. inta zugetragenen Maͤrchen, febr unglaͤubiſch ju 


fjeyn:) weis dann aude bie Verſicherung fommt, taf 


*$ mit ber fbilofopbie feit ſchon jméitaufenb yap -— 


tén ein Eude baóe, weil. ,, ber. GStagirit fár bie 
Woiffenfiboit fe viet erobett Gabe, baf er wenig Er⸗ 
hebliches iaehr ten Nachfolgern zu erſpaͤben oͤberlaffen 
fat. So ſind tie Gleichmacher tec politiſchen Ver⸗ 
faffung nicht blos birjenigen, welche fad Rouffeau, 
wollen taf! bie Staatsduͤrger ittaefammt einander 
gleich feven, weil ein Jeder Alles Lr foubern aud) 
diejenigen, weiche mollen, baf ale einander glei, 
den, weil fie aufft Vinc insgelammt widté (open. 





4 j l. ; É * | 
| ——— n -— 

— tian; fatta ntn. auf fein Seife wenn 
geſehen werben, weil fie fi hber ihre Sumftgeno(s 
ken eeheben, unb beren unberüuferiid e). Recht de 
Freiheit unb. Gleichheit, ín 601 bet Pe Ver⸗ | 
| sait, »eriegen. E "s 
J Das Peincip, durch — eines piece 8e 

(4516 philoſophiren gu wollen, ift unter. allen am — 

meiſten für ben vornehmen Ton gemacht: benn wer | 

teil mit mein Gefuͤhl ftteiten?: ann ich nun nod) . 

glaubhaft machen, daß dieſes Gefuͤhl nicht blos ſub⸗ 

jektiv in mir ſey, ſondern einem Jeden angeſonnen 
werden koͤnne, mithin auch objektiv und als Erkennt⸗ 
nißſtuͤck, alfo nicht eta blos als Begriff vernuͤnftelt, 
fontetn als Anſchauung (Auffaſſung bee Gegenſtandes 
felbſt) gelte; fo bín id in großen Vortheil bec alle 


die, welche ſich allererſt rechtfertigen muͤſſen, um ſich 


der Woheheit ihrer Behauptungen beruͤhmen zu vásfen. 


Es P unb fab Güonordifen aus Keib: : tie baid ben ins, | 
bald ten riftotele$ auf ben Thron ecbeben , um bel 
bem. Bewußtſeyn ibres eigenen Unvermoͤgens febft zu 
denken, bie verbafte Vergleichung mit audern zugleich 

Lebenden nicht auszuſteben. Und ſo macht (vornoͤm⸗ 
lid) durch ben fegteren Ausſpruch) der vormebmedtanu 
dadurch ben Philoſophen, daß et allem ferveren Phi⸗ 
lefopbiren durch Obfkuriren eia Ende macht. — — 

Man kann dieſes Phaͤnomen nicht beffer in feinen 
geboͤrigen Lichte barfellen, aí$ turd) bie (abel von 

sl. 9$ COet. Monatsſchr. Novemb ˖ 1795. letztets 

Blait) ein Gedicht da⸗ allein eine dana wert 

a. P 
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* 
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^d «6 fati daher in bem tone inet Gebieters ſprechen⸗ 
der ber Deſchwerde aͤberhoben ift, beri Titel ſeines Beſitzes 

. d$" beweifen (beati. possidentes), — Es febe alſo bie pois 

loſophle aus Gefuͤhlen, bíe un$ gerade zur ade ſelbſt | 


£, 


kuͤhrt! Wes mit der Vernuͤnftelei aus Begriffen, die 


es nut burd den Umſchweif allgemeiner Merkmale ver⸗ 
ſucht, und die, ehe fie noch einen Stoff bat, ben fie - . 

unmittelbar ergreifen kann, vorher beſtimmte Formen 
verlangt, denen ſie jenen Stoff unterlegen koͤnne! Und 
gefetzt aud), bie Vernunft kann ſich uͤber Die Recht⸗ 
maͤßigkeit des Erwerbs dieſer ihrer hohen Einſi chten 
gar nicht tocítez erklaͤren, fo bleibt es doch ein Fak⸗ 
. fum: „die Vhiloſophie het ihre "mune Ge⸗ 


heimniſſe *),* — 5— DIA 


* 


| S) Cin beruͤhmter titer herſelben bruͤckt fió. blerüber 


, fo aut: „„So lange. bie Vernuuft, als Geſetzgeberin 
Jos bé Willens, zu Sem Phaͤnomen Cverfteót fib hier, 


„freien fanblungen ber. Menſchen ) fagen muf: Y 


adi n$tfállt mir — du gefállg mir nicht; 
POE  »fo fange muf fe die Phaͤnomene als Wirkungen von 
^ ^s» Sualitáten. anſehen;“* woraus er bann folgert: daß 


doré: Geſetzgebung nicht blos einer Form / ſondern 


; einer Materie (Stofs, Zwecks) als Beſtimmuuge⸗ 
grundes bed Willens, beduͤrfe d. iL ein Gefuͤhl der 


Luſt (ober Unluſt) am einem Gegenſtande muͤſſe 
vo rbergehen, j Tenn bie Vernunft praktiſch ſeyn 





ſoll. — — , Dieſer Irrthum, bec, wenn wan ihn 
einſchleichen ließe, alle Moral vertilgen, unb nichts 
als le Gluͤckfelnkeits SRarime, bie eigentlich gar | 


kein ébjeftioeb frincip baben fanm (weil fit nad 
Verſchieden heit tef Subiekte verſchieden i), uͤbrig 
Ne N l 


^L 


— 
- z " 


laſſen — dieſer Irrthum, ie id. kaun ANE 


$us m- 


'etit dieſer MEME re" 
pues, der bed) blos in der reinen Vernunft enges : 


mE durch folgeuden Vrobierſteia der Sefabl⸗ 
— . fer ans Licht geſtellt werden. Diejenige Luſt (ober. 
unluſt), die nothwendig oov bem Seſe tz porbety 
gehen muß, damit die That geſchehe iſt patbolo⸗ 
gi ſch; diejenige aber, vor welch er damit dieſe ge⸗ 
ſchehe⸗/ das Geſetz nethwendig vorhergehen muß 

it moraliſch. Jene bat empiriſche Principien (die 
SRaterie bec Willkuͤhr), dieſe ein. reine. princip & 
priori jum Grunde ( bei bem e$ lediglich auf die 


cauffae ) leicht aufgebed't erben , ba ber Eudaͤmoniſt 
vorgiebt: bie Luſt (Sufriedenh eit) bie ein recht⸗ 
ſchaffener Mann (m Proſpeckt Gat, um fle im Bewuſt⸗ 
^— $epn feines moblgefübrten Lebenswandels deteinſt zu fuͤh⸗ 
pud les, (mithin tie Ausſicht auf feinefünftige G (ád fa 
: Yigfeit fep tod) tie eigentliche Triebfeder, ſeinen 
Lebenswandel wodl (bem. Geſetze gemaͤß) gu fuͤhren. 
Denn, da ich ihn vorher als rechtſchaffen und dem 
Gefetz gehorſam, b. t, als einen, bel tem bad Oc 
' fet por bet £uft votbergebt , annebmen muf, - 
sur fünftig. im. Bewußtſeyn ſeines woblgefuͤbrten Le⸗ 
vbenswan dels eine Geelen luſt zu fuͤhlen 5 fo if e$ ein 
— Teeret 'dirfel im Schließen, um bie (egtere , . bie eine 
Solge if, jut Urſa d. jenes Lebenswandels zu 
machen. 


Wa⸗ß aher gar dem Sonkretism einiger Mo⸗ 
raliſten betrift: die €ibámonit,: wenn gleich 
nicht ganz, tod jum $$eil jum objektiven Prin⸗ 
elp ber Sittlichkeit zu machen (wenn man gielch, 
daß jene, cime aud) ſubiektiv anf tie wit ter ^ 


orm bec Willensbeſtimmung anfommt.) — lee : 
mit kann aud ter Trugſchluß ( fallacia eauſſae non E 


9, 
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b 2 pr - né — 


uif verden daun dat ea wen iolgende — 


— Bieher hatte non nae van dere i Stufen des üt 

| wahrhaltens , hi$ qum Verſchwinden deſſelben in voͤl⸗ 
. fiae unwiſſenheit, gehoͤrt: beri Wiſſen Glaubtn unb 
J Meinen » Set wird eine neue angebracht, Uie gat 


9 Man bedient fid: bel mittelſten Worts im s ionis! 
ſchen Verſtande aud) bifmeilen als gleichbedeutend/ 
mit dem etwos fuͤr wahrſcheinlich halten: imb 
da muß wobl bemerft werden, bif ben bem, was 
, 0, über alle moͤgliche Erfahrungegraͤnze binausliegt, wer. 

: der geſagt werden kaun, es ſey wabtfdeinlid, 


à . 4 


fibt — Villensbeſfimmung des deno 
ſchen mit Einfluß habe, einraͤumt): fo i das doch 


— der gerade Weg ohne alles Prinrip zu ſeyn. Den 


"bie (iib einmengenden, "son ber 61d feeitgfet eat 


lehnten riebfebern, ob fie (war ju eben benfele, - 


Ben Handlungen, als die aus reinen moraliſchen 


—— fliefen , hinwirken; verunreinigen und 


ſchwaͤchen doch zugleich die moraliſche Sefſinnung 
felbſt, deren SBertb und Boer Rang eben darin ber 
" fibt, unangeſehen derſelben ia mit neberwindung 


aller ihrer Sinpreifungen feinem andern als dem Ge⸗ 


ft feinen Gieforfam gu beweiſen. 


noch e fe) unwabrfdeintid, mithin agd) ba 


Wort Glaube in Anſehung eines ſolchen Gegenftantes 


dn theoretiſcher Bedeutung oat nicht ſtatt 


findet. — AUnter dem Ausdruck: dieſes oder jenes 


iſt wahrſcheinlich, verſteht man ein Mittelding 
(hi$ Faͤrwarhaltens) zwiſchen Meinen unb Wiffen; 


uxb da geht e$ ibm fo wie allen andern Mitteldiugen: 


^ : baf. men daraus machen kaun mas man will — 
Wenn aber jemand z. B. ſagt: es iſt mepigftené 


vabrſcheiabich, daß bit Seele nach der Vode 


st 


t2 





Y 


" Lr , 
: nichts mit der rLogit gemein fjat, bie fein —R 
des Berſtandes, ſondern Soorempinbang (priesisio, 


», 4 
4 


lebe, fo weif et nicht, T et wifi. Dem wahr — 
ſcheinlich heißt dasjenige, was fár war gébetten, 
mebr afe vie Haͤlfte ter Gewisßbeit "(he zureichenden 
Grundes) auf ſeiner Seite hat . Die Gruͤnbe alſo 
muͤſſen usgeſammt ein partiales Wiſſen, einen i oeil E 
der Eclenhtinif ses Objekts, woraber geurtheiit 
wird, enthalten. Iſt nun dor Oegenſtaud gar kein 
Odbijekt einer uns mobglichen Erkenutniß (dergleichen F 
die Natur ber Seele, ais lebender Subſtanz aud au⸗ 
ber der Verdindung mit einem Koͤrper, d. i. as Geiſt 
iſt):ſo kanun Aber die Moͤglichkeit derſelbe n wedet wahr⸗ 
ſqeinlich nod unwahrſcheinlich, ſondern gar nicht ge⸗ 
urtbeilt werben. Denn bte vorgeblichen Erkenutniß⸗ 
J grülite fiio in tinet. KRethe, bie (i dem gattibenben 
EBrunde, mithin ber/Erfenntnifi ſelbſt, gar uicht ná' 
ta 77 Bert, datem fle auf: etwas neberſin uliches bezogen 
werden, von beni, als einen. foidem, fein "us : 
tiſches Erkenntniß moli iſſt. — 


Eben ſo iſt es mit dem Olaufen án ein Seng 
wif eines Si nbern , bae etwas Ueberſinnliches beteefr 
fen fell, bewandt. Sai Fuͤrwabrhalten eines Zeug⸗ 
niffes it. immer etwas Empiriſches; inb die Perſon, 
der ich auf ihr Zeugniß glauben ſoll, máf ein DT 
ftaub einer Erfahrung ſeyn Wird fic aber àl$ ein 
uͤberſinnliches Weſen genommen: ſo kann id don. ips 
tet. Exiſtenz felber, mithin daß ed ein ſolches Weſen 
fep, welches mir dieſes bezeugt, durch feine Erfah⸗ 
tung belehrt werden (weil das ſich ſelbſt widerſoricht)⸗ 
auch nicht aus der ſubjektiven unmoͤglichkeit⸗ mir bie 
Erſcheinung eines mit gewordenen innern Sachf$ am 
ders als aus einem aͤbernatuͤrlichen Einſiuß etklaͤren 


- 
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bd amsidya ). deſſen feyn fett, was gat fein Gegemand 
der Sinne if: dei. ——— des Ueberſinnlichen. ^ 


gi kbanen, barauf fátieje Cnfefg bett, m eben 
son der Beurtheilung nad Wabrſcheinlichkeit geſagt 
— porben,) Alſo giebt e$ feinen weoretiſchen Glau⸗ 
ben an. das Ueberfinnliche. | 


In praktiſcher (moraliſch⸗ ptaftifder) — 
aber. ift eit Glaube an das Ueberſinnliche nicht, allein 
moͤglich, ſondern er ijt ſogar mit dieſer unzertrennlich 
verbunden. Denn die Summe der Moralitaͤt in mir, 
vobsleich uͤberſiun ſich, mithin nicht empiriſch, ift bens 
"aod mit anverkennbarer Wabhrheit und Autoritaͤt 
(durch einen kategoriſchen Imperativ) gegeken, wel» 
che aber einen Zweck gebietet, der, theorxetiſch betrach⸗ 
tet, ohne eine darauf biuwirkende Macht eines elt. 
herrſchers, durch meine Kraͤfte allein, unamdfübrbae — 
ift (ta$ boͤchſte Out). An ibn aber moraliſch/⸗praktiſch 
glauben, heißt nicht ſeine Wirklichkeit vorher theo⸗ 
rethſch für wahr annehmen, damit man; jenen. gebo⸗ 
tenen Zweck zu verſtehen, Aufklaͤrung und, zu bewirken, 
Triebfedern bekomme: denn dazu if das Geſetz ber. 
Vernunft ſchon für fi objektiv binreichend; fonberm . 
um nad) bem Ideal jenes Zwecks fo ju baubeín, af$ ob 
eite folde Weltregierung witflid) waͤre: weit jener 
x Sjiperatio (ber nidt ba$ Glauben, fonbern bat-Daus. 
0 tdn gtbietet) auf Celten des Menſchen Gehorſam 
"^ anb iiftererfung ſeiner Willkuͤhr unter bem Ge⸗ 
200 $$, von Seiten des ihm einen Zweck gebietenden — 
Willeus aber zugleich ein dem Sed angemeſſenes 
Vermoͤgen (das nicht das menſchliche if) entbdity qu .— 
deſſen BGehuf bie menſchliche Vernuͤuft zwar tie Dante — ' 
lungen, aber nidt ten €rfolg der Handlungen ( ie 
Erreichung des metr) achieten lann der nicht 


3 
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$2 hierin/ nun ein gewiſſer myſtiſcher zett ein A à 
Miriprun (salto mortale) von Begriffen jum ünbest, MES 
baren, ein Vermoͤgen ber Grgreifung beffen, was fein ; 
Begriff erreicht, eint Griartung, oon  Gebeümnigen, 
pbet vielmehr Hinhaltung mit ſolchen, eigentlich aber 
Verſtimmung ber Koͤpfe jut Schwaͤrmerei, liege: leuch⸗ 
"stet von. ſelbſt ein. Denn Ahnung iſt dunkle Vorerwar⸗ — 
tung, unb enthaͤlt bie Hofnung eines Aufſchluſſes, bes. 
aber in Aufgaben der Vernunft nur durch. Begriffe P 
moͤglich ift, wenn alfo jene ttanéfcenbent ſind unb zu⸗ 
keinem eigenen Erkenntniß des Gegenſtandes fuͤh⸗ | 
ten koͤnnen, nothwendig ein Gurtogat betfelben, aͤber⸗ * 
natuͤrliche Miitheilung (moſtiſche Erleuchtung), ver⸗ E 


b 


| heißen muͤſſen: was dann der — Philoſophie i 


2 - 


Plato der Akademi it e " — affo,. € d. 


Los (tine Schuld (benn er gebrauchte ſeine intellektuelien 


Anſchauungen nur ruͤckwaͤrts jum. Erklaren bee. 
Moͤglichkeit eines ſynthetiſchen Erkenntniſſes a priori, 
nicht vorwaͤrts, um e$ durch jene im goͤttlichen Ver⸗ 
ſtande lesbare Ideen zu erweitern), der Vater aller 
Scoywoͤrmerei mit b ce Philoſophie. — 30 | 


immet, "T ganj , im ber Gewalt des WMenſchen iil. F 
Es if alio in bem kategoriſchen Symperatio der dee 
Materie nad) praktiſchen Vernunft, welcher zum Reus: 
ſchen ſagt; ich will, daß deine Handlungen zum End⸗ 
zweck aller Dinge zuſammenſtimmen, ſchon die Vor⸗ 

—ausfetzung eines geſetzgeben den Willens der alle Sewalt 

enthaͤlt (des gbttlichen) zugleich gedacht, und sert 

té nicht / beſonders aufoedrangen zu — 


r 
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1 
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, mbóte abet nicht gern den (need ins Ventſche 
uberſetzten) dato ben Bcieffee [1ec mit. bem erftes 


^, ttn vermengen. Bieſer will, aufer. ,, ben vier zur Ev⸗ 
2. gy kenntniß gehoͤrigen IP ingen, bem Gta men tu Ge⸗ 


„genſtandes, ber Srefdiceibung, ber Darſte⸗ 


0 sung, unb ber Wiſſenſchaft, mod ein fünfteg. 
os 92b am Wagen, nàmtid ned den Gegenſtand feibſt 
„und fein wahres Seyn.“ — Diefes unveraͤn⸗ 
derliche Weſen, das ſich nut in der Seele und durch 
„die Seele anſchauen f, ín dieſer abit, wie von 

» einem fpringenben Funken Feuers, ſich von felbſt em 
» Sitbt amundet, will ec (als egaftister: SBbilofopty) 
„ergriffen Daben; von welchem man gleichwohl nicht 
5» tebem koͤnne/ weil mar fofort feiner Unwiſſenheit uͤber⸗ 
fuͤhrt werden wuͤrde, am wenigſten jum Volk: weil 
; jeder Verſuch Dicfer Art ſchon gefaͤhrlich ſeyn wuͤrde, 


theils dadurch, daß dieſe hohen Wahrtheiten einer 


ze plumpen Verachtung autgefebt, theils (was fier daß 
einzige Vernuͤnftige iſt) daß die Seele zu leeren Hoff⸗ 
„nungen unb jui eitlen Wahn bet Kenntniß roe 
m Seheimniſſe geſpannt werden duͤrfte.“ 
[PUE 

| Wer ſieht bier nicht be Moſtagogen, der 
blos fuͤr ſich ſchwaͤrmt, ſondern zugleich Klubbiſt iſt, 
inb, indem er zu ſeinen Adepten, im Gegenſatz von dem 
Bolke (worunter alle Uneingeweiheite verſtanden wer⸗ 


ben) ſpricht, mit ſeiner vorgeblichen Philoſophie vor⸗ 


nehm thut! — Gs ſey mir erlaubt, gan neuere te vei⸗ 
— davon antufuhren. pe Tus ub a 





Eom e — sui -: 
In der nivtttn moſtiſch ⸗ plotonitiben 'préte 
wit e$2 „Alle Philoſophie der Menſchen fantr nur. bie 


.. Worgenrdthe zeichnen; bie Sonne imf geahnet wer⸗ 


ybeh.^- Aber niemand kann bed) eine Sonne ahnen, 
sre. ev nicht fuer ſchon cine gefehen fat; benn e 
konnte wohl feyn, daß auf unſerem Olot. rtgelmahig 
auf bie Racht Tap fefote; (iit (& der Moſaiſchen Siboe 
angegeſchichte), tut beg má, tótgen des betaͤn⸗ 
Wi bezogenrn Himmels, jemais eint Svnur zu ſehen 
fü, unb ee Geſchafte gleichteshl nod. dieſen 
| dbug[ei (bet aste. eb fiet Jahreszeit) ihren gehoͤri⸗ 
gen Gang naͤhmen. Indeß wuͤrde in einem ſolchen Zu⸗ 
flanbe ber Sinàe efi wahrer Philoſovh eine Bonne 
iwar nicht áfnem (beni bag iſt nidi: hine [rp M 
 ébet-bbd dielleicht batahf ratben konnen, uin, durch 
durch Annehmumg einer Hypotheſe voii. einem ſolchen 
Oimmelskdrper, jenes Phaͤnomen zu erklaͤren, und es ^ 
ento fo: gluͤcklich tveffen kaͤnen. 3war in die 
Sonne (bay neberſianliche) hineia ſthen/ vhne zu er⸗ 
buͤnden, (ft nicht moglich aber ſie in der Reflexre 
der die Geele moraliſch erleuchtenden Vernunft)/ und 
ſelbſt in praktiſcher Abſicht hinreichend, ju ſehen, wie 
der aͤltere Plato bat, if ganz thunlich; wogegen 
die Neuplatoniker, uns ſicher nur eine Xormtesíonne — 
geben,“ weil f& un$ durch Gefuͤhle CNimtgen), — 
b. i. blos das Subfektlve, was gar keinen Begriff von. 
bem Gegenftanbe giebt, taͤuſchen wollen, um uns mit 
dem Wahn einer Kenntniß des Objektipen Bimubgtten, ; 
was aufs Ueberſchwengliche angelegt iſt. Su ſol⸗ 
chen bildlichen Ausdruͤcken , bie jenes dus. vertaͤnd⸗ t 
gltr Vand. "X € | ' 
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dà machen ſollen, ift nun der platoniſirende Gefahla⸗ 
philoſoyh unerſchoͤpflich; z. B. , ber Goͤttin Weis⸗ 
„heit ſo nahe zu kominen, daß man das Rauſchen 
„ihres Gewandes vernehmen fann;'" abet aud) in 

"Syeífung bet Kunſt des Afterplato⸗da er beu 
„Schleier der Iſis nicht aufheben kann, ihn bod fo 
duͤnne zu machen, daß mam unter ihm die Goͤttin 
„ahnen kann.“ Wie dunne, wird hierbei nicht ge⸗ 
ſast; vermuthlich bod) noch ſo dicht, daß man aus 


"bem Geſpenſt machen kann, was man will: denn foni 


waͤre es ein Sehen, welches ja vermieden werden ſollte. 


Zu eben demſelben Behuf werden num, beim Sons 

gel ſcharfer Beweiſe, „Analogien, Wahrfſcheinlichkei⸗ 

sten. (pon denen ſchon oben geredet worden), und 
«Gabe bor Entmannung der — metapboſiſche € 


ee) Wa⸗ et  fhenlatenife bleber — iet; if, 
was bie Behandlung ſeines Thema betrift/ lauter 
Metaphboſik; usb kaun alfo nur die formalen 

Principien tet. Vernunft angeben-.— €le ſchiebt aber 


d * 


end eine Hvperpbofik, b. i. nicht etwan Prin⸗ 


eipien der praktiſchen Vernuuft, ſondern eine Theorie 
som bet Naturr des Ueberſinnlichen (von Gott, bem 
menſchlichen Geit) unvermerkt vit unter, unb wil. 
dieſe, nicht fo sac fein“ geſponnen wiſſen. Wie gar 
naichts aber eine Pbiloſophie, die hier die Materie 
das Obiekt) tet reinen Vernuuftbegriffe betrifft, ey, 
wentn fie (wie in ber. transfeenbentalen Theologie) 

'  ,midt von allen empirifden fdben forafáítia abgeld⸗ 
^^ $e worden, mag durch folgendes Beiſpiel erlaͤntert 


2 
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Sublimation fo. ,, feinnervig gewordenen nidi 


tef. fie ín bem Kampf mit bem after fénmeri —* 
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/—— Set rrandfcententale Begriff von Gott, alt bey 


e allerrealſten Weſen, fann im ver Philoſophie 
nicht umgangen werben, fo abftcaft ec auch iſt; beum 
et gehoͤrt gam Verbande, und zugleich jur £áyterung 
aller. fonfreten , bie nachher in tie angevanbte Thes⸗ 
legte unb Religiontlehre hineinkommen mógen. "ftus 
fragt fib: ſoll ich mir Gott als S n$egriff (com. 
plexus, aggregatum) aller Realitaͤten, oder als 
oberſten GSrund derſelben, denken? &ue id) das 
erſtere, fo muß id) von dieſem Stoff, woraus id das 
boͤchſte Weſen zuſammenſetze, Beifpiele aufuͤhren, da⸗ 
mit ber Begriff derſelben nicht gar leer und ohne Sis 


beutung ſey. Ich werde ihm alfo Berftanb, oder 


and einen Willen, u. b. gf. al$ Realitaͤten beile⸗ 
gen. Nun ift abet bet Verſtand, beu id fenge, ein 
füermbgen qu denken, $. i. ein diekurſtoes Vorſtel⸗ 
luugevermoͤgen, oter ein ſolches, was durch ein Merk⸗ 
mial, das mehreren Dingen gemein iſt (von deren 
Unterſchiede ich alfo im Denken abſtrahiren muß) 


mithin nicht ohne Beſchraͤnkung des Subjekts | 


muöͤglich it. Folglich iſt ein goͤttlicher Verſtand nidt 
fuͤr ein Denkungevermoͤgen anzunehmen· Ich babe 


aber von einem andern Sterflante , bet ettoa tin ae 


ſchauuugsvermoͤgen wáte, nidt ben mindeſten &riff ; 
folglich iff bev pon einem Verſtaude, ben id in ben 


$odften Weſen fete, voͤllig ſinnleer. — Ebenſor 


wenn ich in ihm eine andere Realitaͤt, einen Wil⸗ 


 . Vem,-fege durch ben er Urſache aller Dinge außer 


ihm ifj fo mul. 'i eines ſolchen annehmen, bei 
welchem (eine Zufriedenheit (acquiefcentia ) durchaus 
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odbe (eite Hanes, * «[$ irgament aufgeboten; ba 
acd eben in dieſen Principien a priori bíe prattifche 


Haicht vom Daſeyn bet Dinge aufer ihm abbaͤngt; 


denn das waͤre Einſchraͤnkung (negatio.) Nanu 
fa9e id) wiederum nidt bem mindeſten Begrif, kann 


aAnch fein Beiſpiel von einem Willen geben, bei wel⸗ 


dtm. das Onbjeff nidt feine Sufriebenbeit anf bens 
Oelingen ſeines Wollens gruͤndete, bet aljo nidt 


. gen bem Daſeyn be áufeíen Gegenftanted. e$ bins 


9€. Süfo ift ber «Begriff von einem Willen bet bod 


wie ber sorige, entmeber ein leerer, eter (welches 
sod ſchlimmer ig) ein ant$ropemorpbiftifdet Be⸗ 
griff, ber, wenn er, wit unvermeidlich ig, ins 
Spraftifde gezogen ioirb, alie Religion verbirbt, unb 
fü in Idololatrie verwandelt. — Mache it mit 
aber som. ens realiffimum ben Begriff als Srund 
elite Realitaͤt, fe ſage ich: Gott iR bat Weſen, wel⸗ 


ſevn aller Weltweſen feinen Urſprung bat, nicht aus 


ber Nothwendigkeit ſeiner Natur (per emenatio- 


mem), ſondern nad) einem Verbaͤltniſſe, wozu mit 
Menſchen eines freiem Willen aumebmen 
müftn, um uns bie Moͤglichkeit deffelben verfántlid 
ju maden, Hier fonm und-nun, was vie atur 
des boͤchſten Weſens (objektiv) fep, ganz unerforſch⸗ 


ſten Veſens als einer ihm inhaͤrirenden Realitaͤt, ſo 


' des ben Grund alles teffen in ter Welt enthaͤlt, wo zn 

. wit Menſchen einen Verſtand anzunebe 

. men nöthig baben, (3. B. alles Zweckmaͤßigen in 
derſelben); et ig das Weſen, won welchem das Da⸗ 


— lich, unb ganz aufer ber Sohaͤre aller und moͤglichen 


tbeoretiſchen Erkenutniß geſetzt ſeyn, umb bod (ſub⸗ 


zektiv) dieſen Begriſſen Kealität in praktiſcher 


Auͤckſicht (auf tes Leben wandel) uͤbrig bieiben; 


- 
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— fet ſonſt nie atanele etit richt fifi; 


ET — 


und vielmehr durchs untergeſchobene Emditiſche (wel⸗· 


in Beziehung auf welche auch "allein eine AMmalogie 


"t giftidén Verſtaudes sub Willen, qit bem des 


Meuſchen iig deſſen praktiſcher Vernnnft angen om⸗ 
men werden kann, ungegchtet theoretiſch betrachtet 


dawiſchen gat feine Anglogie Statt ſindet. ^ fus 


bem moraliſchen Geſetz, welches ums anfere eigene. 


* Vernnuft mit Auloritaͤt votſchreibt, nicht aus der 


Thesrie ber Natur der Dinge an Rl feb, avbt om. 


der Begtiff von. Gett bervor, welchen ny) ſelbſt 


zu maden bie praktiſche reine Vernunft noͤthigt. 


^2, Minn daher ine bon. btà- Rraftwáoutm.,. welche 


inettchéngt mit Ürgeigerung eiua Weisbeit verfoͤndi⸗ 


. at, die ihnen feine Moͤbe madt, mel fe dieſe Qv, 


— tin. beim Zipfel lores-- usines erbaſcht / und ſich 


ibrer bemaͤchtigt zu haben horgeben, fag: „er ver⸗ 


achte denjenigen, ber ſich ſeinen Gott pu díóen 


denkt y fo gehoͤrt das qu en Eigenheiten ibrer Kafte, 


deren Qon (als beſenders Beguͤnſtigter) oornefi m itt. 


Denn es ift. für fl ſelbſt klar: daß ein Begriff, der | 


aue unferet Veruumft bereptgtben muß, vbd niti ſelbſt 


(o sud fon muͤſſe, Haͤtten wir ihn von irgehb cis 


v 


hy 


set Erſcheinung Ced Erfahrungsgegenſtande) ab» 
emen lien, fo wáre umfer. Erkenntnißgrumb em? 
pirijch, und zur Guͤlvigkeit fuͤr jebermanit) agn 
pi derapodiktiſchen braͤktkſchen Gewißheiti, Me dn 


lgemein verbiudendes Geſetz haben mir Vhtellolid. —- 
- Millet ilie wie the Weidhelt, bit unbi beͤrſon⸗ 
. fio etidténe ) zuerſtꝰ ai "fehen ood ung ſelbſt gemach ⸗ 


fe Segriff, als RR Ardild; halten tse du Jehen, 
*6 Ue Perfon auch⸗ dein Cbetaktet jai Jelbſt ger 
machten Urbildes entſpreche; und fitbnt ditti aud, zs 


1 


ped sehen darum que. t afígtrelien 6 feticams antes B 


lich it) entmaanet umb — iib. € 


Pg 





dió ſetzt tit — — Weisheit ih⸗ 


ren Auftuf durchs Gefuͤhl qu philoſophiren, 
(nit eta, wie bie um verſchiedene Jahre dltete, 
durch Philoſophie das ſittliche Gefuͤhl in Be⸗ 


wegung unb Kraft zu oetfegem auf eine robe . 
«u$, bri der (ie nothwendig verlieren muf. Ihre Aus⸗ 
forderung lautet: „Das ſicherſte Kennzeichen ber Aecht⸗ 
| s heit ber SRenfdpenpbifofopbie iſt nicht das, daß fie 
23 uns gewiſſer, ſondern daß fie uns beſſer mache.« — 


von dieſer Probe kann nicht verlangt werden, bof das 
tturdé Geheimnißgefuͤhl bewirkte) Beſſerwerden des 
Menſchen von einem beffén Moralitaͤt auf ber Probier⸗ 
, Sgpelie unterſuchenden Muͤnzwardein atteſtirt werde; 
denn den Schroot guter Handlungen kann zwar Jeder 
leicht waͤgen, aber, wie viel auf die Mark — ſie i in 


wenn oli nichts lik ihr EMEN , toad dieſem tiber) 
fpridt, ift e$ doch fdledterbingé unmoͤgkich, bie Au⸗ 


 gemefienbeit mit bemfelben auberé als durch dierfinns 


liche Erfabruus (weil ber Begenſtaͤnd uͤberſinnlich ig) 


EE erleunen: : welches fid widerſpricht. Die eor 
pꝓPhanie madt alfo aus ber Idee bes Vlato sin. d bof, . 


welchts nicht anders gls aberglaͤubiſch verehrt merden 


eS re Mang, wogegen bie. Theologie, bie ven fBegriffen.— 
Ed MES eigenen. SSernnnft.améóebt, ein. S$tat aufs ^ 


ee welchet uni Siebetang abzwingt / da «ee ſelbſt 


uc übeiligſten von. Bet, Rotdlegie — " 


zm Ba tin Eimqhelme o7 WC Db. 


^v. — i 
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der elanung aithallen, wer fm barutet di T] - 
fentlich geltend es Zeugniß ablegen? Und ein fols — 
O6 müfte es bod feyn, wenn dadurch bewiefen wer⸗ 
den fell) daß jenes Gefuͤhl aͤberhaupt beffere Menfther 


CON ys 
! 


mache wogegen bie wiffenſchaftliche Thevrie unfrucht⸗ 


bar und thatlos ſey. Den Problerſtein hierzu kann 
alſo keine Erfahrung liefern, ſondern er muß allein i ii 
der praktiſchen Vernunft, als ˖a priori gegeben, geſucht 
werden. Die innere Eefahrung und bas Gefuͤhl (wel⸗ 
éd an 6d. empiriſch und hiermit aufállig ift), wich 


allein durch die Stimme der Vernunft (dietsmeri ratos  - 


b) bie qu Sebetmahn deunich ſpricht und einec wis 


ſfenfchaftichen Erkenntnißz fahig ft, aufheregt, nicht ra 
aber ettva durchs Gefuͤhl eine beſondere prattifdbe OQ) 


get fuͤr bie Bernunft eingefaͤhrt, welches unmbglich (fe? 


weil · jene ſonſt nie allgemeingoͤltig ſeyn kͤnnte · Man 


muß alſo a prior? einſehen koͤnnen, welched geíneip beſ⸗ 
dece Menſchen machen koͤnne und werde, wenn man es 
nur deutlich und unablaͤſſig an ihre Seele bringt, unb 


cc f ben miéotigen w— get, den e$ 5 aif fie 


-— | 
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$m kader jeder — ds eiie Bernunft ble 


- hee ber. Pflicht, unb. gitteit-beim: Anhoͤren frs eher⸗ 
nen Stiamne, wenn ſich in ihm Netgungen regen bie -- 


. ibn jum Ungehorſam gegen ſie verfuchen. - €t ift uͤber⸗ 
zeugt: daß, wenn auch bit letztern insgefammt verei⸗ 
nigt ſich gegen jene verſchwoͤren, tte Sfojegát des Ge⸗ 
ſetzes, welches ifm feine eigene Bernuaft borſchreibt, 
ſie dd alle unbedenklich uͤberwiegen mii, unb feit 


/ 


— 


E 


(omobI der Autoritaͤt feiner ipm gebictenbra Veruunft⸗ 


, ol$ aud ihrer Gebote ſelbſt gewil fep; und ig (e fern 


Theorie. — Nun ſtelle ich den Menſchen eur, wie cg 


| E 3a$- u — 9 Q9 — 
Wille eife, auch bog vermogend (ti: Alle⸗ —8* fon 
unb iy bem Menſchen, wenn gei nicht "pifirgs. 

ſdpaftlich, bod) deutlich vorgeſtellt warden, bamit eg 


Q6 ſelbſt fragt: Was ift das ia mit; wilches macht, 
daß id die ínnigften Anlockungen meinex Triebe, unby 


. eiie Wuoͤnſche, ít aus meiner Natur hervorgehen, fln. 
an Geſetze aufopfern fona, wehches mir keinen Varg 


cheil zum Qrfog: verſoricht, und keinen Benet S. 
Uebertretung deffelben anbrobt je. bat ich «uy wn dea 


£& innigl cher secte, je ftmmmger «6 gebietet und jq 


Anlage ín ber Menſchheit, nb. augleich bie Unbugde 


uA 


dringlichkeit des Geheimniſtes, welches fie nechills 


Cdenn bie Antwort: ; 6$ ift bit Freiheit, wántone 
tologiſch, weil biefe eben bas :GeüeipniB ſelbſt auda 
w)Àt) die anqje Seele auf. an faga picht ſatt 


weniger es: dafuͤr onhietet? Dieſe rage regt durch paf. — 
Leſtaunen aͤber die Qrófé uad ehabenheit Der. iane ren 


werden, fein Augenmertk batauf ju richten, unb in fif 


ſelbſt eine Macht zu bewundern, die keiner Macht der 
Matue med; wb biefr Vewund erung iR eben · das aus 


Sen exzeuate Wafuͤhl, walches, wenn, Abtoipie seio 
wn der, Motal oon Schulen unb Kanzeln, nod bit 


— S:batfellung dieſes Gieboimgniges eine Gefonbere oftmies, 


derholte Vefchoͤtrigung ber (abor usmachte, tif (n bie- 


Geele eirdtingen, und picht exmangeln wuͤrde, Aie; 
———— rr P E 
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- ier ik wwn bes obit —— | 
.Sidot fand ein: feftet Punkt, woran bic etaunit ihren 
Hehbel anſetzen kann, unb awar, ohne ign weder an bie 


gegenwartige, mod eine kaͤnfrige Welt, ſondern plos. 


an ihte innere Idee der Freiheit, die durch das uner⸗ F 
ſchoͤtterliche moraliſche: Geſeh, als ſichere Grundlage; 
daliegt, amzulegen, um ben menſchlichen Willen, ſelbſt 
beim Widerſtande der ganzen Ratut, duechihna Grund⸗ 
faͤtze zu beweagen. Das: iſ qu das Seheinmiß, mel» 
ches nur nach langſamer Entwickelung bec Begeiße be& | 
^ füerftanbeé: unb ſorgfaͤltig gepruften Grundſaͤtzen alfo ' 
nur durch AUrbeit, fuͤhrbar werden kann. — Qs iſt 
nicht empiriſch (der Vernunft zur Aufld ſung aufgeſtellt), 
fonbétn a priori (al& wirkliche Einſicht innerhalb der 
Granze unfrer Vernunft ) gegeben, unb. erweitert ſo⸗ 


gar das Vernunfterkenntniß; aber nur in praktiſcher à 


Ruͤckſicht, bis qum Meberfinnlí&en: nit ettoa durch 
ein G'efübt, welches CrfenntniB. begrünbete (a6 
moſtiſche), ſondern durch ein deutliches E rfenntnif, 
welches auf Gefuͤhl (das moraliſche) hinwirkt. — Der 
Tan bed ſich duͤnkenden Beſitzers dieſes wahren Ge⸗ 
heimniſſes kann nicht vornehm ſeyn: denn nut bas. 
dogmatiſche ober hiſtoriſche Wiſſen blaͤhet auf. Das 
durch Seit feiner. eigenen Suaf. orcabgrftiounti? bed 
Erſteren, noͤthigt unbertgeibládo quc. Maͤſſgung in An⸗ 
ſpruͤchen. (Beſcheidenheit); bic Anmaßung bó Ketreren· 
ober, bie Veleſenheit im Plato und den Klaſftkern; bie; 
nur jut; uiltur des Geſchmachs gehoͤrt, fam nidt bes 
— mit He bn — eve " ssales.: 


f 
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" die táge: tiefe Anſorucht ſchlen ine nebiger Zeit 
| nidt: uͤberſtuͤſſig zu ſeyn mo Ausſchmuͤckung mit bent | 

. fief. der Philoſophie eine Sache ber Mode geworden, 
und bec Philvſoph bec S8 ifíon (wenn matt einen ſol⸗ 
chen einroͤnmt), wegen der Gemaͤchlichkeit die Spitze 
der Ginfidit: durch feinen kuhnen Schwung effe Muͤhe 


uu erreichen, unbemerkt einen großen Anhang um ſich 


verſammlen koͤnnte (wie denn Kuͤhnheit anſteckend ff: s 
woiches die · Poligei im — bet Bifintdeher niót | 
dulden kann. * 


em Die wegwerfende diet er das Formal e ín nn ] 
. feret Erkenniniß welches bod) das haupfſaͤchlichſte Go 
ſchaͤft der Philoſophie ift) als eíne Pedanterei, unter 
ben Stamen ,, einer otmgebungémanuüfattuc*, 
abzuſprechen, beſtaͤtigt dieſen Verdacht, naͤmlich einer 
geheimen Abſicht: unter dem Aushaͤngeſchilde der Phi⸗ 
loſophie in der That alle Philoſophie zu verbannen, 
und als Sieger uͤber ſie vornehm ju thun (pedibus 
 fubjecta vidffim obteritür, nog exaequat .victoria coelo . 
Lucrer.) — Wie wenig aber bieftr Berſuch, unter 


E 


- Beleuchtung einer immer wachſamen Kritik, gelingen 


konne iſt aus folgendem Beiſpiel zu erſehen. 


ET ber Form beſteht bas Weſen der Sache Cforma 
dat effe rel, hieß es bei den Scholaſtikern, ſofern die⸗ 
ſes bürd) Vernunft ecfannt werden ſoll. Iſt dieſe Sade 


ein Gegenſtand ber:Giinne,,:fo. ift es bie form ber Din⸗ 


ge irt ber Anfchauung (als Erſcheinungen), unb. felbft 
. bie seine Mathematik ift niche anberé, af& eine For⸗ 
menlehre ber reinen Anſchauung; jo mie bie 9Retas . 
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ovt , als reine Philoſephie, ihr Erkenntniß zu beef | 


US ef Denffornlen gruͤndet, untet welche nachher je⸗ 
bes Objekt (Materie ber Erkenntniß) ſubſumirt werden 
mag. fuf dieſen Formen beruht die Moͤglichkeit alles 


ſonthetiſchen Erkenntniſſes a. priori, welches mir ju fae: 


ben bod) nidt ín Abrede sieben fónneg; -- Den Veri. 


:Pergang abet jum Ueberſinnlichen, wozu uns die Ver⸗ 


nunft unwiderſtehlich treibt, und den ſie nur in mora⸗ 


Allein durch ſolche (praktiſche) Geſetze, welche nicht die 


Materie ber. freien Handlungen (ihren Iweck), ſon⸗ 
dern nur ihre Form, die Tauglichkeit ihrer Maximen 


, gut Allgemeinheit einer Geſetzgebung uͤberhaupt, zum 
princip machen. In beiden Zeldern (bef Theoreti⸗ 


ſchen unb Praktiſchen) iſt e$ nicht eine plan⸗ ober dat" 


fabrikenmäßig (zum Behuf des Staats) einge⸗ 


Lliſch- praktiſcher Kuͤckſicht thun kann, bewirkt fie aud: 


d 


xichtete willkuͤhrlice For mgebun g, ſondern eine vor 


aller das gegebene Dbiett handhabender Manufaktur, 
ja ohne einen Gedanken daran, vorhergehende fleiſſige 


und ſergſame Arbeit des Subjefts, ſein eigenes (der 
Bernunft) Vermoͤgen aufzunehmen und zu tárbigen i 


hingegen tvirb ber Ehrenmann, bee fuͤr bie Viſion des 


uUeberſinnlichen lein Orakel 'esbfnet / nicht von fi abe! 


lehnen koͤnnen, es auf eine mechaniſche Behandlung 


der Koͤpfe angelegt, und ihr den Namen der Philoſo⸗ 
— tva halder Musis n — 





^ 
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pw non nun affer *biefer Gitteit mwiſchen geb 


i semis, bit im Oéetbt, bit unb Diti gute ud 
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 fabey ninh bie, eie unb veditidaifén qu malen 
Es ift ein kLoͤrm um nichts, Beruneinigung aue. Mit⸗ 
verſtande, bti ber es keiner usfohnung, ſondern nite. 
einer mechfelſeitigen Erklaͤrung bedarf, um einen Ver⸗ 
trag, der ie Eintracht fuͤrs — noch - 
— — 

$i vetſchielern etin, tot ter isi beibecfeité zi 
ait fnie beugen, iR das moraliſche Gefeg in uns, 


ig ſeiner unverletzlichen Majeſtoͤt. Wir vernehmen zwar 


ihre Stimme, und verſtehen auch gar wohl ihr Gebot; 
fib aber beim Anhoͤren un Zweifel, ob fie ton bem 
Menſchen, aus ber. Machtvohkommenheit feinto eige⸗ 


nen Vernunft ſelbſt, oder eb fle von einem Anderen, 


deſſen Weſen ibm unbekannt iſt, und welches zum Men⸗ 
ſchen durch ſeine eigene Vernunft ſpricht, fetfonme. 
. Sn Grunde thoͤten wir vielleicht beſſer, uns diefer Nach⸗ 
forſchung gar zu uͤberheben; ba (ie blos ſpekulativ iſt, 
und was uns zu thun obliegt (obiektiv) immer daſſelbe 

bleibt, man mag. eines, ober das andere Sicíncíp pm 
Grunde legen: nuc baf das didokuiſche Verfahren, bat: 
moraliſche Gefetz in un£ auf deutliche Begeiffe nad To» 

giſcher Lehrart au dringen, eigentlich alltin:pilofos " 
phifch, batjenigt ober, jenes Geſetz qu perſociſiiren, 
und aus der moraliſch gebietepben Vernunft eine ver⸗ 
ſchleierte Iſis zu machen, (ob- wie dieſer glech keine 
andere Gigenfdoaften belegen, als bie nad) jener Me⸗ 


thode gefunden werden), eine aͤſthetiſche Vorſtel⸗ 


lungsart eben, deſſelben Ocgenſtandes iio deren mon. 
fi vein mr wenn durch adios e 
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" pin (doi int Reine dibrade worden, bedienen fant, FEE 


v B8l Paré: fionliche, obzwar nut analogiſche Darſellung 
jene Ideen zu beleben , doch immer mit einiger Gefahr 
. án ſwarmeriſche Biſionen qu gerathen, die ber Sob 
aller Philoſ ophie ſi inb. ORE j 


3 * 


'o Sene Gditin alfo ahn en zu fünnei, wůͤrde eno 
Ausdruck (con, ber nichts mehr bedeutet, als: durch 
| fein moraliſches Gef uüͤhl ju Pflichtbegriffen geleitet 
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;i 


werden, ehe man aoch die Prineipien, wovon jenes 


Ahnung?eines Geſetzes, ſobald es durch ſchulgerechte 
Behandlung in klare Einſicht aͤbergeht, das eigentliche 


Geſchaͤft der Philoſophie iſt, ohne welchs jener. Aus- 


ſpruch bet -Seratinft bie Stimme eines Orakels *), 


welches allerlei Autlegungen ausgeſett * feon wuͤrde. 


2 o9 Dieſe Beheimiaihkraͤnerei iſt bon PE aicver art. | 


Die Adepten derielden baben tefie keis ui, bof 
fie ihr Licht beim Plato angezuͤndet haben; und 
vorgebliche Plato geſteht frei: daß, wenn wan ihn 
fragt, worin e£ denn beſtehe (was dadurch aufselart 
werde), er es sid ju fagen wiſſe. Aber befto beffer! 


Senn ba verftebt ed fi) von ſelbſt, vof et, ein. ande⸗ 


. ver Prometheus, ben Funken dazu unmitteóar. bum 
Himmel entwandt babe. So hat man'gut im vor⸗ 


nebmen gon reden, wenf man vou altem erblichen 

has Adel ift unb fagen faünz „ In unſern altklugen Zeiten 

^77. "wpfitgt bald Alles was aus. Gefuͤbl geſagt oder getbag — - 

„wird, fuͤr Schwaͤrmerei gehalten ja! werden · E NAM 

» mer fato, menn tu nidt tas Siegel bes. Alter⸗ * 
„thums auf bit báttet ; "unb wenn man, obie dich 


i» gne " haden einen — auf Selebtlamlen 


bhaͤngt, fi Dat deutlich machen koͤnnen; welche 


dieſer 


. 4 
* 


e $834 9 ! 
 Mebtigent , » enn ,** ofne dieſen Boriólag 1 gunt. 

Vergleich anzunehmen, wie Fontenelle bei einer andern 

, Gefegenbeit fagte: $t. 8. , bed durchaus an bie Ora⸗ 


Of glauben will; ſo kann es ian — been, 


, s mada fbunte, wer — $i in bos Ptoliu 
^" síóen Zeitalter, in welcheni das die hoͤchſte Weis⸗ 
"weit ift, nichts ju fehen, als was vor den Fuͤßen 
liegt/ unb nichts anzunehmen, , als 'waé man mit. 

ei Daten greifen fan, hod) leen wollen i " — Aber 
diieſer Schluß ig qum Ungluͤck nidt folgerecht: er⸗ 
beweiſt zu viel. Denn Ariſtoteles, ein dnfag 
proſaiſcher ffoilofopb, fat bod) gemif aud) bas Siegel 

des Alterthums auf (1$, unb nad jenem. Oruntfate, 

tes Auſpruch darauf, geleſen ju werden! — 3m 
Grunde ift wohl alle Philofopbie proſaiſch; und ein 
Vorjchlag jetzt wiederum poetiſch zu pbiloſophiren/ 
moͤgte ſo wohl aufgendinmen werden, als der fuͤr 
den asfmánn: feine Handelsbuͤcher kuͤnftig nicht 

in — fendern in Seen zu DO 
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| 4? einer Abhandlung der get, SRonatdfd Cát - 


1796, [S. oben S. 310.]) batte id, unter anbern Bei⸗ 
fpielen oon ber Schwaͤrmeret, ju welcher Verſuche uͤber 


mathematiſche Gegenſtaͤnde zu bhiloſophiren verleiten F 


koͤnnen, auch dem phothagoriſchen Zahlenmoſtiker die 
Frage in ben Mund gelegt: „„Was macht, däß ba 


„rationale Verhaͤltniß der drei Seiten eines rechtwink⸗ 


ligen Dreiecks nuc das ber Zahlen 3, 4, 5, ſeyn fann ?/ 
— Ich bati alfo biefen Gat für teabe angenommen; 


$t. Doktor unb Profeſſor Reimarus aber wider⸗ 


legt ihn, und beweiſt (B. Monatsſchr. Auguſt, Str. 


6.): daß mehrere Zahlen als die genannten, tm $e I 


dachtem Verhaͤltniſſe ſtehen koͤnnen. 


Nichts ſcheint alfo klarer au ſeyn, als daß wir 


uns in einem wirklichen mathematiſchen Skreit (bets 


gleichen uͤberhaupt beinahe unerhoͤrt iſt) begriffen fus c 


ben. Es ift abet. btofer SRifoerftanb mít dieſer Ent⸗ 
zweiung. Der Ausdruch wird von jedem der beiden in 
anderer Bedeutung genommen; fo balb man ficb alfo 
gegen einander verftánbigt Bat, verſchwindet ber Streit, 
und bemde Theile haben Recht. — Satz unb. Genenlas 
Aehen nun fo im Verhaͤltniſſe. | 


R. (adt wenigſtens beu£t e $6 frinen Satz 9: nf 


| pit der unendlichen Menge allet in$gtiden 
.Sabten (zerſtrent gedacht) giebt es, was die 


Seiten des rechtwinkligen Dreiecks betrift, mehr ratih⸗ 


a dale Verhaͤltniſſe, als das bergl. Zahlen às « 
gus Band. gm a. naci j | 


^ m 


A E 
D 


58 


* IM 338 


.$. faat Ctoénigften$ benft et fió ben Gegenfed - 
jo): „in bet unendlichen Reihe aller in der na⸗ 


tuͤrlichen Ordnung (von o an, durch kontinuirli⸗ 


che Vermehrung mit 1) fortſchreitenden Zahlen 


| giebt e$ unter benen einander unmittelbar fols 


genben ( alfo eepbunben gedacht) kein rationales 


: | Verhaͤltniß jener Seiten, als nur das der Zahlen 3, 4,5. 


. Seibé Saͤtze haben ſtrenge Beweiſe fuͤr ſich; und 


keiner oon beiden (vermeintlichen Gegner) hat das 


Verdienſt, der erſte Erfinder dieſer Beweiſe zu ſeyn. | 
9tfo fómmt e$ nut darauf an: auszumachen, auf 


wem | bie Schuld dieſes Mißverſtandes hafte. — 


Waͤre das Thema rein mathematiſch, ſo wuͤrde ſie K. tra⸗ 
gen muͤſſen; denn bet Gag druͤckt bie genannte Eigen⸗ 
ſchaft der Zahlen (ohne an eine Reihe derſelben zu den⸗ 
fen) allgemein au& Allein, Diet foll es ja niit gum 


Beiſpiel be8 Unfugs bienen, welchen bie Pythagori⸗ 


1 


& — 


(óc Myſtik ber Zahlen mit der Mathematik treibt, 


omen man über deren Güte phitoſophiren witt: 
und da konnte wohl vorausgeſetzt werden, man werde 


jenen Gegenſ af ín ber Bedeutung nehmen, in wel⸗ 


cher ein Myſtiker etwas Sonderbares und Aeſthe⸗ 


| j ij tiſch⸗Merkwuͤrdiges unter ben Zahleigenſchaften ju fins . 


ben afaüben fonnte: dergleichen eine, auf drei einanbet 
4unàdft vertoanbte Sabfen in der unendlichen Reihe 


bderſelben einge(dirünfte Verbindung (ft; wenn gleich 


die Mathematik hier nichts zu bewundern antrift. 
Daß alfo Hr. Reimarus mit dem Beweiſe eines 
Satzes, den, ſo viel ich weiß, noch niemand bezweifelt 


^" Bat, unnbtfigettocífe bemuͤhet worden, wird et mir 
wen nid zur Schuld anrechnen. 
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SBefintiping bes nahen Wechtuſſes eines We 


gum ewigen — in der Henn 





Erſter Abſchnitk. 
Frohe prn pm nahen enigen Frieden. 


Von ber — Stufe ie lebenden Natur bes Weniſchen 


bis jn feiner böchnen, bet n 


i Corifipr ſagt in ſeiner — ftaftfprá ie e 
» Sit Statut. bat bem Schwein ftatt Salzes eint | 
Geele  Peigegeben , bamit e$ nicht verfaule.“ Das 


iſt nun die unterſte Stufe der Natur des Menſchen vor 


aller Kultur, naͤmlich der blos thieriſche Inſtinkt. — 


Es ift aber, als ob bec Philoſpph hier einen Wahrſa⸗ 
gerblick in die phyſiologiſchen Syſteme unſerer Zeit ge⸗ 


worfen habe; nu daß man jetzt, ſtatt des Worts Seele, 


das der Lebensktaft au brauchen beliebt hat (wor⸗ 
an man auch Recht thut: weil von Wirkung gar wohl 
auf eine Kraft, die ſie hervorbringt, aber nicht ſofort 


auf eine beſonders zu dieſer Art Wirkung geeignete 


.— *) Cicero, dt nat, depr, lib, 2; ſeet. 166. 


| — € — 

Subſtan geſchloffen werben faim), bat feb en 
aber ín bec CEinwirkung reijender Kraͤfte (bem fe 
Denáreig ) unb bem Vermoͤgen auf teijenbe fráfte jus. 
rückzuwirken— (bem, Lebensvermoͤgen) ſetzt, und 
denjenigen Menſchen geſund nennt, in welchem ein 
| proportionirlicher Reiz weder eine aͤbermaͤßige noch 
eine gar zu geringe Wirkung hervorbringt: indem wi⸗ 
drigenfqlls bie animaliſche Operation ber Natur in 
eine chemiſche uͤbergehen werde, welche Faͤuldiß zur 
Folge hat, ſo daß, nicht (wie man ſonſt glaubte) die Faͤul⸗ | 
niß aus unb nach bem Sobe, fonbern bet Zob aud ber bots 
hergehenden Faͤulniß erfolgen muͤſſe. — Hier wird nun 
die Natur im Menſchen noch vor ſeiner Menſchheit, 
X alſo in ihrer Allgemeinheit, ſo wie ſie im Thier thaͤtig iſt, 
um nur Kraͤfte zu entwickeln, die nachher der Menſch 
nach Freiheitsgeſetzen anwenden kann, vorgeſtellt; dieſe 
Thaͤtigkeit abet. unb. ihre Erregung iſt nicht — 
ſondern nur noch mechaniſch. 


d "M E e. A. 
Von ben d fiefaden. bet Phileſebbie bed matéo., 


Abgeſehen von der den Menſchen vor allen an⸗ 
béten Sbieren auszeichnenden Eigenſchaft des Se (6 fts 


bewußtſeyns, meldet megen et ein dern uͤrftie 


ges Thier ift. (bem, aud, wegen ber Einheit des Des 
wußtſepns, nuc eine Seele beigelegt werden kann), 
ſo wird bet Dang: fid dieſes Vermoͤgens zum Ver⸗ 
nuͤnfteln zu bedienen, nachgerade methodiſch, und 
iwar blos durch Begriffe gu cetnÜnftein, b. d. qu ah i⸗ 


w 
x 
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"s 24 : -— 
P d 


: -— 843 — Oi ss 
| S dotepf eut: darauf ſich aub. polemiſch mit jd. - 
Philoſophie an Andern zu reiben, d. i. zu bifpütis 
ven, unb weil ba$ nit leicht one Affekt geſchieht, 
du Ounften feinet Philoſophie zu zanken, zuletzt in 
Maſſe gegen einander (Schule gegen Schule, als Heer 
en $éer) vereinigt offenen Krieg iu fuͤhren; i 
diefer Hang, ſage i, ober vielmehr Drang wird 
p eine von ben wohlthaͤtigen unb toeifen Veronſtal⸗ — 
tungen bec Statut angeſehen werden muͤſſen, wodurch 
ſie das gtoße Ungluͤck, lebendigen Leibes zu verfqulen, M 
| n ben Menlchen Somme ſucht. 


dat Mer 


go» bet phoſfchen wutuus der Wilokpiie 


4 Gie ift bie Geſandheit (status selubritatis) der Ver⸗ — 
nunft, als Wirkung der Philoſophie. — Da aber die 
menſchliche Geſundheit (nach bem Obigen) ein unauf⸗ 

hoͤrliches Erkranken unb Wiedergeueſen ift, fo ift es 
mit der bloßen Stát ber. prabtiſchen Vernunft (etwa 
einer Gymnaſtik derſelben) noch nicht abgemacht, um | 
das Gleichgewicht, welches  Giefunbbeit eit unb auf 
einet Haaresſpitze ſchweht, zu erhalten; ſondern bie. 

Philoſophie muß (therapeutiſch) als Arzene imit⸗ 
^el ( materia medica) wirken, zu deſſen Gebrauch dann 
Diſpenſatorien und Aerzte (welche letztere aber dud — 
allein biefen Gebroud) ju verordnen berechtigt finb), 
erfordert werden: wobei bie. Polizei darauf wachſamn 

ſeyn mug, bof junitgerecbte Aerzte unb nicht bloße 
viebhaber fid) anmafen anjuratben, welche Phi⸗ 
USE mas ſtadiren forie, unb fe in einet - 


i 


x 


o-m 


; "Paw, eon be fit nidt bie erſten gicnenfemen, 


, ae treiben, a E. 


. Qin Beiſpiel bof ber feft ber Piloſephie aí£ 
d:cincittelt, . gab ber ſtoiſche Philoſoph Po ſid o⸗ 
nius but ein an feiner. eigenen Perſon gemachtes 
Qtperíment in Gegenwart des großen Pompejus (Ci- 
eer. fusc, quaest, lib, 2. sect; 61. *; indem ec durch leb⸗ 
Bafte Beſtreitung ber epifurifcben Schule einen hefti⸗ 
gen Anfall der Gicht uͤberwaͤltigte, (e ín die Fuͤße her⸗ 

abdemonſtrirte, nicht zu Herz und Kopf hingelangen 


| lief, unb fo oon bet unmittelbaten p f pfíéfden 
Wirkung ber Philoſophie, melde die Natur durch 


—“ (^ie leibliche Geſundheit), den Beweis 


gab, indem er uͤber ben Satz deklamirte, daß der 
9n nichts voͤſes ſey H. | 


E ^n Latein iſchen "m fid ie dueibestigldi in ten 
Ausdruͤcken das Uebel ( mslum) unb te fe — 

' (pravum), leichter als im Grieciſchen verhuͤten. —— 
In Sfnfebung bes Woblſeyns und der uebel ( bet 
— Somerzen) ſteht der Menſch (fo tie alle Sinnen⸗ 
weſen) unter bem Geſetz der Natur, und iſt blos 
— leidend; in Anſehung des Bbſen (unb Guten) nne 
ter bem Gefeg bec greltbeit. Jenes eutbált bad) 
was ber Menſch leitet? bieſes, wag et freimillig X. 
$6st, — In Sinfebung des Schickſals ift der 
iin teefdiíeb zwiſchen rechts unb linke (fato vel 
dextro vel finiftro), ein bloher Unterſchied im aͤu⸗ 
heren Verhaͤltniß des fenfden. In Anſehung ftis. 


uu feinen Nelgaugen/ iſt e$ eim Unterſchied im Inne⸗ 
ken deſſelhen · — Im erßſeren Jall wied tap Qu tei 


Y * 





met (jreibeit aber, unt tem Verhaͤltniß beg Geſetzes | 
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Ion dem '€iáda tet —— ber Hvnilolorbie wit 


. bim beharrlichen Friedens zuſtande derſelben. 


Der Dogmatäism (4. 95. bet folfiféen Schule) 
ft ein Polſter zum Einſchlafen, unb das Ende alier 


Belebung, welche letztere gerade das Wohlthoͤtige der 
Philoſophie iſt. — Der & keptizism, welcher, wenn 


er vollendet daliegt, das gerade Widerſpiel des etſteren 


ausmacht, hat nichts, womit er auf die regſame Ver⸗ 
aunft Einfluß ausuͤben kann! weil et Alles ungebraucht 


jur Seite legt— Ser Moberatism, welcher auf 


bie Halbſcheid aufgebt, im ber fubjeftibem Shabrs .— 
(d eintidfeit ben Stein der Weiſen qu finben meint, 
&nb durch Anhaͤufung vieler iſolirten Gruͤnde (deren 


keiner fuͤr ſich beweiſend iſt) den Mangel des zurei⸗ 


chenden Grundes zu erſetzen waͤhnt/ iſt gat keine Phi⸗ — 
J loſophie; und mit dieſem Arzneimittel (ber Doxolo⸗ 


gie) iſt es wie mit — ober bem mestotgl n 


« .1 
i 


L JE 


' rabe beh Sa ieken ( rectum obliquo), T E 
uweiten das Gerade dem RZraumm en, Verkruͤrpelten 
(recum pravo f, varo, obtorto) entgegen. geſeht. 


fDaf ter Lateiner ein unglaͤcliches Ereigniß auf 

tie linke Seite ſtellt, mag wohl daher kommen, weil 
man wit bet linken Haud nicht fo gewandt iR, einen 
Angrif abzuwehren als mit ter rechten. Dasß aber 

^ Pei ben Augarien, menu ber Auſper lein Geſiht tem 


. foatnannten Tempel (in. Suͤden) zugekehrt batte, er 
en Blitzſtrubhl, ber gut Linken geſchah, fár gluͤcklich 


ausgab: ſcheint jum Grunde qu baben, daß der Don⸗ 
nergott, ber bem Sfufpey gegen uͤber gedacht wurde, 
ſeines Blitz alsdaun in bec Rechten fübrk c 


PES 
.e 


M 
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av ut E [ 
tl à —— M. mdi E 2 
gheriak betoenbt: baj fie wegen des gar 9— —— 


Guten, was in ihnen rechts und links e 
PO; qu nichts gut find. 


S gon bet wirklichen Vereinbarkeit der kritiſchen wphilelephie 
mit einem beharrlichen Friedenszuſtande derſelben. v 

e Kritiſche Philoſophie. iſt diejenige, welche nicht 
mit den Verſ uchen, Syſteme zu bauen obet iu ftüts 
&n, ober gar dut (toi bet Moderatism) ein Dach 





phne Haus jum gelegentlichen Unterkommen anf Stuͤe 


gen gu ſtellen, ſondern bor ber Unterſuchung bec Sete 
P mógen ber menſchlichen Vernunft (in welchet Abſicht 
es aud feo), Eroberung zu machen anfaͤngt, und nicht 
fo ins Blaue hinein vernuͤnftelt, wenn von Philoſo⸗ 
| phemen die Rede iſt, die ihre Belege in keiner moͤgli⸗ 
chen Eefahrung haben koͤnnen. — Nun giebt es doch 
Etwas in ider menſchlichen Vernunft, was uns durch 
- ' feine Grfafrung befannt toerben fann, unb bod) ſeine 
Realitaͤt unb Wahrheit in Wirkungen beweiſet, die in 
der Erfahrung dargeſtellt, alſo auch (und zwar nach 
einem Princip a priori) ſchlechterdings fónnen geboten 

werden. SDicfes. ift ber Begriff bec Freihe it, und 

| das von dieſer abſtammende Geſetz des kategoriſchen, 
€ bd. ſchlechthin gebietenden, Jmperativs. — Durch 
dieſes bekommen Ideen, bie fuͤr die blos ſpekulative 
* a Vernunft voͤllig leer ſeyn wuͤrden, ob wir gleich durch 
dieſe gu ihnen, als Erkenntnißgruͤnden unſeres End⸗ 
T zwecks unvermeidlich hingewieſen werden, eine ob 
zwar nur moraliſch⸗ praktiſche Realitaͤt: naͤmlich uns 
ſo zu ve rhalten, als ob ihre Gegenſtaͤnde (Gott 


— 2 


t 





— —EE — 
un tivfetblibfet) bit than atfo ín jeiter: otio. 


Ruͤckſicht poſtuliren darf, gegeben waͤren. 


"iefe Philoſophie, welche ein immer (gegen bie, ^." 
welche verkehrterweiſe Eeſcheinungen mit Sachen ac 
ſich ſelbſt verwechſeiln) bewafneter, eben dadurch 
auch die Vernunftthaͤtigkeit unaufhoͤrlich begleitender, 
Zuſtand iſt, eroͤffnet die Ausſicht ju einem ewi⸗ 
„gen Frieden unter" ben Philoſophen, durch die Ohn⸗ 
macht der theoretiſchen Beweiſe des Gegentheils 


» einerfeité unb durch bie Staͤrke ber praktiſ chen 


Ld 


Grünbe bet Annehmung ihrer Principien andererſeits; 
ii einem , Frieden, ber uͤberdem noch ben Vor⸗ 


zug hat, die Kraͤfte des durch Angriffe in ſcheinbare 


Gefahr geſetzten Subjekts immer tege zu erhalten, vynd 


fo aud) bie Abſicht der Natur, zu kontinuirlicher Bele⸗ 


bung deſſelben und Abwehrung des Todesſchlafs, durch 
Philoſophie ju befoͤrdern. * | 


" | *- 

eus uM 
 Wfus biefem Geñchtedunkt betrachtet, mutz man 
ben 3uéfprud- eines nicht bios in feinem eigentlichen 


(ben. mathematiſchen) Fache, ſondern auch in vielen 


enderen, eorjüglíden, mit einem thatenreichen immer 


nod bluͤhenden Alter bekroͤnten Mannes, nicht fuͤr den 


| eines Ungluͤcksboten, ſondern als einen Gluͤckwunſch 
auslegen, wenn ec ben Philofophen einen iibersbets, - 


meinte rorheern gemaͤchlich ruhenden Frieden gaͤnzlich 
abſptricht *); indem ein ſolcher freilich die Kraͤfte qur 


.. 8) fat eig iR ber Krieg vermieben, : 
Befolgt man 1926 der Weiſe ſpricht 3 
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| aldlaten/ unb ben Htoeck ber Natur "—— tn : 
Phiiloſophie, als fortwahrenden iBeirbungéiniteé zum 


Co. Gnbyoed ber. Menſchheit, nur vereiteln eigo ;. woge⸗ 


gen bie ſtreithare Berfaſſung noch kein Kries iſt, ſon⸗ 
detn dieſen vielmehr durch ein. entſchiedenes Ueberge⸗ 
wicht ber praktiſchen Gruͤnde über die Gegengruͤnde jus T 


| tuin) unb fo ben griedes Sir fum t Le 


; $ ) s : 1 p. ] 
—R Grundiase des Lebens be WReriden 
" jum Bebuf einer. Pbiloſopbie deſſelben. 


£53. ons 


Vermittelſt ber Vernunft ift Der Seele beg Men⸗ | 


| (ben ein & €i ft. (Mens, v) beigegeben, damit er 


nicht ein bog ber Mechanism bec Satur unb ihren 


techniſch praktiſchen, ſondern auch eim Der Eponta⸗ 


neitaͤt bet Freiheit und ihren moraliſch⸗ praktiſchen | 
Geſttzen ongemefieget eben fuͤbre. Dieſes Lebens⸗ 

princip gruͤndet ſich nicht auf Begriffen des Sinnli⸗ 
chen, welche infgéfammt gufbeberft (vor allem prak⸗ 


| fife Vernunftgebrauch) Wiſſenſchaft, b. i. theo⸗ 


^ fete Erkenntniß vorausſetzen, ſondern e$ geht noc 


pádft unb unmittelbar von eiger Idee des Weber 


 finnfitben au£, naͤmlich ber Freiheit, unb vour ..— 


Suofaléiten ; kategoriſchen, Imperativ, welcher biefe 


irn$ alleretft und modit; und begruͤndet fo eine dies. — 


— 


fophie, bertn Lehre nicht etwa (wie Mathematik) ein 


LS Inſtrument (Werkzeng zu beliebigen Ziwecken) 


Dann halten alle Menſchen Feieden / 
Es bie Philoſophen nicht. / 
| 02 0, fáfnev 
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his: Noßes "T fonbern bie $4 pani oendhar ix 


ow — an ſich Tera prios i V 
E dg t odofopbie, ats b ele unter — | 
Süifenfdoften bas qrbfite SBebürfnif ber 
Menſchen audmadtt ? d: 


€i if. ba£,,:6a£ ſchon ihr Stame aiycigt: me eis 
bei téfot(di üng. Weisheit aber iſt bie Zuſamwen⸗ 


duginyng. des Willens zum End zweck bun bbdfteig 


Gut); unb. bd biefet, fefern et erreichbar iſt, auchh 


Pflicht ift, und umgekehrt, wenn er Pflicht iſt, auch 
erreichbar ſeyn hif, &n (olet Geſetz der Handlangen 


Aher moraluſch heißt: fo wird. Weitheit (Scbtn Soil 
fchen nichis anders, als das? innere rincip des 3D iD 

ens tec Befvlgung'moraliſcher Geſetze ſeyn, wel⸗ 
dzzerlei Art auch ber Geg ER ft an d deſſtiben (ép maa] 
der aber jederzeit uͤberſinnlich fen tvitbz. weil 
ts durch Einen empiriſchen Gegenſtand beſtimmater ifa 


le wohl eine techniſch⸗ praktiſche Befolgung einer Re⸗ 
gel , ^eber keine Pfi id) t (Bie ein nit voies pn 
Vig iſt) begrundea Jani, So» wt 


won be doerſtuglichen p atſertt Ertendiat 
ie. .finb- ott, Gre ifti t, und Almfesg ti d 


| "mm ——.. 1) Sott, als das allverpflichtende Weſen; 


2) Freihett, als Vermoͤgen pet. Menſchen bic $e 


folgung ſeiner Pftichten gleich als gbttltcher Gebote) -á 
gegen alfe Macht ber Statut ji behaupten; 3) n [3 erbe 


lichte ity. als ein Zuſtand, ín; welchem ben, Menſchen 


| fein Wohl ober Weh in Arii «uf ſeineh Mee 


4 
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c ' , : entm (3s -—e €. 


i din metiri Lheil werden foli: — Man debt, deß 
ſie zuſammen gleichſam in der Betettung bet drei Saͤtze 


eines zurechnenden Vernunftſchluſſes ſtehen; unb 





batfnen, éber barum, meif fie been des Ueberſinuli⸗ 


chen fínb, feine objeftior &Rtalitàt | ín theoretiſcher rRaͤck⸗ 


ficht gegeben werden kann, ſo wird, wenn ihnen gleich⸗ 


wohi eine ſolche verfchaft werden foll fie ihnen nur⸗ 
so dn praktifcher Ruͤckſicht, als Poſtulaten * ber mo⸗ 
raliſche⸗ praktiſchen hrs —— werden 


kdnnen. 


| unter. — em dieta alfo. bie — iiie 
i^ fich bíe bte Freiheit, weil bie. Grifteng; betfelben.in bem 
kategoriſchen Imperativ enthalten ift; der keinem Zwei⸗ 
fel Raum laͤßt, die zwei uͤbrigen in ihrem Gefolge hei 
ſich; indem er das oberſte Princip der Weis heit 


folglich aud. den Endzweck des vollkommenſten Wil⸗ 
us (bie ——— mit bet. Morelitat pe 


») gotulot. i. din, & priori — feiner e 


M 


Yung feiner Sikbgrlbfeit. (mithin aud feines Sedi. -— 


ſes) fábiget, praktiſcher Imperativ. Man peius — 


000, Hirt affe. nicht Gachen, otet uͤberbaupt bos Da ſe vn 
igend eine⸗ Gegenſtaudes foudern nur eine Marime 
(Regel) bep. Handlung eines Subiekts. —— Wenn 


$6 nun Pflicht if, zu einem gewiſſen gZwec Ceo Cc 


bdoͤchſten Out) hinzuwirken, fo. muß ich auch berech⸗ 
|— flat feya , anzunehmen: bof bie Bedingungen da 


"fint, uhter denen aflein t biefe Leiſtung der Pflicht mog⸗ 


lich iſt, obzwar dieſelben uͤberſinnlich ſind, unb. wit - 


Cin tbeottriftber rRuͤaſicht) fein Gitannif derfelben 


— ——— TEE Lor 


— 
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Cuueſeligteit) vorausſetzend, blos bie PV NINE 
enthaͤlt, unter welchen allein biefem Genuͤge geſchehen 
kann. Denn das Weſen, welchzs die proportionirte 
Aunstheilung allein zu voilziehen vermag, ift Gott; unb 
bec Zuſtand, in welchem biefe Vollziehung an vernuͤnf⸗ 
tigen Weltweſen allein jenem Endzweck voͤllig angemefs 


ſen verrichtet werden fann, , bie Annahme einer ſchon | 
"in ihrer Statue egrünbetén Fortdauer bed Lebens, b. i, — 
die Unſterblichkeit. Denn waͤre bie Fortdaueer 


des Lebens darin nicht begruͤndet, ſo wuͤrde fe hug 

, Sofnung eines kuͤnftigen, nicht ober ein durch Vert 
nunft( im Gefolge des moraliſchen Imperativs) notis 
wendig vorauszuſetzendes kuͤaftget geben Adenen, 


Ll 


AU IIS I 


E? ift alfo bloßer Mißverſtand, obit NP 
- [ung moraliſch⸗ praktiſcher Principien der .Gittlid fel 


mit theotetiſchen, unter denen nur die erſteren in Anſer 


hung des Ueberſi anlichen Erkenntniß verſchaffen 
koͤnnen, wenn nod ein Streit uͤber das, was Philoſo⸗ 


A 


RE. 


phie af$ Weisheitslehre ſagt, erhoben wird; ynb. "mag ' 


fann. von dieſer, weil wider fit nichts Erhebliches mebo — 
pasti wird unb werden fan; mit, gutem. Srunde 


ben nabeim Abſchluß— eines rattatd: qum 


' ebigentiebem in tet Sbitofophie ver⸗ 
fánbigrs, | 


EE 


" ' 


raf vw Zyeiter blhniet i i) 


Vedentliche Ausſicht yum aen ewigen Zeicden J 
der Philoſophie. | 


* * 
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ud eateffer, eit LT von großem NN 
flellertalent, und einer (foie man zu glauben Urſache 
Bat) für bíe SDefórberung bed Guten gejtimmten Dens 
kungsart ; fitt, um fit von ber zwangtmaͤßigen, une 
ter Auftoritaͤt ftebenben Geſetzverwaltung in einer doch 


nicht unthaͤtigen Muße zu erholen, unerwarteterweiſe 


-euf bem. Stamjtplal der Metaphoſik: wo es der 
Oandei mit fBitferftit weit mehr giebt, als in dem 


. Stibe, bud er eben verlaſſen hatte. — Die krutiſche 


Philoſophie bie er gu kennen glaubt, , 06 er zwar nut 
die legten, aus ihr hervorgehenden Reſultate angeſe⸗ 
hen hat, unb bie et, wel et bíe dritte, bit dahin 


fágren, nicht mit ſorgfaͤltigem Fleiße durtbgegangen 


war, nothwendig mißderſtehen mute, empoͤrte ihn, 
EJ fe ward er flugé Lehrer, eines jungen Mannes, 
der ſeiner Sage nad.) bie kritiſche Philoſophie ſtudi⸗ 


ren wollte““, ohne ſeibſt vorher die Schule gemacht 
zu haben, um dieſen ja davon abzurathen. 


Es iſt ihm nur darum zu thun, die Kritik der rein. 


wo '? miglid. aus dem Mege zu raͤumen · Gin, 
| E 


(o 


a 


— — 


- 


o, mo 85) 50— 
"A ift, wie bic ef decung jener guten Bembe,. 
bie ben Schaafen antrugen: menn biefe nut bie — 
abſchaffen wollten, mit ihnen wie Bruͤder in beftánbis. 


gem Frieden gu leben. — — Wenn ber vLehrling dieſem 
Rathe Gehoͤr giebt, ſo iſt et ein Gpielgeug ín ber Oand - 


des 3Reifters ,, feinen Geſchmack wie dieſer ſagt) durch 
die Schriftſteller des Alterthums (in ber Uebercebungés ^ 
kunſt, durch ſubjektive Girüabe des Beifalls, ſtatt Ue⸗ 


berzeugungemethode, durch objektive) feft zu machen.“ 


Dann iſt er ſicher: jener werde ſich Wa f t bti tsſchein 


(verisimilitido ) für qpafefdeintidfeit. ( ptoba- ! 


bilitss), unb dieſe, in Urtheilen, die ſchlechterdingß 
fut a priori aus ber Vernunft hervorgehen foͤnnen, ſich 
fuͤr Semifbeit aufheften laſſen. „Die rauhe barba⸗ 


tif e Sprache ber kritiſchen Philoſophie. mirb ihm 


. fídt behagen: ba doch vielmehr ein f déngciftevis 


ſcher Ausdruck, ín die Elementarphiloſophie getragen, 


dafelbſt fuͤr barbariſch angeſehen werden muß. — Er 
bejammert e$, daß „allen Ahnungen, Ausblicken auf$ 
Ueberſinnliche, jebem Genius bet Dichtkunſt, die gla⸗ 

gel abgeſchnitten werden ſollen e (wen e$ i Philo⸗ 


ſophie M E uh rus | Y. 


Die dibilefopbie in demjenigen tede. " ber bie. 
"B iffentiebre enthaͤlt (in dem thedretiſchen)/ und 
der, ob ſie zwar groͤßtentheils auf Sfe(deünfung ber 


T Anmaßungen im theoretiſchen Erkenntniß gerichtet iſt, 
doch ſchlechterdings nicht vorbeigegangen werden kann, 


ſieht ſich in ihrem praktiſchen eben ſo — genoͤthigt 
zu einer Me tapbyfit (der — , einem In⸗ 
pn Jap, ^ E 8" 


e. 


) 


6i 


/ 
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beati plos fetmaler Pline wien des FZeeihennube⸗ 
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sriffs, zuruͤckzugehen, ehe nod bom Zwed ber fae 
lungen (ber Materie des Wollens) die Frage i. — —.— — 


Unſer antlkritiſcher Philoſoph uͤberſpringt dieſe Stufe, 
oder et verkennt fie bielmehr'ſo goͤnzich, daß er den 
Grundſatz, welcher zum Probierſtein aller Befugniß | 
dienen fann? Danbfe nad einer Maxrime, nach 
der du zugleich wolten fannft, ſie ſolle 
ein all gemeines Geſetz werden, voͤllig mißver⸗ 
ſteht, und ihm eine Bedeutung giebt, welche ihn auf 


empiriſche Bedingungen einſchraͤnkt, unb fo zu einem - 8 


Kanon bet reinen moraliſch⸗ praktiſchen Vernunft (bets 
gleichen es bod einen gebert muß) untauglid$ madt; i 
wodurch ec fid ín ein ganz anderes Feld wirft; als 
wohin jener Kanon ihn hinweiſet, und abenthenerliche 
—— herausbringt. | 


e ift abet offenbar; daß hier nicht von — 


j8 "refici des Gebrauchs ber oí ttef ju eínem gewiſſen 
2 3t ecd (benn alsdenn waͤre es ein pragmatiſches, nicht 


ein moraliſches Princip) die Rede ſey; daß nicht, weun 
die Marime meines Willens, zum allgemeinen Geſes. 


gemacht, ber SRapime des Willens eines Anderen 
ſondern menn ie f ich ſ elbſt widerſpricht (welches 
. d aus bem bfofen Begriffe, a priori, ohne alle Er⸗ 


fahrungsberhaͤltniſſe, z. B. „ob Guͤtergleichheit oder 
ob Eigenthum í in meine Maxime aufgenommen werde ?e 


nach dem Gat des Widerſpruchs beurtheilen kann), 


dieſes ein unfehlbares Kennzeichen der moraliſchen Un⸗ 


| lee ber pum ft. — Bloc unkunde, vi. | 


| ! 








— 


—1355 m 
leicht end etwas boͤſer Hang qut. ita; 1 Toxíte 
biefen Angriff hervorbringen, welcher indeß dee 


— Berkuͤndigung eines ewis en griebens E 


| in ter Philoſophie 


sid Abbruch thun fann. Denn ein Friebensbund der : | 


fo beſchaffen ift: baB, menn man fid einanber nur pers. 
ſteht, er auch fofort: (ene Sapiruletíon) geſchloſſen iſt, 
kann aud für geſchloſſen, — dem Sag 
— risas REGE T 


* — | 
— * pé : 


| gem aüch Philoſophie Bof até Dettheite⸗ 


lehre (was auch ihre eigentliche Bedeutung if) vor⸗ 
geſtellt wird, ſo kann ſie doch auch als Lehre des Wi fec 
ſens nidt übergangen werden: fofern. dieſes (theore⸗ 
tiſche) Erkenntniß bie Elementarbegriffe enthaͤlt, deren 
ET bie reine Vernunft bedient; geſetzt, es geſchaͤhe 


auch nur, um dieſer ihre Schranken vor Augen zu legen. 


Es kann nun kaum die Frage von der Philoſophie in 
der erſteren Bedeutung ſeyn: ob man frei unb offen ' 
geſtehen ſolle, was und woher man das in der 


That von ihrem Gegenſtande (bem ſinnlichen unb uͤber⸗ 


ſinnlichen) wirklich wiſſe, oder in praktiſcher Ruͤckſicht 
(weil die Annehmung deſſelben dem Endzweck der Ver⸗ 
nunft befoͤrderlich ift) nur vorausſetze? 


Es kann ſeyn daß nicht alles wahr iſt, wat ^ 
ein Menſch bafür haͤlt denn et kann irren); aber in 


Allem was et fagt, muf er wahrhaft ſeyn Cer ſoll 


micht taͤuſch ind es mag num fepn, baf feín. Vetenat⸗ 


^ 3 3 2 j : * 


à - 


AX 


-o4. 


x i 


/ 


- gu e — 
aiß bloß innerli (vor Sott) ober auch ein Ml 
^fw — Die uebertretung dieſer Hſticht ber Wahrhaf⸗ 
tigkeit heißt die füge; weshalb es aͤußere aher auch 


J aM eine, innere elige geben fani :' fo daß beide jufammen 


vereinigt, oder auch einander oen, ii ere 
elgnen koͤnnen. TES 


Eine Luͤge aber, fit mag innerlich oder eßerlich 
i , ift zwufacher Art: 1) wenn inan ba6 für maf t 


" eégiebt , beffen man fic) body als sntoàbr betouft. ift, | 


2 — 2) toenn man etwas für gewiß ausgiebt, wovon man 


ſich doch bewußt iſt, fubjectiv ungetoii ju ſeyn. 
Die Laͤge (om Vater bet fügen, durch den 


alles Boͤſe in die Welt gekommen ift) ift ber eigentliche 


.. faute Fleck ín ber menſchlichen Natür; fo febr quch zu⸗ 
gleich der Ton der Wahrhaftigkeit (nach dem 
Beiſpiel mancher chineſiſchen Kraͤmer, die uͤber ihre 
vaden die Aufſchrift mit goldenen Buchſtaben ſetzen: 


— pzallhier betruͤgt man nidt*?) vornehmlich in dem was 


bm 


bat Ueberſinnliche betrift, der gewoͤhnliche Ton ift. — 
Das Gebot: bu ſoll ſt (und wenn es auch in der 
froͤmmſten Abſicht waͤre) nicht luͤgen, zum Grund⸗ 
ſatz in die Philoſophie als eine Weisheitslehre innigſt 
- aufgenommen, wuͤrde allein ben etoígen Frieden in ihr 
nicht nut bewirken, ſondern auch in alle Zukunft ſichern 
koͤnnen. 
Kbnigeberg. ur TEN Ls 
M E Sy. Sant. 
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2 dh bet Schrift: ———— im Jehr 1797 
Sechstes Gtüd, gu. 1: Von ben politiſchen Gegen⸗ 
wirkungen, von Senjamín Sonftant, iſ elgeus , 
des S. 123 enthalten. J | 


* 


»:ut ſittliche Grundſah: es ft eine pficht bie 


Wahrheit zu ſagen, wuͤrde, wenn man ihn unbe⸗ 


dingt und vereinzelt naͤhme, jede Geſellſchaft qur 


| Unmoͤglichkeit machen. Den Beweis babon haben 


„wir in den ſehr unmittelbaren Folgerungen, die ein 
Deutſcher Philoſoph aus dieſem Grundſatze gezogen 
„hat, bet ſoͤ weit geht zu behaupten: daß die Luͤge 
„gegen einen Moͤrder, der uns fragte: ob unſer von 


ihm verfolgter Freund fi) nicht in unfet ous ge⸗ 


— sfüdtet, ein Verbrechen feyn tárbe*) c 


! 4) vy. D. Michaelis in Gottingen Bot biefe feltſame 
„Meinung nod) früGer vorgetragen als fant. Daß 
„Kant. der Philoſoph fep, vou bem tiefe Stelle redet, 


"wat mir ber Verfaſſer dieſer Schrift ſelbſt geſagt.“ 
JA ER .. €. 8r. Cramet t). 
$9 Daß dieſes wirklich an irgend einer. Stelle y beef 


i$ mid aber iat npidt mehr beſinnen kann, von 


mir ast worben r ate id) hledurch. 


LU 


J⸗ font 4 


1 


9 


E TIY 2s — Pow we, RM e c 
Der Franzoͤſiſche Philofoph wiberlegt S. 124 
dieſen Grundſatz auf folgende Ark. „Es ift eine Pflicht, 


M „die Wahrheit zu ſagen. Der Begriff von Pflicht iſt 


„unzertrennbar von dem Begriff des Rechts. Qíne .. 


„Pflicht ift, was hei einem Weſen den Rechten eines 


„anderen entſpricht. Da mo e$ feine Rechte giebt, -— 
; pgiebt ed Éeine Pflichten. Die Wahrheit zu ſagen pd 
| s àtfo eine Pflicht; über nur gegen benjenigen, welcher 
ein Recht auf bie, Wahrheit bat. Kein Menſch aber 
ochat Reo auf eine Wahrheit, die Anderen ſchadet.“ 


Das mper» Jeslee liegt hier in dem Cabe; Di e 


wa zu ſagen «ft eiie prtier, abet 
nürt gegen denjenigen welcder ein doi 
E saf bie Waprbrit pat ! 


"v 


— Suerft- ift anjumecten , tof ber Ausdruck; ein 
.Recht aul bie Wahrheit haben, ain Wort ohne Sinn 
uſt, Man muf pielmehr ſagen: ber Menſch babe ein 
Recht auf ſeine eigene Wahrhaftigkeit (veracitas), 


5. i auf (ubjectipe Wahrheit in feinet Perſon. Denn | 
ebiectib auf eine Wahrheit ein Recht haben, wuͤrde ſo | 


viel fagem. als: es komme, wie uͤberhaupt beim Mein 


und Sun, auf feinen Willen an / ob ein gegebener 
Gag wahr oder falſch ſeyn ſolle welches dann eine 
— Pegit abgeben wuͤrde. 


Nun df bie erfte Frage: ob bet Menſch in 


F Zallen too. et einer Beantwortung mít Ja eber Nein 
nicht aud weicben fkann, bic Befugniß (das Recht) 


habe, unwahrhaft ju ſeyn. Die zweite Frage iſt: 





— 


ob er nicht gar deybunden fe ; ín eínet gewiſſen Ausſs⸗ 


. faae, wozu ibn eín ungétedyter Zwang noͤthigt, ˖un⸗ 


wahrhaft gu. ſeyn, um eine ibn bedrohende — | 


eu ie pbet: ginem Anderen zu verhuͤten. 


* X ' 


Wahrhaftigkeit ix Ausfagen, die man nicht um⸗ 
v fann, if formate Pflicht des Menſchen' gegen 
Syeben * *:, e$ mag ifm ober einem Andern daraus auch 

noch (o grofiet Nachtheil erwachſen; um, ob id zwar 


doch durch eine folche Verfaͤlſchung, die darum auch 
(obzwar wd i im Cmn des Syutiften) 'üge genarwt 
werden kaun, im weſentlichſten Stuͤcke der Pflicht 
uͤberhaupt Unrecht: d. i. id mache, ſo viel an mir 
iſt, daß Ausſagen Deklarationen) uͤberhaupt keinen 
Glauben finben; mithin auch alle Rechte, die auf Ver⸗ 


traͤgen gegruͤndet werden, wegfallen und ihre Kraft * 
einbuͤßen; welches ein Unrecht iſt, das der Menſchhei ^ 


uͤberhaupt zugefuͤgt wird. | ! 
Die tige alfo, tof afà vorſetzlich unwahre De 


eklaration gegen eínem andern Menſchen befinitt ; Gebasf *. 
nicht bes tZuſatzes, daß ſie einem Anderen ſcheden 


3 mág Diet nidi bem Grondſatz bis dabin ſcaͤrfen, 
zu ſagen: „Unwahrhaftigkeit iſt Verletzung der Pflicht 


gegeu ſich ſelbſt.“ Denn dieſer pehoͤrt zur Ethik: 
hier aber iſt von einer Rechtsrflicht die Rede. — Die 


Tugendlehre ſieht in jeuer Uebertretung nut auf bie 
Nichtewürdigkeit, tem Vorwurfet der — 
- ffe teg zuzieht; 


/ 


-.o bem, meter mich ungeredbtertocife jur Ausſage noͤthigt, : 
nicht Uarecht thue, wenn ich ſie verfaͤlſche, , fo. tfue íd 


'4 


pA ^o x. -— D — 


fes tvit Me Juriſten e$. zu rec Soehnition verlan⸗ "S 
ven (meridsium est falallaquium in praejudicium ülterius). 
Senn fie ſchader jederzeit oinem Anderen, wenn gleich 
nicht einem anderen Menſchen, bod der Menſchheit 
uͤberhaupt, indem F die Siret —á 
fut. b uA ! i p a 


- Sbiefe gutinlifige shi TES aber — "u$ 
EC einen Sufatt (casus) ſtrafbar werden, nach duͤrger⸗ 
is uUchen Geſetzen; was aber bloß durch den Zufall der 
ESttaffaͤlligkeit entgeht, kann auch nach aͤußeren Ge⸗ | 
* ignem a als Unrecht abgeurtheilt werden. Haſt du noͤm⸗ 
lich einen eben itzt mit Mordſucht Umgehenden durch 
eine Luͤge an ber That verhindert, ſo biſt du fuͤr alle 
Solgen die daraus entſpringen moͤchten, auf rechtliche 
Act verantwortlich. Biſt bu aber. ſtrenge Def bet Wahr⸗ | 
heit geblieben, fe fann bít bie oͤffentliche Gerechtigkeit 
- nichts anhaben; die undorhergeſehne Folge mag ſeyn,, | 
welche (ie wolle. Es ift bod moͤglich, baf, nachdem 
du dem Moͤrder, auf die Frage: ob der von ihm An⸗ 
| gefeindete zu Hauſe ſey, ehrlicherweiſe mit Ja geant⸗ 
wortet haſt vieſer doch unbemerkt ausgegangen. if. 
und fo Dem Moͤrder nicht í ín ben Wurf gefommen, bie 
That alfo nicht geſchehen waͤre; haſt du aber gelogen, 
und geſagt, er ſey nicht ju Hauſe, und er iſt auch wirk⸗ 
lich (objtoat bir unbetouft) ausgegangen, wo benn 
bet Moͤrder ifm im. Weggehen begegnete und ſeine That 
an ifm veruͤbte: fo kannſt bu mit Recht als Urheber 
des Todes deſſelben angeffagt werden. Denn haͤtteſt 
du bie Wahrtheit, fo gut bu fie wußteſt, geſagt: fo. 


- 


t4 0 . * 
: A. * * 1 1 y 


^ .— n, 
4 . "s. C 


"s Für bielleici der Morder uͤber dem dochſuchen feines. 


Feindes im Hauſe von herbeigelaufenen Nachbarn er⸗ 


griffen, und die That verhindert worden Wer alſo 


meg om u s: 


. fügt, fo gutmuͤthig ev dabei auch geſinnt ſeyn mag 


muß bie Folgen davon, fet bt bem bürgerlichen Ge⸗ 


EE riditébofe, verantworten und dafaͤr buͤßen: ſo Unbóts | 


hergeſehen fi fie auch immer ſeyn moͤgen; weil Wahrhaf⸗ 
- tigfeit eine Pflicht ife, bit als die Baſis aller auf Ver⸗ 
trag zu gruͤndenden Pflichten angeſe hen werden muf, 
deren Geſetz, wenn mae Hor aw fut die geringſte 


Aucnahme — ſchwanterd x3 weit gemaót : 


| wird. 


durch keine Konpenienzen einzuſchraͤnkendes Vernunft⸗ 
| gebot: in allen Erklaͤrungen ——— Certi y 
| in ſeyn. ab 


Wohldenkend und solid aihelg⸗ i biebei Qo. 


GEonſtants Anmerkung über bíe Verſchreiung ſolcher 


ſtrenger unb. fid vorgeblich in una&éfübrbate Ideen 


- 


verlierender, hiemit aber verwerflicher Grundſaͤte. — 


| „Jedesmal (ſagt er S. 123 unten) wenn ein als wahr 
„bewiefener Grundfatz unanwendbar ſcheint, fe koͤmmt 
„es daher, daß wir den mittlern, Grund fat. nicht 
s fennen, bet. bag OR ittel ber Anwendung enthaͤlt.“ Er 
fuͤhrt (S. 121) die Lehre von ber Gteidhbeit als ben 


erſten, die geſellſchaftliche fette bildenden ing an? 


«Da (S. 122) naͤmlich fein Menſch anders als durch 


„ſolche Geſetze gebunden werden kann, zu deren Bil⸗ 


| ndung er mit betgetragen hat. 8s einer febe ins enge 


e" V 
— EE 
. 122 


- b3 


e 


-0078 
[j 


bx 


r[? ig alfo. ein fritiget, unbebingt aebietende EU 


L 


»Mufammengtjogenen. Geſellſchaft, fani bicfer Grund⸗ 
, wfhb auf unmittelbace Weiſe angewendet metben, . unb. 
„bedarf, um ein gewoͤhalicher zu werden, keines mitt⸗ 


Alexen Grundſatzes. Aher in eint ſehr jabiteiden. 


„Geſellſchaft, muß man gipen neuen Girunbfag ju dem⸗ 
nitnigen : nod hinzufuͤgen, ben mit hier anfuͤhren. 
Dieſer mittlere Grundſatz ift: daß bie Einzelnen zur 
„Bildung ber Geſetze entweder in eigener Perſon oder 
^ wburdS tel[bertcetes beitragen koͤnnen. Wer ben 
„erſten Grurdſatz ouf. cine. zohlreiche Geſellſchaft ans, 
wenden wollte, ohne ben mittleren dazu zu nehmen, 
„wuͤrde unfehlbar ihr Verderben zuwege bringen. Al⸗ 
lein dieſer Umſtand, ber nur, vbn ber. Unwiſſenheit 
,obet Ungeſchicklichkeit des Geſetzgebers zeugte, wuͤrde | 
" nichts gegen den Grundſatz beweiſen.“ — Qt beſchließt 
e. " 125 biemít: , ,,Gin als wahr anerkannter Grundfag 
„muß alſo niemal verlaſſen werden: wie anſcheinend 


mich Gefahr dabei ſich beßadet. [Hab dorh hatte der 


gute Mann ben: unbedingten Grundſatz der Wahrhaf⸗ 
.— "tigfeit, wegen bec Gefahr, bie er für bie Geſellſchaft 


bei ſich faͤhre, ſelbſt derlaſſen; weil er keinen mittleren - 
Srundſatz entdecken konnte, ber dieſe Gefahr zu ver⸗ 
huͤten diente, m ier M wird — tinpus 


v ſaieben J— — — 


Wenn tas. die bd — fo & wie ie 
biet aufgeiüfort werden, beibehalten toil: fo pecteds 
ſelte „der Franzoͤſiſche Philoſeph bie. Handlung wo⸗ 
| bur) Jemand einem Anderen ſchadet (noett), indem 
eer die Wahtheit, deren disini et — 


* 
/ 


i 


n 24 i 
3 ; & 


: " Ven 366 - | 
TM ; foot, mít berjenigen wodurch et. Bien Un⸗ 


| recht thut (laedit). Es war bloß ein Zufall (carus) 


! 


/' , 'bdf ble Wahrhaftigkelt der Ausſage dem Cinwohner 
des Houſes ſchadete, nicht eine free That (in juridi⸗ 


ſcher Vedeutung). Senn aus feinem Rechte, von 
einem Anderen zu forbeen,. baf et ihm aum SBortbeil 


| tügeii fole, toütbe ein alfer Geſetzmaͤßigkeit widerſtrei⸗ 
tender Anſpruch folgen. Jeder Menſch aber hat nicht 


allein ein Recht, ſondern fogaribíe ſtrengſte Pflicht zut 
Wahrhaftigkeit in Ausſagen, die er nicht umgehen kann: 
fie mag nun ifm ſelbſt ober Andern ſchaden. Er ſelbſt 


thut alfo hiemit bem, der dadurch leidet, eigentlich 


nicht Schaden, ſondern dieſen derur ſacht ber Sufall. 


Denn Jener iſt hierin gar nicht ftei, um ju teilen; | 


weil bie Wahrhaftigkeit Cioenn er. einmal fptedoen muß) 


— 


&nbebingte Pflicht iß. Ser „Deutſche poilofopf — 
wird alſo ben Gag ( S. I14): » Die Wahrheit zu ſagen 

iſt eine Pflicht, aber nur gegen denjenigen welcher ein | 
fedt auf bie Wahrheit bat, nicht ju ſeinem 


Grundſatze annehmen: erſtlich wegen bee undeutlichen 


| Su — gilt. 


Formel beffelben, indem Wahrheit kein Beſitzthum iſt, 


auf welchen dem Einen das Recht verwilligt, Anderen 
aber verweigert werden koͤnne: dann aber vornaͤmlich, 


weil die Pflicht ber Wahrhaftigkeit als von. welchet 
hier allein die Rede ift) keinen Unterſchied zwiſchen 


Perſonen macht, gegen die man dieſe Pflicht haben, 


oder gegen die man ſich auch von ihr losſagen koͤnne, 
ſondern weil es unbedingte pflicht if; bie in 


N 
Li 
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s T / 
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» q^ n ;-— , Sm 
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- Wm. uum. oon cütet - AStetapbpfit dee Rewtt | 


(weiche von allen Erfahrungsbedingungen abſtrahirt 


qu. einem Grundſatze ber qrotitit (toeidier biefe Be⸗ 


griffe auf. Erfahrungsfaͤlle antoenbet), unb, vermittelſt 


| einigten Willens⸗ Aller nad "bem Princip ber Gleid⸗ 
heit, ohne welche keine Freiheit von Jedermann Statt 
haben wuͤrde, 3).eín pro blem geben, tole ed anzu⸗ 


ſtellen ſey, daß im einer noch fo großen Geſellſchaft 
dennoch LEintracht nach Principien bet Freiheit und 
Gleichheit erhalten werde (naͤmlich vermittelſt eines 


reproͤſentativen Soſtems); welches dann ein Grundſatz 
Pet 9 olitik ſeyn roirb, beren Veeanſtaltung und 


.. Snotbnung nun Dekrete entfalten wird, die, aus der 


GKrfahrungserkenntniß ber Menſchen gezogen, nur den 
Mechanism der Rechtsverwaltung, unb. wie dieſer 


weckmaͤhig einzurichten feo, beabſichtigen. — — Das 


dieſes que; Aufloͤſung einer Außgabe der letzteren, den 
aaltgemeinen Rechtsprincip gemaͤß, zu gelangen: wird s 
|. et Philoſoph X) ei Ariom b. i. einen- apodiktiſch 
gewwiſſen Gag, der unmittelbar aus bec Deſtnition des 
ouem. Rechts (Zuſammenſtimmung ber Freiheit 

eines Jeden mit der Freiheit bon- Jedermann nach — 
einem allgemeinen Geſetze) hervorgeht, 2) ein Po⸗ 
ſtulat (des Aufjeten oͤffentlichen Geſetzees, als ver⸗ 


Recht muß nie der Politik, wohl aber die Politik ien i 


we bem Stet — met: E" 


[Sin alt. wahr anerkannter (i. dee leyes 


a a priori anerfannter, mithin apobiftifder) Grunbfag 


"id niemal verlaſfen werden, wie odio auch 


0^ 
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Gefahr * Babei beſindet,“ ſagt der Verfaſſer. Nur 


muß man bier nicht die Gefahr ( zufaͤlligerweiſe) zu 


ſchaden, ſondern uͤberhaupt Unrecht ju thun 


verſtehen: welches geſchehen wuͤrde, wenn ich die 
. Mit der Wahrhaftigkeit, die gaͤnzlich unbedingt iſt 
und in Ausſagen die oberſte rechtliche Bedingung auss 
macht, zu einer bedingten und noch andern Ruͤtkſichten 


untergeordneten mache; und, obgleich ich durch eine 
gewiſſe Luͤge in der That niemanden Unrecht thue, doch 


das Princip des Rechts (ri Anſehung affer unumgaͤng⸗ 
lich nothwendigen Susfagen &berfaupt, veriege 


(formaliter, obgleich nicht materialiter, Unrecht thue): 
welches viel ſchlimmer iſt, als gegen irgend Jemanden 
eine Ungerechtigkeit begehn, weil eine ſolche That 


nicht eben immer einen Grundſatz Mp im Subjecte | 


vorausſetzt. pt 


Ser, welcher bie Anfrage, bie ein Anderer an 
- "ífn ergehen laͤßt: ob er in ſeiner Ausſage, bie ec (gt 
thun fol, wahrhaft ſeyn wolle oder nicht? nicht (don. 

mit Unwillen uͤber den gegen ihn hiemit geaͤußerten 
Verdacht, ec moͤge aud) wohl ein Luͤgner ſeyn, auf⸗ 


nimmt, ſondern ſich die Erlaubniß ausbittet, ſich erſt 


auf moͤgliche Ausnahmen zu befinnen, ift fon ein 


Luͤgner (in potentis); weil er geígt, ba et bie Wahr⸗ 


haftigkeit nicht für Pflicht an fi ſelbſt anerkenne, 


ſondern ſich Ausnahmen vorbehaͤlt, von einer Regel, 
die ihrem Weſen nach keiner Ausnahme faͤhig ijt, weil 
ſie — in dieſer geradezu felbſt wibedpriót, 


4 


[| / t * 4 / 
D X : " s: ^ 


[] 


— : st uc MA a 
- "9ife mequich/ bratiſde Geundſate muͤfen ftenge 
^ ghafebeit entbalten, unb bit bier fogenannten mittleren 
koͤnnen nur die aaͤhere Beſtimmung ihrer Arwendung 
auf vorkommende Faͤlle (nad Stegeín der Politik), 
^ eber niemals Ausnahmen von jenen enthalten; weil 
dieſe die Allgemeinheit vernichten, derentwegen allein 
fit ben Namen bec Grundſaͤtze fuͤhren. 
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J. einem Briefe datirt bon Greifewalhe ben: 11. Mei 


1797, der ſich durch ſeinen ſeltſamen Ton ſonderbar 
eutnimmt, -unb gelegentlich bem Publikum mitgetheilt 


werden ſoll ), muthet mit pr. Johann Wuguft 
Schlettwein ju, mich mit Ihm in einen Brief⸗ 


wechſel über bie kritiſche Philoſophie einzulaſſen; zu 


welchem Behuf ſchon verſchiedene Briefe uͤber man⸗ 


cherlei Punkte derſelben bei Ihm fertig laͤgen; wo⸗ 


Waa 


e) Siebe G. 377 f. 


OU 





i 


* 
- 


— 99$ 5 | 
: bei er e bean zugleich eittlct: »t5 glaube im Stande 
zu ſeyn, mein ganzes philoſophiſches Soſtem, ſo 
weit es mein eigenes iſt, beides, den theoretiſchen 
und prattifdoen, Theilen nad, voͤllig umzuſtuͤrzen; | 
| welchen Verſuch gemacht ju ſehen, jebem Freunde 


A 


der Philoſophie lieb und angenehm ſeyn wird. Was 


aber die Art dieſes auszufuͤhren betrifft, noͤmlich 
durch einen mit mir darůber anzuſtellenden Brief⸗ 
wechſel (ſchriftlich ober gebrudt), fo muß id 
: Qm darauf futj  enttoottén: | $íeta u$ wird 
à nid t6. ET es ift ungeteimt, etwas was 
Jahte lang fortgeben muß, um mit Einwuͤrfen uͤnd 
Beantwortungen nur ertraͤglich fortzuruͤcken, einem 
Manne ín feinem. 74ften Sabre, wo bas sarcinas 
| elige toot bat MEE ift; opis 
Sie urfache aber, warum ich biefe Ertlarung, 
P bie i$ im (don ſchriftlich gethan abe, hier bf: 
fentlich tfue, iſt: weil, da der Brief quaest, deul⸗ 
lich auf Vublicitt angelegt iſt, und daher jener 


Anſchlag mauͤndlich verbreitet werden bürfte, , diejeni⸗ 


og", welche ein ſolcher Streit intereſſirt, ſonſt mit 
Aeeren Erwartungen hingehalten werden wuͤrden. 


i , 
P4 5 - 49 


E c-— mc 
: *' cu H o 


rd indeß ere. Schlettwein feinen Vorſatz des 


Aiii fte ent, mithin aud be& :Suuctianfent; 
wahrſcheinlich im Maße (toit er ſich denn auf Al⸗ 


lürte jw verlaffen ſcheint), dieſer Sawierigkeit we⸗ | 
gen dermauthlich nicht aufgeben toítb, "im abet 


— fad biefer meiner Erklaͤrung an meiner Perfoͤn ein 


 $auptatgnet. abgeft; : fo fragt et mit weifer Vor⸗ | 

idt an: „welcher unter ben Streitern wohl meine 

Schriften, menigftené die Hauptpukte der⸗ * 
ſelben, wirklich verſteht, wie (d (cid bets 
ſtanden will.“ — Ich antworte darauf 
unbedenklich: ' e8 ig ber wuͤrdige Oofprediger nnb 
orbentliche Profeſſor der Mathematik allhier, oer: 
€ dui; befen Schriften über das kritiſche Sy⸗ 


ſtem, unter bem Titel: „Pruͤfung w.f. m. Det C 


Sole wem hieruͤber nur nachzuſehen Bat. ) " 


9tut bebinge ich mir hierbei aus, anjunejmen: 
baf id ſeine (des fn. Hofpredigers) Wotte nach 
bem Buchſtaben, nicht nad einem vorgeblich 
darin liegenden Geiſt (da man in daſſelbe hinein⸗ i . 


tragen kann, was Einem gefátít), brauche. Was 


abere mit eben denſelben Ausdruͤken fuͤr ada | 


- rond 


s 
: 
& s i 


— - » 7 05. 
ds  vetbnben. gut gefunden haben migtn, adt i$ 
"nb ben gelehrten Mann, «sf den i$ fompremittis 
"e, nichts an: den Sinn aber, ben , biefer bomi. 
| vtibinbet, fani man aus bem Gebrauch deſſelben 


im Sufamwesbonge bes vBide nicht seriebten, bai 


n 
5 ^ - , 


" dnb aum n mag bie dde T Im ee bein Ws 
gttifenben an. Gegnern id fehlen fnt, immer ans 
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E vwet vr Zwei Briefe E — 


Herrn Friedrich Nicolai. 
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bim aelehrien — des t vortefiiden Ceft auch 
dno Comiſch⸗ Burleske mahlenden) qf ers ſtelen 
in bie — ſeines bieljäͤhrigen Freundes des Herrn 


Feledrich 8 icefaií.: Es war ein Theil einer frag⸗ | 
mentariſchen Abhandlung Moͤfe té mit ber Aufſchrift: 
uͤber Theotie und Pratis, welche jenem in der 


| Danbfdrift mitgetheilt worden, unb, wie Sete Ni⸗ 


cota. annimmt, bof Msſer. felbſt fie wuͤrde mitge⸗ 
theilt haben, wenn er (ie noch gani · beendiget haͤtte, 


- 


Co—7*m — 


 ub-Nebei-ongeimcft tvieb bel ge siti cé 


Royaliſt, ſondern auch, wenn man es ſo nennen will, 
ein Ariſtokrat oder ein Vertheid iger des Erbadels zur 


Verwunderung und zum Aergerniß vieler neneren Poli⸗ | 
.^ tier in Deutſchland getoefen (to. — unter andern 
habe man (S. Kants weiabhoſtſche Anfangegrunde bet 


Rechtslehre, erſte Auflage, Seite 192) dehaupten wol⸗ 
len: daß nie ein Volt aus freiem und aͤberlegtem Ent⸗ 


(tuf eine ſoiche Grbtifeit rinraumen wuͤrde; woge⸗ 


gen bent bf ec, in feiner pefenaten Aeunigten; Ma⸗ 


nier, eine Erzaͤhlung dichtet : da Verſonen in ſehe ho⸗ 
hen Aemtern, gieich als D ice» fónige, aud 
:. fígentfid als wahre Hte t tbanen beg 


Staats, auftreten unb zwoilf Faͤlle angefuͤhrt te» ⸗ 
ben, in deren ſechs erſteren die Soͤhne des verg arbouen 


Veamten &6esgangen werden, dafuͤr e& mit: bei 
| Unterthauen Heodlecht ſteht; dagegen man nun bie ſechs 


letzteren waͤhlt, wobei das Voll (id beſſer befinbet; $ 


vworaus deng flat erhelle: bof ein ganzes Dott. ſeine 

- eigne Eebunterthaaigteit $at tob beſchließen unb 

handgreifliche praxie dieſe, ſo wie manche andere 

.— "Uftige Theorie, ur elalicent der od aw tyvs, 
it wendlalen werte. ERCMTEM c 





! pog rtm | 399; — 
: Qo ift es mit bet auf den Vortheil $e ferte r$ es. . 
| tips Marime immer bewandt: daß fo. fiug 


€ fi auch durch Erfahrung geworden pe ſevn doͤnben/ 


moͤchte, wenn es ſich zum Mbalternen omite tod» 
— ien wallte: es kann und wird. fido balia andi 
| verrechnen; weil die Erlabrongsmethode klug yb, 


ſeyn (bat pragmatiſche Princip) ſchwerlid eine audere 
Leitung haben wird, als 6 durch Schadon · zur werden. | 
— Sina int aber hier fett post inte ſicheren, Jud ber c 
ge anft vorgezeichneten Seitung bie Ved⸗⸗ de; | 
nicht ifen-mill, wie das Buff waͤhlen tirb, um. 


feinen jedesmaligen Abſichten zu gnügen, ſondern wie 
E. unbedingt waͤhlen fott: jene moͤgen fuͤr daſelbe 


" qutràglid ſeyn ober nicht (bat moraliſche Princip); 


| b. i. es ift davon die zrage: was und wie, wenn das 
Volt zu wahlen aufgefordert wird, nach dem Rechte⸗ 
princip von ihm beſchlofen werden muß. Denn diefe 


. — gonit Mufgabe (ft, als cine qur Regtslehre (ín. : 
jenen metapb. Unf. b. R. e. &. 192.). gehbrige Frage, 


eb ber Souverain einen Mittelſtand zwiſchen ibm unb 
ben übrigen Staatsbuͤrgern zu gruͤnden berechtigt 
ſey, zu. beurtheilen und ba ift alsdann ber Ausſfpruch: 


daß bas Volt teine ſolche untergeordnete — 


N 


* * 


o mol 

| "nasfei fla seldtiejei Kann und midi weil ed [ 

— fonfl beh Launen und dem Gutbünfen eines Unterthans, 

der doch felbſt regiert zu werden — unterwerfen 

— wůͤrde, weiches (id widerſpricht. Hier iſt das 

| Brineip der Beurtheiluag aicht empiriſch, ſondern ein 

Siri ac iori tvoív-die: Bãtze , beteri Aſertion zu⸗ 

gleich tst) m ent igfeit bei üd fuͤhrt, welche auch 

allein Vernunfturtheile Czumi Unterſchiede der 

Berſtandesurtheile) abgeben BDagegen iſt empiri⸗ 

K ($e WRedételepee;- wenn fie jur Philoſophit und 

à. nicht juni. ſtatutariſchen — gejahit cin | 
oeeſpruch mit d itt me ! "p 5 


d. y fab em vindi be Eabimonie. (het. Bii £fedigo 
, keitslehre), worin feine. Nothwen digkeit und Allge⸗ 
meingůültigkeit angetroffen wird (indem es jedem Ein⸗ 

zelnen uͤberlaſſen bleibt, zu beftimnten , toaé et, had 
feiner Steigung, gut Gluͤckfeligkeit zaͤhien wit) wirde 

das Bolk allerbings eine f0j doe erblide Qouvernements⸗ 

| perfofiang paͤhlen bárfen ; — nad bem Eleuterono⸗ 
miſchen aber: (von ter: ein Theil bie Rechtslehre i£ y 
t. mir. ed. feinen f£ ubalternen aͤufleren Beſetz geber 
^ "fatuiten; weil e$ fi hiebei als ſelbſt geſetzgebend, 
sub dieſen Geſetzen zugleich unterthan betrachten, unb 
bie Praris fld) taber (in Sachen ber reinen Vernuuft) 
ſchlechterdidge nad) bet Theorie richten muj..— Ee 
iR unrecht fo ju becretiren s es mag aud) nod jo | 
gebraͤuchlich, unb fogat in vielen Gállen bem. Staat 
nuͤtzlich ſeyn; welches letztere tod) niemals gewiß ift. 


. 
' : ip 
. " Dos B i v : i Dy 
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TS Dae war mum ast aber — wie bie. alten Subs 


"men im Mahrchenton zu etzaͤhlen pflegen -— auch nicht | 


affjugut, EL Fietion niat nm einen anderen 
ue. 
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 Badibem naͤmlich in ben ſche kolgenden Sourer⸗ 


nements das Bett nun, zur allgemeinen Freude den 


Sohn des vorigen gemápyt batte, fo. traten, wie die 


"A 


diſionoͤre Geſchichte weiter ſast, theils durch die waͤh⸗ » | | 


rend der geit allmaͤhlig fortrůcende leidige Aufki üe 


- tung, theils au, weil eine jede egiertng für ba$ - 


Bolk ihre. kaſten hat, mo die Austauſchung bet alten 


AE ber Hand Erleichterung verſpricht, nunmehro rr es 


. magogtii (ni: Volre eif. und ba urbe decretirt, » 


! wie folgt: POP Wut Su MO dem "WU diMepUAe 


* 


(c Namlich im flebenten Soubernement etis 


| E zwar⸗ das Volk den Sohn des vorigen Herzoge. jf 
Dieſer aber war in Kultur und kurus mit dem Zeital⸗ E 
tet ſchon fortgeruͤckt und hatte wenig, Luſt, durch gute 


7 


VDirthfchaft die Wohlhabenheit deſſelben zu erhalten, 


deſto mehr aber zu genießen. Ex ließ daher das alte F 


Ssloß verfallen, um euft; imb. Jagdhaͤuſer zu feſtli⸗ 
i oia Vergnuͤgungen un inire, js eigenm und 


- 


— ja — 


ienzunf t der Geiſtlichen verewigen muͤßte. — Su 
jtbnten, toit im eilften, hieß es, iſt die Aneke⸗ 


iung der Miß heirathen eine Grille ber aften Lehnsver⸗ 
faffung, ; jum Stadtfeif ber bur) bie Statut geabelteif, | 
unb c£ ift vielmehr eín Beweis ber Aufkeimung éblet | 


s des Volte erdtlicken und Gefchmack cinjéciptn x 
Das herrliche Theater fámmnt bem alten filbernen da; | 
felſerbice wurden , jenes in große Tanzſaͤle, biefed in 
geſchmackvolleres Porielain verwandelt; unter dem | 
VBorwande, daß das Silber, als Geld, im Lande 
einen beſſeren Umlauf des Handels verſpreche. ¶ Im 
Acten fand der mum gut eingegrafete, oot Volk 
J beſtaͤtigte Redierungekrbe es, ſelbſt mit Gintilligung | 
; bes Volfs, gerathener, das bis dahin gebraͤuchliche 
E | Brimegeniturrech abzuſchaffen; denn dieſem máffe-e$ | 
| bod einleuchten: baf ber Erſtgeborne batum bod nidt. - 
zugleich bet SBeifefigeboone fey. — Sm neunteg : 
wuͤrde ſich bat. Self bod, bei bee Errichtung gemiffer | 
im Perſonal wechſelnden fanbescelfegien beffer, als bei 
(obe Anſetzung der Regierung mit alten bleibenden Raͤ⸗ B 
EN ihen, die zuletzt gemeiniglich den Despoten ſpielen, 
E inb glüdtier fígben; des vorgeſchlagenen Erbpaſtors | 
| nidt iu getenten: áé. wodurch ſich die Obſcuran⸗ 
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ene im Vott, wenn es f$ — wh bei tei ii T 


ſchritten in der Aufklaͤrung unausbleiblich ift — - geni 3s 
"unb gute Denkungsart über bie Moeſterrolle des gne P 


benden Ranges wegſetzt; — — ſo wie im iwdlften J 


mon zwar die Gutmátfigfeit ber alten Tante ^ iex 
jungen unmundigen, zum füiftigem Derios mutütmafr 
dio beſtimniten finbe, ebe e nod) verſteht was bat 
fagen wolle, beloͤcheln toit; e aber jum Staattprin ⸗ 


eip gu machen, ungereimte Zumuthung (ton würbe ü 


Und fo verwandeln fid be$ Volks kaunen, wenn es 
d beſchließen darf, ſich ſelbſt einen erblichen Gouvderneur | 
au. geben, bet bod) ſelbſt noch unterthan bleibt, in 
SRifgeftalten ) bíe (frei Abſicht (auf Gluͤckſeligkeit) fe. 
fer entgegen (inb, baf e$ heißen inii: "Torpiter. atrum 2 


duinit in piscem mulier formoss | superne, | 


-- 5 


v 


Man kann alſo jede «f €——á 

| à gtgtünbete Verfaſſung, fel6ft menn mán s priori mít 
Sidderheit angeben koͤnnte, das soit werde fie jeder 

| : anderen vorziehen, ins Laͤcherliche parobíren; und 

indem man die Ruͤckſeite der Muͤnze aufwirft von der 

Wahl. des Volks, das ſich einen Dtm geben will, | 
daffelbe fesen, "e ja Grieche vom deirathen fog : 


! 000 -—— 384 w-—— ou 
te: »toat bu. auch immer chon magſt — e tet m2 
gereuen..“ 


LI . Y lU 


$e Friedrich Ricolai alfo ift mit feiner Deus 
/ tung unb SBertbeibigung in bet vergeblichen Angelegen⸗ 
heit eines Andern Cnamlich Moͤſers) serungfüdt. 
i — Q8 wird aber ſchon beſſer gehen, wenn wir ign nic : 
fine eigenen be(páftigt ſehen werden. 
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— eren grtebrid Bictit SIS 
: j mm ven. LEUTE C E 


d Dudimaderel. i£ tn andedentender [^ 
werbezweig ín einem bet Lultur nach ſchon weit fort⸗ 
geſchrittenen gemeinen Weſen: wo die eelerei zum bei⸗ 


nahe unentbehrlichen und allgemeinen Beduͤrfniß ge⸗ 


worden ift, — Dieſer Theil der J nduſtrie in einem 
Lande aber gewinnt dadurch ungemein: wenn jeut 
fabrikenmaͤßig getrieben wird; welches aber nicht 
anders als durch einen, den Beſchmack des Publikums 
unb. bie Geſchicklichkeif jedes dabei enjuftellenben fo 
bcifauen ju beurt he ihe n unb, qu bezahlen vermoͤ⸗ 
geben iBecleger, gidoeten fans. —. Sieſer bebarf 
ianeren Gehalt und Sith ber pou. ipm, ,pexiegien SDaar a: 
t€ in Betrachtung zu niehen: mobi abet. ben. Markt, 
tvocauf, unb bie Liebhaberei des Tages poi u, bie. 
allenfalle ephemeriſchen depüufte. der Vorpindenpeeſe | 
! . S5. 


ar Sint, 
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: Buchmacher Dil — 


"'-— 386. Tg 


n ebhafteũn u Umlauf pur "unb, wenũ dieid "üt 
dauerhaften, doch geſchwinden Abgang edu fónnen, 


Ein erfahrner gon bet Dadmaderei tb, als 
Verleger, nicht erſt darauf warten, daß ihm vom | 
7? féreibfeligen ,  allejeít, fertigen, Schriftſtellernihre 
eigene Waare zum Verkauf angeboten wird; er ſinnt 
ſich, als Direktor einer Fabrik, die Materie ſowohl, 
als die Facon aus, welche muthmaßlich, , €8 fen bur 
ihre Steuigtdit- "ober aud) "icuerifitát beg Witzes, bas 


| E mit das leſende Publikum etwas zum Angaffen und zum 
Belachen bekomme, — welche, ſage ich, die groͤßte 


Nachfrage, oder allenfalls auch nur die ſchnelleſte Ab⸗ 


| nahme haben wird; wo dann gar nicht darnach gefragt 


wird: oct, "ober wie viel an éínec 'bent PHerfiſtiren ge⸗ 
Weiheten,“ ſonſt vielleicht dazu wohl nicht geeigneten 
VWoebrift geatbeitet babet moͤgen, der Tadel einer ſol⸗ 
Jui: Schrift aher afébann bod nicht auf feine («e . 
- Berfegecé ) 'tbdinung. fi, Lois ben oedungenen 


, 


tu 


* b^ 


e $e, dedit in gabététónen unb Te ein 
mit der Freiheit tes Volks bereinbares bentes. 
Gewerbe tteibt, fft allemal ein guter Buͤrger; es mal. 


| — Perblejetr; wen es wolle. "Denn: ber Eigennutz, be 


^ Oen Policeigefetze nicht widerſpricht, ift kein Berbre⸗ 
ben: und Pere Sticófai, afe Verleger, gewinnt in 
dieſer Quaͤlitaͤt wenigſtens ſicherer, als in der eines 
Autors; weil das Veroͤchtliche der Verzierungen ſeines 
aufgeſtelten Sempron i gott und Coi: 


"v ^5 
L| , 
/ 





/ 


(orten als Haelekin, sit t ben — bet bie iDube RS 
feftan londern der barauf die Rolle dien fpistt 


Conn Ro . : it 01, enirn ES 
: N 


* j ^ 
et DP 4e * 
——— 


——— wird ed nun — mit ber. -Iebigig Srege.d6ed— 


—— unb. cratis, in Betreff der (uten 
fchaftdes Herrn Friedrich Nicolai: dur ⸗ welch⸗ 
die gegenwaͤrtige Genfus eigeüntlich ift veranlaſſet wor⸗ 


ben, unb bie auch mit jener in enger Verbindung ftebt? 
—Der jetzt eben vorgeſtellte Fall der Ber⸗ ag Sf£u ga 


Béit im Gegenfag- mít bee SBercflagdgrünbliga -— 


feit (ber Ueberlegenheſt / des Scheins uͤber die Wahra 


ftt) fana nad) denſelben (Séubbfigen, tie ber in dey 


Moͤlerſchen Dichtung, abgeueitelit werden; uio tag 
man ftatt des Worts Dravtéy welches einecoffene anis 
ehrliche Behandlung einer Aufgabe bebeufél, bas be 


Syraftéfec (mir fanggeyogenee Penultima pirniu$t - 
und ſo offe Theorie in ben Augen eines Oefdjáftómame 


nes kindiſch und laͤcherlich ju machen futbts welches 
bann naf bem: Grundſatze: dise Welt will betrogen 


(ton, — ſo werde ſi Made Ci do md aud ſeinen⸗ 
Zweck nit verfehlen wird. noo bs d 


Was abet die voͤllige unviſenheit und Unfaͤhig⸗ 


feit dieſer ſpoͤttiſch nachaͤffenden Philoſophen, uͤber 2 


Vernunfturtheile abzuſprechen, klar beweiſet, iſt: ba 
(ie gar. nicht zu begreifen 4éeinen, a6 Crfenbtnif a. 


priori (ton ihnen ſinnreich, das Vonvornerkenntniß 
genannt), zum Unterſchiede vom empiriſchen eigentlich 


ſagen wolle. Die Kritik bec v. V. Dat es ihnen zwar 
| | $55 2. 


⁊* 
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Me j | — — — Seer i 
xw uh veuilich genug geſagt: vaß es Soͤtze fi " "bie 
mit ben Peeuptiepn ihrer inneren North wendig⸗ 


"D keit nnb abfoluten Allgemeinheit (apodictiſche) | 


! ausgeſprochen mithin nicht wiederum als von der Er⸗ 
fahkung · Adhaͤngig anetkannt werden, die alſd an fid 
: midgt' fp Cber aud) an der go ſeyn konnen; weilifonft 
die Einthedung bec Artheile nach jenem poffiertiben 
Beiſpiel ausfallen wuͤrde: ¶Braun waren Pharaons 
, $e; bod. aud ven andern Farben. Aber aiamand 


iſt blinder, als der nicht ſehen te (LI; umb dieſes Richt⸗ 


wollen bat: hier ein Jutereſſe, naͤmlich durch die Selt⸗ 
ſamkeit des Evertekels, ob Minge, aus ber natuͤrli⸗ 


| , J den .agt geruͤckt, anf dem Kopf ſtehend vorgeſteilt 


werden, piel Deugierige herbeizuliehen, um · durch 
eínt Menge ton Zuſch anern wenigſtens auf. fkurze 
Zeit) bin Markt zu beleben vnd fo im literaͤriſchen Ge⸗ 
J werberdie Pandelsinduſtũt nicht einſchlummern zu laſ⸗ 

— fe welches dann doch auch feinen, wenn gleich nicht 
eben beabfiditigten. Nutzen fat naͤmlich pom avletzt ans 

(o0 epnben. Poſſenſpiel fd hernach deſto ernſtlicher ant. 
x gruͤndlichen Mei: bet . Wiſerſcaltva — 
' 4o. 0A 
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EM ber Macht bes Genlifjs durch be blohen | 
Vorſatz feiner franfbaften Gefühle 
S Meiſter zu ſeyn. — 
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^em etoile an ftn. — und deben 
Hufeland *) 


, 


$a; meine Dankſagung⸗ fuͤr das den aaten rui 
" 1796. an mich "— Geſchenk, Ihres lehereichen 


| ^" Ich aberſendete mein Buch ftn. Prof. $ánt, mw 
. . d9m einen Beweis ter. Verebrung zu geben, bie ge⸗ 
pud tof. jeder denkende Menſch dieſem Weiſen zollt / 3u&. 


gleich aber, ums ihn vielleſcht zu veranlaſen, uͤber dT 


einige darin enthaltene, unb fuͤr das pbilefopb: ſche 
^ ^ Sti&ümnal gehoͤrige Ideen nachzudenken, wodurch id) 

unſrer Kunſt zugleich einen Vortheil zu verſchaffen 
hoffte. Ich freue mich ungemein, meinen Wunſch 
vr erfuͤllt zu ſehen, nnb bier meinen Leſern mehrere da⸗ 
bvbdurch veranlaßte Ideen unb Entmickelungey mittheilen 


1 


Dor gre fánnen , eie füt jeben. denkenden Arzt hoͤchſt intets — 


^o. (anto ſeyun muͤſſen, unb ble zugleich uͤber die indi⸗ 
piduelle geiſtige unb koͤrperliche Diaͤtetik dieſes grofen 
Maunes ſehr lehrreiche Notizen ertheilen. Was ei⸗ 
NU fuͤr mid zu —— Ausbruͤde darin be⸗ 


* 
- LI 
-s — — —— — 
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| ILE 
am —— Bucht bom bet Kunſt, bas 
mew[dlide Leben zu verlangerne ſelbſt auf 


— ein langes Leben berechnet geweſen ſeyn duͤrfte, moͤch⸗ 


ten Sie vielleicht aus bem Datum dieſer meiner Ant⸗ 


vwort vom Januar dieſes Jahres ju ſchließen Urſache 


haben; menn das Altgewordenſeyn nicht ſchon bie oͤf⸗ 


tere Vertagung (proeraſtinstio) wichtiger Beſchluͤſſe 


bei fic fuͤhrete, dergleichen doch wohl der des Sodes 
E welcher fid) immer ju fruͤh für uns anmeldet, und 
den man warten zu laffen an Wusceben unerſchoͤpftich if. 


ie verlangen von · mit ein urtheil uͤber Ihr Be⸗ 


ntreben das Phyſiſche im Menſchen moroliſch zu be⸗ 
banbefn: den ganzen, aud phyſiſchen Menſchen, als 
ein auf Moralitaͤt herechnetes Weſen barguftellen;. und 


y bie moraliſche Ruliur als unentbehrlich quc phyſifchen 
„Vollendung bet überall mut ín bet Anlage vorhande⸗ 
wen Menſchennatur zu zeigen , unb fetzen hinzu: we⸗ 
nigſtens kann ich verſichern, daß es keine vorgefaßte 


| : » Meinungen waren, ſondern ich durch Arbeit und Un⸗ 


ó y ftr(udung ſelbſt untwiderſtehtich in bet Behandiunge⸗ 


^o üt f bitte ich zu T baß & hn rinem an 

mit gefriebenen Griefe vorfemmen , umi Vb offe 

dadurch jedem Vorwurf zu eutgehen, bet mit batüber 

gemacht werden koͤnnten, taf id fle ſteben ließ wel⸗ 

' ei id um fo weniget verhindern fonwtey. da ſonſt 

ber ganje Sinn fie und ba verlohren g&gangen wárr, 

' end id Überdies offenherzig geftehe, Voll id) vicht 

ein. Wort auszuſtteichen wage / "et ein &9nt ge⸗ 
ſchrieben set, "E | ; 
cH, bs: | 


—- ddp c 


. stt Vinh deropen iptebe, ** —. . he fide tot | 


jer Gode veriitb ben Vhilo ſophen "nidi den bloBeig 
Á Bertumftblinftler: einen Mann, bet Widt allein, gleich 


einem der Directoren des Franz oͤſiſchen Gone; die 
von der Bernunft verordneten Mittei der Ausfuͤhrung an 


teechniſch, wie fie die Grfatgeung darbietet, zu ſeiner 
Seilkunde mit Geſchicklichkeit, ſondern als geſez geden⸗ 
des Glied im Corps bec Aerzte, aus der reinen Ver⸗ 


nunft hernimmt, welche ju bem, was hilft, mit Sa , 
foidlichkeit eub das, was zugleich an. i: ff icht 
iſt, mit Weicheit qu verordnen weiß: fo, daß mora⸗ 


liſch practiſche Philoſophie zugleich eine uUniverſaime 


digzin gbgiebt, die zwar nicht Allen fuͤr Alles hilft, aber | 


pee in keinem Recepte mangeln 


« 


Dieſe⸗ Univerſalmittel betrift aber sut bie. " ih i 
o tetif, b. i es wirkt gue gegativ, als Sunft, &tanfa 

beiten abzuhalten. Dergleichen Kunſt abet ſetzt 

ín Vermoͤgen voraus, das nur Philoſophie, oder der 


.Geiſt derſelden, den man ſchlechthin vorqusſetzen rouf, 
- geben kann. uf dieſen bezieht fib die oberſte diate⸗ 
. tifde Aufgabe, weiche in dem Zhema enthalten iic | 


on ber abt bet: Gem Bt bes. TEC 
(en uͤber ſeine krankhafte Gefuͤhle, burd 


» ben b tej en fsftcu. Borfag Meiſter iu ftn, 


Die, d ie Moͤglichkeit dieſes Auſpruche beſtaͤtigen⸗ 


| ben, Beiſpiele kann ich nicht von der Erfahrung And e⸗ 


rer hernehmen, ſondern zuerſt aur von der án mir 
ſelbſt angelteliten ; weil fic aub bem Selbſihewvßtſeyn 


— 


2 


— 


^ 


— - — im 


laͤßt: b «8:nidt aud: fie: eben (o ín fib. wahrnehmen. 


—*— Ich febe mich alfo genoͤthigt, mein. Ich faut wer⸗ 


den zu foffen.; wos im dogmatiſchen *) Vortragt Unbe⸗ 


verborgehn, mb: ſich nachher allererft Andere "HM 


ſcheibenheit verraͤth; aber Verzeihung verdient, wenn 


es nicht gemeine Erfahrung, ſondern ein inneres Expe⸗ 


riment oder Beobachtung betriift, welche ich zuerſt an 
mir felbſt angeſtellt haben maf, um etwas, was nit 


- jetemona- -ton (eíbft, unb, ohne barauf gefuͤhrt gu feyn, 


- beifálit;: 40 feiner. Beuxtheilung votquíegeg. - Es wuͤrde 
tadelhafte Anmaßung (egn ,. Andere mit ber innern 6e 


fcichte meines Gedankenſpiels unterhalten zu wollen, 


welche zwar ſubjective Wichtigkeit (fuͤr mid), abet 


feine objectíoe für, Jedermann geltende) enthielten 
Wenn aber dieſes Aufmerken auf ſich ſelbſt, und die dar⸗ 
eut hervorgehende Wahrnehniung nicht ſo gemein iſt, 


ſondern, daß jeder dazu aufgefordert werde, eine Sas 
che ift, bie es bedarf ünb'berbient; fo kann dieſer Ue⸗ 


belſtand mit ſeinen Privatempfindungen Andere zu un⸗ 
terfaften j wenigſtens verziehen werden. xS 


Ehe ib nun mit bem SRefuftat meiner, in Abſi idt 
E Diatetik angeſtellten, Selbſtbeobachtung aufzutre⸗ 
ten wage muß ich — etwas über die m bemerken, 


Eo Sm bogmatiió f ractitden Vortrage, 3. 8. Serie 
nigen Beobachtung ſeiner ſelbſt, tie auf Pflichten ab; 
so get, bie Jedermann angeben, fnt ber Canzel⸗ 


| rebner nidt durch Ich, ſondern Wir Sin tem ec C 


| alüfenten abet ,, bet rotempfinbáng ( ber Beichte, 
welche ber Patient feinem Arzte ablegt ) , ober eigentt 
os. febfung an fid ſelbſt n et rud) 3d reden · 
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$. i, bec Kunſt ſtellt, Krankheiten vorzubeugen im 


Gegenſatz mit der Terapevtik, fie ju geilen. 


(i Gi. heißt ihm »bit Su, baé nofi keben D 
P" gerſangern — | 


Er nimmt feine Veitennung von demjenigen her, 


was bie Menſchen am; ; febnfücbtiaften wuͤnſchen, ob es 
gleich vielleicht weniger wuͤnſchenswerth ſeyn duͤrfte. 


zur nothwendigen Bedingung: ſondern er iſt unbedingt. 


will es Anders. Wenn er dem Tode als ſeinem Befrei⸗ 


er (Iovi liberatori ), winkt, fo verlangt er bod) immer 
' nod) eine kleine Gift, unb bat immer itgenb einen Vor⸗ 
ivanb aut BBértagung ( procra(tinatio ) feines perem⸗ 
toriſchen Decrets. Der in wilder Gntvügung gefaßte 


Entſchluß des Selbſtmoͤrders, ſeinem Leben ein Lnde 


die Wirkung eine bis jum Wahnſinn exaltirten Affekts. 


— Jintee den zwei Verheifungen für die Befolgung 

bec Kindespflicht,“ C; auf ba dir es wohlgehe, und du 
lange lebeſt auf. Erden“) enthaͤlt die letztere bie ſear⸗ | 
fee 3er: ſelbſt im Urtheile der T—— nàm: 


i — Hafeland die Aufgabe der Diatetit⸗ 


Sie moͤchten zwar gern zwei Wuͤnſche zugleich thun: 
| naͤmlich fange ju Leben, unb -babei gefunb zu 
ſevn; aber der erſtere Wunſch hat den letztern nicht 


Laßt ben Hoſpitalkranken Jahre lang auf feinem Lage 
feiben unb darben, unb ihn oft. münfiben hoͤren, daß x 
ihn ber Sob je eher je lieber bon dieſer Plage erfófen ^— 
.  mbge; glaubt ihm nicht, e8 ift nit ſein Ernſt. Seine F 
WBernunft ſagt es ihm zwar vor, aber der Naturinſtinet 


zu machen, macht hievon feine Ausnahme: denn tr iſt 


| lich "m Mit, b beren —* nd veniente. in 
.H s. iſt 


' $i pdt bet a [tet ju ehren, grobe P | 
tmi eigentlich nicht auf bit billige Schonung, bie 
man den Juͤngeren gegen die Schwachheit der Alten 
| zumuthet: denn die iſt fein Grund qu einer inen. ſchul⸗ 

digen Achtun g. Das Alter will alſo noch fuͤr etwas 
Verdienſtliches angeſehen werden; weil ihm eine 
Berehrung zugeſtanden wird. Alſo, nicht etwa 
weil Neſtorjahre zugleich durch viele unb lange Erfah⸗ 
rung erworbene Weisheit, zu Leitung der juͤngeren 
| Welt, Dei. fid fuͤhren, ſondern blos weil, wenn nur 
keine Schande daſſelbe befleckt hat, der Mann, wel⸗ 
cher fib fo. (ange erfalten Dat, b. i. ber Sterblichkeit, 
als dem demuͤthigendſten Ausſpruch, der uͤber ein ver⸗ 
nuͤnftiges Weſen nut gefaͤllt werden kann (s bu biſt 
Erde und ſollſt jur Erde werden *) ſo lange Dat aus⸗ 
weichen, und gleichſam der Unſterblichkeit hat abgewin⸗ 
gen fónngr, . oeil, fage if, eín folder Mann ſich fo . 
[ange lebend erhalten, und jum "— anfgeteti T 
bat, ; 


* SRit bec Gefanbfiet, ais dem » orit sotbrtiek | 
4uníde ift es bagegen nut mißlich bewandt. Man , 
kann ſich gefund fühlen, (aus bem behaglichen Ger 


M 


v 


fuͤhl feines. Lebens urtheilen) nie aber wifſen, bof. 


man geſund fep. Jede Urſache des natuͤrlichen Todes 
iſt Krankheit: man mag ſie fuͤhlen oder nicht. — Es⸗ 


E giebt viele, von denen, ohne fit. eben verſpotten au 


wollen, man fat, daß ſie fur immer Ar äͤnfeln nit. 


e - 
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* 


dl debemos 
ftant tvecbén kotnen; deten Diat ein immmer — * 


ſeindes Abſchweifen, unb: wieder Embengung ihrer 
Eebensweiſe ift, unb die es im Leben, wenn gleich nicht 
den Kraftaͤuſſerungen doch der fángt nac, terit. brine ^ 


 gm.. Wie viel aber. meiner Freunde oder Pest d : 


. babe id nicht uͤberlebt, die ſich bei einer einmal ant ? 
' énpmmenen orbentlidoen. Lebensart einer vdlligen Ge os 

( (unbbeit rübmten: indeſſen baf der Keim des Todes 
(bis. Sronfbeit ^ ber Entwickelung nahe, unbemeckti in zr. 


) 4 
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? ihnen lag, unb der, welcher fib geſund fuͤhlte, nich — 


tonfte daß er krank war: denn die A$fadoe eines E 
natuͤrlichen Todes kann man doch nit. anberé ali 
Krankheit nennen, Die Ganfalitàt aber faun. mag 
nicht fuͤhlen dazu gehoͤrt Verſtand, deſſen Urtheil ick 
sia ſeyn kann; indeſſen daß das Gefuͤhl auntruͤglich iſt, 


aber nur dann, wenn man fid». krankhaft fà$ [f dieſen 


Ramen fuͤhrt; fü t man fib aber fo-audy nicht, doch 
aleichwohl in dem Menſchen verborgenerweiſe , Anb 
jut baldigen Entwickelung bereit liegen kann; daher 
der Mangel dieſes Gefuͤhls keinen andern 9usbtud 
des Menſchen für fein Wohlbeſinden verſtaͤttet, als daß 


erſcheinbarlich geſund ſey. Das lange Leben nl 


ſo, wenn man dahin zuruͤckſieht, faan nur die geno ſ⸗ 
ſene Geſundheit bezeugen, unb bie Diaͤtetik wird boc. 
allem in der Kunſt das Leben zu verlaͤngern nicht 
es zugenießen) ihre Geſchicklichkeit oder Wiſfen⸗ 


ſchaft zu beweiſen haben: wie es auch Ber Hufel— lan — 


ausgedruct — will. — E 


[ 


L € c 
FI 
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as — 
| sant fag ter DDidtetifo e, m 
 MMasie URGE die 'bütetif nicht be⸗ | 


rechnet tvetben; benn biefe Schonung ſeiner Krafte 
unb Gefüͤhle ift Verzaͤrtelung, b. i. fie fat Schwaͤche 


und Kraftloſigkeit zur Folge, und' ein allmaͤliges Erld⸗ 
J ſchen der Lebenskraft, aus Mangel ber Uebung; ſo wie 

. €ine Erſchoͤpfung derſelben durch zu haͤufgen und ſtar⸗ 

ken Gebrauch derſelben. Der Stoizism, als Prin⸗ 


ji bet Diatetik, (fuftine et abſtine), gehoͤrt alſo nicht | 


blos zur practiſchen Philoſophie, als Lug end⸗ | 


febre, ſondern auch zu ihr als Heilkunde. — Dieſe 


iſt alsdann philo ſophiſch, wenn blos bie Macht 
der Vernunft im Menſchen, uͤber ſeine (innlide Ges - 


fuͤhle durch einen jid fefbft gegebenen Grunbíag Mei⸗ 


ftet qu fepn, bie Lebensweiſe beftimmt. Dagegen, wenn 
(ie tiefe Gmpfinbungew ju erregen, oder abzuwehren, 


bie Huͤlfe auffet fid in koͤrperlichen Mitteln (der 


Apöotheke, oder ber ——— fud, fie blos empitiſch 


und niethaniſch ift | 
Die gà tme, bet S ó fa " bít rhnitió 9f " Y c 


. 8t bed. niit Sranfen, (inb ſetee Bermbbnusgen 
| ee — eu RE nue 


— 
4. 36 — der erfahrung an mir ſelbſ pud, | 
ber. Vorſchrift nit heiſtimmen: » man foll Kopf. und 


Fuͤße warm halten.“ Ich finde e$ dagegen gerathener, 


beide kalt zu halten (wozu die Ruſſen auch die Bruß 


zaͤhlen); gerade der Sorgfalt wegen, um mídy nidt 
ju verfülten, — — G8 ift freilich gemaͤchlicher, im 


Pd 














Fc | de m 
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| taies Maſſer ſich die Fuͤße pu waſchen, ale es zur 
Winterxoͤreit mit beinofe. ejskaltem ju tbun ;. ba[ür aber 


entacbt gran bem Uebel bec Erſchlaffung ber SBiutgefife 2 


ín fo toeit vom Herzen entfegenen Sbrilen,, welches ips 
Alter oft eine nicht mer qu. hebende Krankheit der Fuͤße 
. Sad fid zieht. — Den Bauch, vornaͤmlich bei kalter 


Witterung, warm qu halten, moͤchte ehen ME dioͤteti⸗ 


ſchen Vorſchrift, ſtatt der Gemaͤchlichkeit gehoͤren; weil 
er Gedaͤrme in ſich ſchließt, die einen langen Gang hin⸗ 


durch einen nicht fluͤſigen Stoff forttreiben ſollen, wo⸗ 


zu bet fegenannte Schmachtriemen (ein breites - ben 
Unterleib haltendes und die Muskeln deſſelben unterſtuͤ⸗ 
tzendes Band) bei Alten, aber eigentlich NS. bet 
Waͤrme wegen, gehoͤrt. POE 


4 . p "AE MU ETT 


E 9auge pbet (wiederholentlich, durch Muͤtags⸗ | 
ruhe) viel ſchlafen ift freilid) eben ſo tief Erſpare 


niß am Umgemache, was uͤberhaupt das Leben im 
Wachen unvermeidlich bei ſich fuͤhrt, unb e$ (jt wun⸗ 
derlich genug, ſich ein langes Leben zu wuͤnſchen, um 
es groͤßtentheils zu verſchlafen. Aber das, worauf es 
hier eigentlich ankoͤmmt, dieſes vermeinte Mittel des 
langen Lebens, die Gemaͤchlichkeit widerſpricht ſich in 
ſeiner Abſicht ſelbſt. Denn das wechſelnde Krwachen 
und wieder Einſchlummetn in., langen Winternaͤchten, 
iſt fuͤr das ganze Norvenſyſtem Kaͤhmend, zermalmend 
und in taͤuſchender Ruhe krafterſchoͤpfend: mithin die 
Gemaͤchlichkeit hier eine Urſache der Verkuͤrzung des 


Lebens. — Das Bett das Neſt einer mange von 


Weanldeunen. | zd 


N 


/ 


- 
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4. 3» fite ſich preftepen obe pftigen 3 jt lae 


i Uted ^ui feine kraͤfte, uti die Bermeidung der 
lngemachtichteit (J. B. bes Ausgehens in ſchlimmen 
Wetrer/) "vtt uͤberhaupt die Uebertragung bec Arbeke 
an Andere, bie man JFelbſt verrichten fédhte, zu⸗ſch v⸗ 
nen, fo aber das gebe dir etrlàngern, biefe Sorgfalt 
brwirkt gerade das Widerſpiel, namigh das fruhe Sls 
werben tib: Verkaͤrzung des Lebens. — Auch báj 

qur ult pemétbene mehrentheits eerefelid 
. fe* Perſonen gemoefen fáten; moͤchte ſchwer zu bt» 
| weiſen ſeon P — ainizen "— das Tips 


OU. berben 


— — ich * die Beséoátung anfuͤbren: 


daß unverehelichte (oder jung verwittwete) alte Maͤn⸗ 
net. mehrentheils * ein jugentlided Aus⸗ 


"eben erdalten, als verehelichte, welches dod auf 


eine ldugere Lebensdauer zu deuten ſcheint. — Solle 


;c0R wohl bie letztern an ihren haͤrteren Geſichtszugen 


den Zuͤſtand eines getragenen Jo che (davon ennju- 


.. gium), woͤmlich das früfere Altwerden verrathen, 


welges auf ein Türjeret Lebensziel bindeutet? H. 


E 34 habe mich bei Safftellung diefes Grunkſatzes bles 


durch die Erfahrung leiten laſſen. Es ſtießen mir 


"Pe meinen Nadbforſchungen uͤber das hoͤchſte Alter fo 


viele Verbeirathete dul daß id dadurch zuerſt aute 


merkſam gemacht warde. Ich fand nádmiid) bei 


allen Sen (5.90 130:— 160 Sábrigen) . durch⸗ 
«u$ Gat feiües unverheirathetz ja fle Date 


, fég alle mebrmals und grofitentbeilé nod) in ben letz⸗ 


ten Zeiten ihres Lebens geheirathet. Dies allein be⸗ 
mog mi zu ben Bernarjonsta von Einfluß der Zeu⸗ 
Zu nm : 





E 4r — 


werden erdlich, und die Paarung (n einer ſolchen kann — 


wohl einen Samjlienfdfag dieſer Art begruͤnden €8 . 


ift auch fein uͤbles politiſches Princip zu Befoͤrderung 


der Ehen, das gepaátte Leben als ein langes Leben an⸗ 


zupreiſen; obgleich bie Erfahrung immer verhäaͤltniß⸗ 


weiſe nur wenig Beiſpiele davon an die Hand giebt, Ps 


von 'ſolchen, die neben. einanbet vorzuͤglich alt gewor⸗ 


oben ſind; aber bie Frage iſt hier nuc. oom phyſidlogi⸗ 


ſchen Grunde des Altwerdens, — wie es die Natur 
verfuͤgt, nicht vom politiſchen, toic bie Convenienz des 
Staats die oͤffentliche Meinung feiner Abſicht gemaͤß 
geſtimmt zu ſeyn verlangt. — Uebrigens ift das Phi⸗ 
Lo 0 pbíven, ohne batum eben' Philoſoph au. ſeyn, 
auch ein Mutel der Abwehrung mancher unangenehmer 


1^ 


Gefuͤhle, unb bod) zugleich Ag ítation beó Gen. — 


muͤths, welches in feine Beſchaͤftigung ein Intereſſe 
bringt, das von aͤußern Zufaͤlligkeiten unabhaͤngig 


und eben Darum, obgleid) nue als Spiel, dennoch 


kraͤftig und innig iſt, und die Lebenskraft nicht ſtocken 
laͤßt. Dagegen ppit oſophie, bie ibr Intereſſe am. 
Ganzen des Gnbjmed ber iBernunft (ber eíng abſolute, 


eindheit ift) Dat, ein Gefübl ber Saft bei fid) fuͤrt, 


welches bie koͤrperlichen Scowaͤchen des Alters in ge· 


wiſſem Maaße durch vernuͤnftige Schaͤtzung des Werihs 


des Lebens wohl verguͤten kann — — Alber neu ſich ets 


offnende Ausſichten ín Erweiterung ſeiner Erkenntniſſe, 


wenn ſie auch gerade nicht zur Philoſophie gehoͤrten 


gungekraft und tel Eheſtan ds aufs lange Leben fd 
die ich dann erſt die theoretiſchen Gruͤnde aufſuchte. 
PUT 


gte anb, | b € E . ; 


d 


— «n 


vd ' defe dach auch eben baficle , » — bem Sen 


fides; unb fo fetu ber Mathematiker hieran ein: uus 


mittelbares Jotereffe nicht als an einem 


Merkzeuge iu anderer Abſicht) nimmjt, fo ift ex ín fo 


fern aud. Philoſoph unb genießt bie Wohlthaͤtigkeit 


einer. ſolchen Erregungsart ſeiner Kraͤfte in einem ver⸗ 


"E jigren unb ofne Erſchoͤpfung verlaͤngerten Leben. 


Aber auch bloße Taͤndeleien in einem ſorgenfreien 
Zuſtande leiſten, als Surrogate, ben eingefchraͤnkten 
Koͤpfen faſt eben daſſelbe, und die mit Nichtsthun im⸗ 


mer vollauf qu thun haben, werden gemeiniglich aud) 
alt. Ein ſehr bejahrter Mann ſand dabei ein großes 


Intereſſe, daß bic vielen Stutzuhren in feinem Zimmer 
immer nach einander, keine mit der andern zugleich, 
ſchlagen mußten; welches ibn unb ben Urmacher ben 
. Sag uͤber genug. beſchaͤftigte, und dem letztern zu ver⸗ 
dienen gab. Ein Anderer fand in der Abfuͤtterung y 
Sur ſeiner Sangvoͤgel hinreichende Beſchaͤftigung 

die Zeit zwiſchen ſeiner eigenen Abfuͤtterung und F 
Schlaf auszufuͤllen. Eine alte beguͤterte Grau fanb 
dieſe Ausfuͤllung am Spinnrade, unter dabei eingemiſch⸗ 
ten unbedeutenden Geſpraͤchen, und klagte daher ín. 
hrem ſehr hohen Alter gleich af& über den Verluſt einer 
guten Geſellſchaft, daß, ba fie nunmebe ben Sabes 
ſwiſchen den Fingern nicht mehr fuͤhlen koͤnnte, fe *ob — 
fanget Weile zu ſterben Gefahr liefe. à 


Doch, damit mein Discours uͤber das lange &eben 
Ihnen nicht auch [ahge Weile machen unb eben. dadurch 
sefabelich werde, will ri ACHANANS bit man 


l - $a WE Sg 
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"ele einen Fehler be; Alters zu belachein, wenn gleich 


— Wu ſchelten Pet hiemit editi ſeten. ce 
^ EC S ( - E. d 
won der Hppochondrie. TIS : 


Die 6$riór, ſich feinen krankhaften Gefllen 
uͤberhaupt, ohne ein beſtimmtes Objekt, muthlos zu 


uͤberlaſſen (mithin ohne den Verſuch zu machen, uͤber 
ſie durch die Vernunft Meiſter zu werden — die G ril⸗ 


E Lenfrantbeit (hypochondria vaga), 5). tvelde; gar 
feinen beftimmten Cig im Koͤrper bat ünb ein Geſchoͤpf 


der Einbildungskraft iſt, und daher auch die bí tens. 


. be heißen fónnte — wo ber Patient alle grankheiten, 


von denen er in Buͤchern liest, an fld gu bemecfey. 

glaubt, ift bas aetabe Widerſpiel jenes Vermoͤgens des 
Gemuͤths uͤber ſeine krankhaften Gefuͤhle Meiſter zu 
fen, naͤmlich Verzagtheit, fiber Uebel, tuefjbe Men⸗ 
ſchen zuſtoßen k oͤnnten, zu bruͤten, ohne, wenn fie, 


fümen; ifnen toiberfteben :3u. koͤnnen; eine Art bon, 
Wahnſinn, welchem freilich wohl írgenb; ein Krank⸗ 


heitsſtoff (Blaͤhung oder Verſtobpfung) zum Grunde 
liegen mag, der aber nicht unmittelbar, wie er den 


Sinn afficirt, gefuͤhlt, ſondern als bevorſtehendes Uebel 


von der dichtenden Einbildungskraft vorgeſpiegelt. 
| wird; wo dann der Selbſiquaͤler (henatontimorume.. 
rios y ftatt ſich felbft ju etmannen, dergeblich bie Huͤlfe 


ve — aufruft; weil nu£ er ſelbſt, durch bie Diaͤte 


LI 


| ec 3. F 
2 dum. Unterſchiede on der tepifden ( hio 
dria intestinalis ).- 


— 


— — 
- 
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tik ſeines Gedankenſpiels, betaſtigende — 
bíe fid unwillkuͤhrlich einfinden umb? zwar bon Uebeln, 
wider bie ſich doch nichts veranſtalten ließe, wenn ſie 
ſich wirklich einſtellten, aufheben kann. — Von dem, 
der mit dieſer Krankheit behaftet, und ſo lange er es 
iſt, kann man nicht verlangen, er folle ſeiner krankhaf⸗ 
ten Gefuͤhle durch den bloßen Vorſatz Meiſter werden. 
Denn, wenn er dieſes koͤnnte, fo waͤre et nicht hypo⸗ 


chondriſch. Ein vernuͤnftiger Menſch ſtatuirt keine 


ſolche Hypochondrie: ſondern, wenn ihm Beangſtigun⸗ 
gen anwandeln, die in Grillen, d. i. felbſt ausgedachte 
Uebel ausſchlagen wollen, fo fragt er ſich, ob ein Ob⸗ 


jekt derſelben da ſey. Findet er keines, welchet ge⸗ 


gruͤndete Urſache zu diefer Seángitigung. abgeben kann, 


5 , 90e ſieht er en, bof, wenn aud. ud ein ſolches 


—R 
* 5, 


. aim feine Wirkung abjutoenben, fo geht er mit dieſenr 


Anſpruche ſeines inneren Gefuͤhls zur Tagesordnung, 
ede er laͤßt feine Beklommenheit (welche alsdann blos. 
topiſch if an ihrer Gtelle liegen (als n5 fie im. nichts 


—angienge) unb richtet ſeine Aufmerkſamkeit auf bie Ges. 


pui, mit denen er zu thun fjat, ; 


Ea ET bábe wegen meiner laden und engen Bruſt, 
die fuͤr die Bewegung des derzene und ber Lunge toes 
nig Spielraum laͤßt, eine natuͤrliche Anlage zur Hopo⸗ 
— one, welche in fruͤheren Jahren bi& an ben üeber⸗ 
druß des Lebens graͤnzte. Aber die Ueberlegung, daß 
die Urſache dieſer Herzbeklemmung vielleicht blos me⸗ 
 $nijd i niet iu heben fto, brachte eg. T bafi, 


2e uut) 


^o 
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HEEL. 4o5 — 2 I | 
óat Y afi an fte gat nicht kehrte, und wahrend deſ⸗ 


fei, bof ich mid ín ber Bruſt beklommen fuͤhlte, im 
Kopf doch Ruhe und Heierkeit herrſchte, die ſich auch 
in der Geſellſchaft, nicht nach abwechſelnden fauneit — 
Twie hypochondriſche pflegen), ſondern abſichtlich unb 


nataͤrlich mitzutheilen , nídt ermangelte. Und ba mar 


beé febené mefr froh wird durch ba$,^toa& man im 


freien Gebrauch beffetfen tbut, als man geníeft, 
fo koͤnnen Geiftesatbeiten, eine anbere Art von befoͤr⸗ 
bertein Lebensgefuͤhl, ben Hemmundgen entgegenſetzen, 
welche blos ben Koͤrper angeben, Die Beklemmung iſt 


mir gebfieben; benn ihre Urſache liegt in meinem koͤre 


perlichen Bau. Aber uͤber ihren Ginftuf 'auf meine; Ge⸗ 


danken und Handlungen bin ich Meiſter geworden, durch 


Abrehrung der Aufmerk ſamkeit von dieſem exis, sid ! 


" n" e$ — gar nicht angienge 


M 
2. 


E e Ad Bon €álefe nd | 
Was die Tuͤrken, nach ihren Grundfaͤtzen ber * 


| beftination, über die Maͤßigkeit fagen : bafi nàmlido im 


Aufange der Welt jedem Menſchen bie Portion zuge⸗ 


meſſen worden , toit viel er im Leben zu eſſen habein 


werde, und, wenn er ſein beſchieden Theil in großen 


Portionen verzehrt, et auf eine deſto kuͤrzere Zeit qu 


effen, mithin qu fepn fi Rechnung machen fónne: 
Das kann ín einer Diaͤtetik, als Kind er lehre (bent 


im Genießen muͤſſen aud) Moͤnner von Aerzten oft als * 


Kinder behandelt werden), auch zur Regel bienens 


naͤmlich, — jedem Benín bon Anbeginn — vom 


- 
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| Verhaͤngniſſe ſeine Portion Schlaf— zugemeſſen wor⸗ 


ben, und der, welcher pon ſeiner Lebenszeit in Manut⸗ 
jahren zu viel (uͤber das Drittheil) bem Echlafen eine 
geràumt fat, fid) nidt eíne [ange Zeit zu ſchlafen, bd i. 


- leben. ynb.alt ju werden verfprechen ibarf. — Ber. ' 


dem Schlaf als ſuͤßen Genuß im. Schlummern (her 
Giefta bep Cpánieg, ober af& Zeitkuͤrzung i ín langen - 
Winternaͤchten) viel mehr als ein Drittheil ſeiner tes . 
benszeit eincángit, ober (bm fid) auch theilweiſe mit 
Abſaͤtzen, nicht in einem Stuͤck fuͤr jeden Tag, zumißt, 
vetrechnet ſich ſehr in Anſehung ſeines $ebentquam 
tum, theils bem Gabe, | ſtheils ber Pánge na. — 
Da nun ſchwerlich ein Menſch wuͤnſchen wird, baf, ber 
Schlaf uͤberhaupt gar nicht Beduͤrfniß fuͤr ihn mát, 
bworaus doch wohl erhellet, daß er das fange Leben 
als eine lange Plage fuͤhlt; von dem fo viel et verſchla⸗ 
fen, eben ſo viel Muͤhfeligkeit zu tragen, et fid) er⸗ 
(patet Dat) fa ift es geratfenec, fürs. Gefuͤhl ſowohl 
als fuͤr die Vernunft, dieſes Genuß⸗- unb. Thatleere 


- Svittel gany eaf ; eine Seite zu bringen, unb es bet uns 


entbehrlichen Naturreſtauration a uͤbetlaſſen: doch 


4 


wit einétigenauen Abgemeſſenheit ber Zeit, von wo 
* unb iis lange he dauern fe. | 


'* tidie mier die tiii Gefahle fg hu 


eftimupten amb. getvobnten Zeit nicht ſchlafen, oder auch 


fich nicht wach halten gu koͤnnen; pornaͤmlich aber bat 


erſtere; in dieſer Abſicht fi) qu Bette zu legen, unb 
ted ſchlaflos zu liegen. — Sich alle Gedanken 


— 


- 


v 
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abb: bim t" opPqu. (diiogen, ift: aar TS gutititide 
Rath, bei bit: Arzt giebt; aber ſie, ober Andere ag i 
iet Stelle, kommen wieder unb erhalten wach. QeiB 
kein anderer diaͤtetifcher Rath, als beim inneren Wahr⸗ 


hebnten. oder Bewußtwerden iegtntreineé fio regenden 


Sebantens, die Aufmerkſamkeit davon ſofort abzuwen⸗ 


ben ( gleich als ob man mit, gefchloſſenen Augen dieſe 
auf eine andere Seite Éebete): wo bum durch Ves Ah⸗ 


brechen jedes Gedanken, ben man iane foirb, allmaͤ 
lig eme Verwirrung ber Vorſtellungen entſpringt, da⸗ 


durch das Bewußtſeyn ſeiner koͤrperlichen (aͤuſſeren) 
kage aufgehoben wird, unb eine ganz verſchiedene Ord⸗ 
, hung, nuͤmlich ein unwillkuͤhrliches Spiel bet. Einbil⸗ 


hungskraft (das (tv geſunden Zuſtande der ⁊ raum 


if» eintritt, in welchem, durch ein bewundernswuͤr⸗ 
biges Kunſtſtuͤck der thieriſchen Organiſation, der Koͤr⸗ 
pet. fuͤr bie animaliſhen Bewegungen abgefpannt, 
für bie Vitalbewegung abet. innigſt agitirt wird, 


tnb. zwar durch Traͤume , die, wenn wir uns gleich 


berſelben im Erwachen nicht erinnern, gleichwohl nicht 
haben ausbleiben koͤnnen: weil fonft bei gaͤnzlicher Ga 


mangelung derſelben, wenn bie Nervenkraft, die vom 
Gehirn, dem Sitze der Vorſtellungen, ausgeht, nicht 
tit ber SRhuffefftaft ber Eingeweide vereinigt wirkte, 
das Leben fich nicht einen Augenblick etrhalten koͤnnte. 
Daher traͤumen verni atl Thiere, wenn ſie 


— 


Jedermann ahber, bet f " n Bette unb in ierit | 


Mtn iw ſchlafen gelegt fet, wird e$ bii aller 





: — «e — TT 
obgedachten Ablenkung ſeiner Gedanken, "bed, nit 
um Einſchlaßen kommen koͤnnen. Sin. biefemedjatl. mítb 


&c im Gehirn etwas &pagifdes.(Sirmmpfatiiged) . 


kuͤhlen, welches auch mit bec Beohachtung aüt zuſam⸗ 
menhaͤngt: daß ein Menſch gleich nach bem Ermochen 
etwa P 3o laͤnger feo, als menn ec fſogar im Dee 
zeblieben, und dabei nut gewacht haͤtte. - $a Sclaf⸗ 
loſigkeit ein Fehrer des ſchwaͤchlichen Alters, und die 


tinte crue T cdi bie iieiber n | 


- 


| f 79 e ui "ein ganz — — db eet. — 


Staͤrke Im Gebrauch ſeiner außern Gliedmaaßen ke 
ift e$ blo$ auf. bie Uebung, unb wje man fcribe 
e  $eovobnat morber, anfomme , welche von beiden Sei⸗ 
(tan bed Koͤrpers bie ftárfere ober ſchwaͤchere fepn felle; 
vb im Gefechte mit beg rechten oder linken Arm der 
Saͤbel geroͤhrt , o6 ſich ber Reiter im Steigbuͤgel ſte⸗ 


hend von "ber rechten zur liaken, ober umzekehrt aufs 


Pferd ſcwinge u. ſ. w· Qie Erfahrung lebrt -abet, 
daß, wer ſich am unfen Fuße Moas fuͤr ſeine Schu⸗ 
be nebmeu fájt, men: ber Scuh beum linken genau 
anpaßt, er für ben rediten ju enge fep, obne bof mart 
bié Schuid davon ben Eltern. geben fann, vie ibre 
ju Kinder nicht beffer. belehrt haͤtten; fo wie der Vorzug 


der techten Seite vor ber liaken aud) daran · qae ſehen 


Uſt, daß btt, welcher uͤber eimeg etwas tiefen Graben 
ſchreiten will, ten (intet Fuß auſetzt, und mit dem 
rechten uͤberſchreitet, widrigenfalls et in ben Graben 
m zu fallen Gefabr laͤuft. Daß ter preußiſche Infan⸗ 
teriſt geuͤbt wird, mit bem linfen Fuße anzutre⸗ 
ten , widerlegt jenen Satz nicht, ſondern beſtaͤtigt ibn 


. V- vielmehr Penn et ſetzt dieſen voran , gleich als auf 
7; fti» Hprromochtium, um mit der rechten GSeite den 


ilo. 
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Mr ! — — "aos  —— — 
E fuͤhlte fd feit: etiva: - einem Rahre dieſe franpiguet 


Anwandeluugen mb. fefe empͤndliche Reitze dieſer Art 


(ob zwar nit wirkliche und ſichtbare Bewegungen, 


der darauf affieirten Gliedmaßen als Kraͤmpfe) die ich 


nach der Beſchreibung anderer fic gicdtiſche Zufaͤlle 


halten, und dafuͤr einen Arzt fuchen mußte. Nun aber, 
F aus Ungeduld, am Sdlafen mich gehindert zu faͤhlen, 


eri ich batd ju meinem ffoifden Mittel, meinen Ge⸗ 


banfen | mit Anſtrengung aaf irgend ein von mir gewaͤhl⸗ vs 


tes gleichguͤlttges Object, was es auch ſey, (z. B. 
auf den viel- Stebenberftelfengen enthaltenden Namen 
Cicerb aut heften: mithſn bie Aufmerkſamkeit von jener 
Empfindung abzulenken; dadurch dieſe bann, unb zwat 
ſchleunig, ſtumpf wurden, tmb fo bie Schlaͤfrigkeit ffe. — 
uͤberwog, unb dieſes fann id) jederzeit, bei wiederkom⸗ 
menden Anfaͤllen dieſer Art in den kleinen Unterbrechun⸗ 
gen des Nachtſchlafs, mit gleich gutem Erfolg wieder⸗ 


holen⸗ Daß abet dieſes nicht etwa blos eingebild ele 


Schmerzen ifaten, davon fonnte mid bie des andern 
Morgens fruͤh fid zeigende gluͤhende Roͤthe bet eget 
bes (ínfen Fußes überyeugen. - 36 bin gewiß, , af. | 
viele gicht i ſche Sufálle,. wenn nit bie Diaͤt des Ses 
nuſſes nicht gar qu fefe batviber tft, ja &eámpfe unb | 
ſelbſt epileptiſche Zufaͤlle (nicht nur bei Weibern 
und Kindern, als bie dergleichen Kraft des Borſatzes 
nicht haben), auch dbi das für unheilhar verfchriene 
Podogro, bei jeder neuen Anwandlung deſſelben durch 
dieſe Zeſtigkeit des Vorſatzes feine. Wufmerffamteit d 


Schwung bet. Angriffs zu machen, welchen er mit der j : 2 


rechten suem tie fine vewichtet. LEE. 


- * 
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gom ed unt rinken. — 


$m er unben Zuſtande und der Sugeno ift e bt 
Gerathenſte in Anſehupg beg Genuſſes bet. Seit unt 
Sitenge nach, bios ben Wppetit (Ounger unb Zurf) - 
zu befragen; áber bei ben. mit bem Alter ſich einſinden⸗ 
ben Schwaͤchen ift eine geiviſſe Ungewohnhent emer 
gepruͤften und heilſam gefundenen Lebensart, noͤmlich 


- 


L 


. joie man es einen Sag gehalten at, e$ eben; fo, alle 


Sage ju falten, ein biàtetifiber Grundſatz, welcher 


bem langen feber am günftigiten it, bed untet bet 


Bedingung, daß dieſe Abfuͤtterung fuͤr den ſich wei⸗ 


gernden Appetit die gehoͤrige Ausnahmen mache. Dieſer 


naͤmlich t weigert in Alter die Quantitaͤt des Fluͤſſgen 
£Guppen, oder viel Waſſer zu trinken) vornamlich bem 
moͤunlichen Geſchlecht: verlangt dagegen derbere Koſt 


und anreizenderes Getraͤnke (z. B. Wein), ſowohl um 
die wurmfoͤrmige Bewegung der Gedoͤrme (bie 


unter allen Eingeweiden am merften bon ber vita propria 


9 baberi (deinen, weil fie, menn fie nod warm qu$ 


bem Thier geriſſen und zerhauen werden, als Wuͤrmer 


Eriechen, deren Arbeit man. nicht blos fuͤhlen, ſondern 


ſogar hoͤren kann) ju. befoͤrdern und zugleich ſolche 
Theile in den Blutumlauf zu bringen, die durch ihren 


* Reitz das Geraͤder jur Blurbeweguus im Umlauf zu 


erhalten befdederlich ſind. gos 





-— qux & ensi ] - Ui f 
etae trauot oe dei alten deuten angets 


* um ins Blut aufgenommen, den langen ing T 


(eiuec- Ahſonderung pon bet Blutmaſſe burd bie Nieren 


. áut Harnblaſe zu mede, wenn e$ nicht .bem Blute 


ahimlirte Theile (Cdergleichen c bet. Wein if) und bif Jd 
ginen. Reitz der iBjutgefáfe : jum goetfcha fen 6d 8d s 


fuͤhren, ín (ie enthaͤlt; meicher letztere aber alodanti 
als Medicin gebraucht wird, deſſen kuͤnſtlicher Gebrauch 
Gen daxumeigentlich nicht zur Diaͤtetik gehoͤrt. Der 


Anwandelung des Appetits zum Waſſertrinken (beni - 
Durſt „welche großenthells nur Angewohnheit iſt/ 


| nicht fofort nachzugeben unb eín Dierüber genommenet 


fefter Sorfat bringt bíefen Reitz in das Maas be&. ^— 


natuͤrlichen Beduͤrfniſſes, des den feſten Speiſen beizu⸗ 
gebenden Fluͤſſigen, deſſen Geuuß in Menge im Alter 


- 


(e(bft durch ben Naturinſtinkt geweigett wird. Man 


ſcchlaͤft auch nicht gut, wenigſtens nicht, tief bei dieſer 
Waſſerſchwelgerei, weil die Blutwaͤrme dadurch ver⸗ 
vas wird. M —— 


Es iſt. oft gefragt worden: ob, gleich wie in 20 
Stunden nur Ein Schlaf, fo auch ín eben ſo viel Stun⸗ 
ben nuc Eine Mahlzeit nach diätetiſcher Regel ver 


willigt werden koͤnne, oder ob es nicht befſer (ge⸗ 


funder) ſey, dem Appetit am Mittagstiſche etwas ab⸗ 
uwbrechen, um dafuͤr auch ju Nacht eſſen ju kͤnnen 
— Das erſtere halte ich aud) in ben ſogenannten beſten 


Lebensjahren (bem Mittelalter) fuͤr zutraͤglicher: dat 


letztere aber im fpáteren Alter. Denn, da das Gta: —- 


dium faͤt die Opexation der Gedaͤrme zum Behuf de 


: 


- 


dc *- D E ot : 
Er Verdauung im Siter in Zweifel langlamer abizuft, 
als ín jüngeren Jahren, To fadi Pan gtauben/ Daß 


"Sin neues Penſum (in citer Abendmahlzeit) der Natur 


* 


aufzugeben, indeſſen daß das reſtere Stadium der Ver⸗ 


dauung nod nicht abgelaufen iſt, der Geſundhzeit hach⸗ 


Weilig werden müge. — Auf ſolche Weife -fátin man 


(c m Anreiz zum Abendeſſen, nach einer hinreichenden 
Saͤttigung des Mittags, für ein krankhaft es Ge⸗ 
fuͤht halten, beffen man durch einen feftén Borſatz fo 


Meiſter werden kann, daß auch bie Anwandelung deſ⸗ 


F fiie nó gerate nicht eic vente wird. 
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va bun krankhaften Oefuͤhl and der nipeit dm. 
n Denken. E 


. inem Gelehrten ift bag. Denken ein i Stafrmite 


| its ohne welches, toenn ee wach unb al lein ift, 


et nicht leben kann; jenes mag. min lim Lernen (Buͤ⸗ 
cherleſen) oder im Ausdenken ( Nachſinnen und Er⸗ 
finden), beſtehen. Aber beim Eſſen oder Gehen ſich 


zugleich angeſtrengt mit einem beftimmten Gedanken 
beſchaͤftigen „Kopf unb Magen eber Kopf und Fuͤße 


mit zwei Arbeiten zugleich belaͤſtigen, bacon bringt 


das eíne Hopochondrie, das andere Schwindel hervor. 
Um alſo dieſes krankhaften Zuſtandes durch iate? 


Meiſter zu fepn, wird nichts weiter erfordert, als die 
mechaniſche Beſchaͤftigung des Magens, oder der Fuͤße, 
mit der geiſtigen des Denkens wechfeln zu laſſen und 


waoaͤhrend dieſer (der Reſtauratlon gewidmeten) Zeit 
das ————— Denken zu Loca unb bem ud me 


P d 
— — 
^ 


^ 
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chamſehenachntichen) freien Spiele der —— 
ben. gauf zu laffen; wozu aber bei einem Studirenden 
ein allgemein gefaßter und feſter Borfa bec Diàt im 
Denken erforbert wird. 


Es finben fid £tantbafte Gefuͤhle eín, wenn — 


in einer Mahlzett ohne Geſellſchaft ſich zugleich mit 
Buͤcherleſen oder Nachdenken beſchaͤftigt, weil be ees 


* - 


benskraft durch Kopfarbeit von dem Magen den man 


belaſtigt „abgeleitet wird. Eben fo," wenn dieſes 
Nachdenken mit der krafterſchopfenden Arbeit der Fuͤße 


(im Hromeniren) *^ verbunben wird. (ton: fann das 
Mutubirirem mod hinzu fügen, men e8 ungewoͤhnlich | 


dfe. Indeſſen ſind die krankhaften Gefaͤhle aus bieferi 


tmieítig (inbite Minders ). vorgenommenen Geiſtesar⸗ | 
beiten nod nídt von ber Art, baf (ie fi unmníttefbac- | 
bur Sect Vorſat augenblicktich, ſondern allein 
| 3 PUTEM Basis " chwerlih attertoffen in ein⸗ | 
ſhamen Spazietgaͤngen fid) mit Nachdenken ſelbſt und 


LY 


; gen ju unterhalten . Ich habe e$ aber an mit ger .- 


; unben unb aud) oon anbetn, bie id) barum befrug, 
€ gebórt: taf bas angeſtrengte Denken im Gehen ges 
ſchwinde matt macht; dagegen, wenn man ſich dem 
freien Spiel bec Einbildungskraft oͤerlaͤßt /dle Ros 
, flok-téfanriregb ift. Noch mehr geſchieht dieſes menm 


bei biefet mit SRadbenfen verbundenen Bewegung quá 


gleich AUnterredung mit. einem. Andern gehalten toirty, 
.^ fo, daß man fib balb genótbigt fibt, tà$ Spiet 


ſeiner Bebanfen fient fortzuſetzen. — Das Spazieren 


im Freien hat gerade bie Abſicht durch den Wechſel ber 
Begenſtande feine Aufmertlamkein ue jeden einzelnen 
asinfpannen, Q^ en ^. ced. — Taf 


& c 


P — 414 — Dn 
bur) Entwoͤhnung, vermoͤge eines —— 
Printips, nad und nach heben laſſen unb pom den et 


o. fteten fell uh aut getebet werden. 


CONDE i M, 3 et , DCUM: 
"o Qon ter Hebung und Verbuͤtung fronfüefter Zufoͤle turd) 
DA den Vorſat - Kriesiteyee tà 


36i war vor wenigen Sebrer iod Mes — wann 


^ vom Schnupfen unb $uften heimgeſucht, welche beide 

| Zufaͤlle mit deſto ungelegener waren, als ſie ſich bits 
weilen beim Schlafengehen zutrugen. Gleichſam ent⸗ 
ruͤſtet uͤber dieſe Stoͤrung des Nachtſchlafs entſchloß ich 
mich, was den erſteren Zufall betrifft, mit feſtgeſchloſſe⸗ 


nen Lippen durchaus die euft durch die Naſe zu ziehen: 


welches mir anfangs nur mit einen ſchwachen Pfeifen, 
und da ich nicht abſetzte, oder nachließ, immer mit ftc: 
keren, zuletzt mit vollen unb freien Luftzuge gefatig, es 

durch die Naſe zu Stande zu bringen, daruͤber ich bann 
ſo fort einſchlief. — Was dies gleichſam eonvuiſ viſche 
unb, mit dazwiſchen vorfallenden Einathmen ' (nidt wie 
beim Lachen ein continuirtes ſtoßweiſe erſchallendes) 


Ausathmen, ben Huſten betrifft, vornamlich den, 


welchen ber gemeine Mann [ín England bem Altmanns⸗ 
huſten (im Bette liegend) nennt, ſo war er mir um ſo 
mehr ungelegen, da er ſich bisweilen bald nach der 


Erwaͤrmung im Rette einſtellte und das Einſchlafen 


nerzoͤgerte. Dieſes Huſten, welches durch ben Reiz 


der mit offenem Munde eingeathmeten Luft auf den 


i 
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Luftroͤhrenkopf erregt wird *), aun T — be⸗ 


Se es einer nicht medanifden, pharmacedtiſchen) 


a*) Soli⸗ auch nicht die atmosphaͤriſche Luft, menn fie 

' , turd tit Euſtachiſche Roͤhre (alio bei 'effétoflenen. 
. fippen) circulirt, dadurch, daß fie auf biefem dem 
Gehirn nae liegenden Umwege Sauerſtoff abſetzt, das 


t 


exquickende Gefuͤhl geſtaͤrkter ebendorgane bewirken; 


dE 


welches bem aͤhnlich ift, als ob man £uft trinke; 
wobei dieſe, ob ſie zwar keinen Geruch hat, dach die 


Geruchsnerven und bie denſelben nabe liegenben eins — 
faugenden Gefaͤße ſtaͤrkt? Bei manchem Wetter ſindet 


ſich dieſes Erquickliche des Genuſſes ter Luft nidt; 
bei anderen iſt, es eine wahre Aunchnilichkeit fie auf 
ſeiner Wanderung mit langen Qigem ys trinfen: 


welches das Einathmen mit offenem Munde nicht bes 


waͤhrt. — — Das AR aber von ber groͤßten biátetis. 


- 


ſchen Wichtigkeit, ten Athemzug durch bie Safe bei 


geſchloſſenen Lippen fid) fo jur Gemobubeit qu mas — 


den, baf et ſelbſt im tiefen Schlaf nidt anders vers 
richtet wird und man ſogleich aufwacht, ſo bald er 
tit offenem Munde geſchieht, und dadurch gleichſam 
aufgeſchreckt wird; wie id) das aufaͤnglich, ebe ed 
mir zur Gewohnheit wurde, auf ſolche Weiſe zu 
„athmen, bieweilen erfuht. — Wenn man genoͤthigt 
Aft, ſtark ober bergan ju ſchreiten, ſo geboͤrt groͤßere 
ert bed Vorſatzes dazu, won jener Regel nicht ab 


zuweichen unb eber feine. Schritte ju. máfigen, als 


pon ihr cine Auenahme zu machen; ingleid)en , wenn 
e$ um ftarfe Motion zu tun. if, bie eima ein Cr 
gebe feinen Zoͤglingen geben will, bof biefer, fie ire 
Bewegung lieber ſtumm, als mit oͤfterer Einathmung 


durch den Mund machen faje. Reine jungen Freunde 

. (eoemalige Zuborer) haben dieſe diaͤtetiſche Marime 

als probat und heilſam geprieſen nnb. (ie nicht unter 
"C Der cC PE DECIDE UNIT E 
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dada nur unmittefbacen Gemitóéoperation: sisils 

' bie Aufmerkſamkeit auf biefen Reiz baburd ganz s 

m. abzulehnen, daß fie mit Anſtrengung auf irgend eiin 
Objett (ole. oben bei krampfhaften gerichtet 
und 


[A 


Vie — Ei weil fie blofei Hanemittel 
iſt, das den Arzt entbebrlid) macht e Merkwuͤrdig 
iſt noch: daß, da es ſcheint, beim lange fortgeſetzten 
Sprechen, geſchehe das Einathmen auch durch 
EX ben fà oft geoͤffneten Mund, mithin fene Regel werde 
| ba tob ohne Schaden uͤberſchritten, e$ fi wirklich 
vicht fe verhaͤlt. Denn e$ geſchieht tod) auch durch 
—die Naſe. |, Denn wáte dieſe zu der Zeit verſtopft, 
D '. 40 teürbe man von dem SUebnér. ſagen, er ſſoreche 
^. 0 würó tie Naſe (ein febt widriger Paut), indem er 
J wirklich nicht durch tie Stufe ſpraͤche, unb umgefebrt, 
| er 'pede nidt durch bie Stafe, inbem er woirflio ^ . 
bur vie Stafe ſpricht: mie e$ $r. — Lichten⸗ 
hberg launigt unb richtig bemerkt. Das d aud 
t 207 70 ber Grund, warum ber, welcher lange unb [ant 
; ſpricht (Vorleſer obet Prediger), es obne Bfaufigfeit 
ber Sebíe eine Stunde lang wohl aushalten kann; 
weil nániid fein Athemzieben eigentlich durch cm 
| Cococble afe ,; mitbr bur ten Mund geſchieht, als durch 
— — welchẽn nur das Ausathmen verrichtet wird. — 
— Ein Nebenvortheil dieſer Angewohnheit des Athein⸗ 
guges mit beſtaͤndig geſchloſſenen Lippen y wenn mau 
K- für ſich alfein wenigſtens nicht im Diſeurs begriffen 
iſt, iſt der: daß bte fib immer abfonbernbé .unb 
ben: Oblant befenchtende Sal iüva hiebei igugleid) 
5 ^ c Q6 Verdauungsmittel (ftemadbate) ,- vielleldot aud) 
, -  (berfébludit) als Abfuͤhrungsmittel mitt; wenn mas *. 
— *' $ feit genug entſchloſſen it, $e nicht hará dete inge 
wohnheit qu verſchwenden. 


$ à 
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| 3 LL -— does eng Is 
abtani das Aueſtohen ber Poft gehemmet ng "c 
ivelches nie, idie ich es deutlich fübfete, das Blutins 
Belit icleb, wodei aber der durch deaſelden Stelj evi 
tegit - Speichel (saliva) die Wirkung dieſes Reizet 
namlich bie Ausſtoßung bet Luft, vétfinberte und dis 
Derunterſchlucken diefer Feuchtigkeit bewirktte. ⸗— 
Qine Otmátbaoperation, ju Der eim redit großet Gad. 
béd feften Vorſatzes tfordertich der aber datum did $T 
" —— T | ND HE 03 


— ben guigelr hieſer Futewohnbein e. 
Atbewzieden⸗ mit gefitoffinta £e. 020: 
o c0 ie unmittelbare Zoige davon Ht; bof J— 
auch im Schlafe fortwaͤhrt und ich ſogleich aus bem 
Schlafe aufgeſchreckt werde wenn ich zufaͤlligerweiſe 
bie Lippemn oͤffne und ein Athemzug durch berti Mund ge⸗ 
(bicbt; woraus man fier, Bof Per Schlaf unb mit 
ihm Ber Eraum, nicht eine fo gaͤnzliche Abweſenheit 
von tjtiv Zuſtande des Wachenden iſt, daß ſich nicht E 
auch eihé Aufmerlſamteit auf feirit Lage in jenem Bus 
ſtande nift einmiſche: wie man Denn dieſes aüd daraus 
abnehmen kann, taf tie, wetipe ſich des Abends vore 
fer vorgenommen haben, fruͤher als gelbdhnlich (ettsa 
"ju etner Spazierfahrt) aufzuſtehen, aud fruͤher ei T 
den; intem ffe vermuthlich hurch Mile Stadtuhren auf⸗ 
geweckt wotden, die (i6 atſo auch mitten ini Schlaf 
haben hören und datauf Acht geden muͤſſen. Die hit. R 
telbdte Goíge dieſer loͤblichen Augewoͤhnung if: vu 
dat watetlitlgrfite sbgenbtiate fuer;  Cnidit Pado 


Mise, | S "ES 


2-7 


E S T Beis un . 
| | | Scanffolte Sufálle, in Anſehung deren das T 

2 nth: bag. SBerinbgen befibt, des Gefuͤhls derſelben 
P durch den bloßen ſtandhaften Willen des Menſchen, alé | 


e4 


| MENELIE 
Aufbuſten eines Schleims als beabſichtigter P 


| wurf) in beideriei Zuſtande verhuͤtet, und ſo durch die 


bloße Macht des Vorſatzes eine Krankheit, verbit 
, wird. —— , 3. habe ſogar gefunben, Paf dq mif 
, «uf einmal ein ſiarker Durf anipanbdite, ja. mit Bae 
ſertrinken zu loͤſchen, ich im Finſtern haͤtte in gige c ane 


v bert Stube gehen und durch Herumtappen bat Waſſer⸗ 
| geſchirr ſuchen müffen, id batauf. fief, perſchiedeng 
. 7 amb ſtarke Athemzuͤge mit Erhebung der Bruſt zu thun 


und gleichſam Luft durch die Naſe zu trinken; wo⸗ 


durch der Dueſt in wenig Gefunben. vollig geloͤſcht 
war. Es war ein kranukhaftee Reiz, der durch einen 


rient siete ward. 


ji 
E En 


* 
à j 


eine Dbermadt bes vernuͤnftigen Thieres, Meiſter wer⸗ 
ben zu tómen, (inb. alle von bet ſpaſtiſchen (krampf⸗ 
haften) Art: man fan. aber nit umgefebrt, (agen, 
daß affe von dieſer Srt durch den bioßen feſten Vorſatz 


— gehemmt oder gehoben werden koͤnnen. — Denn eini⸗ 


ge derſelben ſind von der Beſchaffenheit, daß die Ver⸗ 
ſuche, ſie der Kraft des SBorfageó zu unterwerfen, das 
krampfhafie keiden vielmehr noch verſtaͤrken: toie es 
der Fall mit mir ſelber iſt, da biejenige Krankheit, 
| welche vor etwa einem Jahr í in der Kopenhagener Zei⸗ 
tung als „epidemiſcher, mit eof $ebrüdung ver⸗ 
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; B — Gatbore bejdeieen wurhe *) Wei nó mít dá: 


De s 


toobl, eig Jahr aͤlter. aber. doch von aͤhnlicher Empfiw 
dung it mich für eigene. Kopfarbeiten gleichſam des⸗ 

oxgqniſirt, tnenigſtens geſchwaͤcht unb ſtumpf gemadt. | 
, Bot, pub, da (iij biefe. Vedruͤckung auf bit natüͤrliche 
Schwaͤche bet Alters geworfen Dat, wohi nichi andert, 
als mit bem. feóen. iuajeidy aufhoͤren wird. 


| Sie krankhafte Veſchaffenheit des Vatiemten bie: | 
-ba8 Denken, in fo ferm es ein Feſthalten eines eer 
grufs (bet Gínfeit bes Bewußtſevns verbundener Vor⸗ 


ſtellungen) ift, begleitet: unb erſchwert, bringt das 


Denkens (des Gehirns) · als eines Drucks hervor, bert - 


ziar das Denken unb Nachdenken ſelbſt, ingletchen? 
das Gedaͤchtniß in Anſehung des ehedem Gedachten, J 
eigentlich nicht fchwoaͤcht; aber im Volitaͤge (bem ' ^ 


muͤndlichen ober ſchriftlichen) bas fefte Sufammenbafs! 
tén ber Voritellungen in ihrer Zeitfolge wider Zerſtreu⸗ 


ung ſi eter fett, bewirkt ſelbſt 'emer unw iilk aͤhrlichen 


fpattifben Suftanb des Gehirns, als ein Undermoͤgen, 


ten. Daher begegnet es ii: be, wenn ich, wie es 


Soa. uM: M 


fU. 


us 56 halte icf für ne giát; » n jmiyt anh | 


— geporfen Pa. 


V 


EN 


dn jeder Rede jeder zeit geſchieht, zuerſt D bei; pad! - 
ich ſagen will, (ben voͤret obet Leſer rorbereile, 

ihm den Gegenſtand, wo hin ich dehen toit; in: bet: 
| Ausſi $t, bann » aud auf bos, wovon ié atq: 


Gefuͤhl eines ſpaſtiſchen Zuſtandes des Otgans des 


⸗ 


i 


bei dem Wechſel det auf einander folgenben Borſtellun⸗⸗ o 
ge bie Einheit des Bewußtſeyns derſelben jm erhal⸗ 
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deis Bin, zuruͤckgewieſen habe (ohne ivddie ve : 


Qiniveifungen kein Sufammenfjang ter 9telic- fati ſin⸗ 


et) uis (dy nun das fegtere mit bem eiſteren vene 
: thipfe (otf, id auf eiamal meinen Zuhoͤret (odee filis: 


ſchwelgenb ini ſeibſt) fragen muf: t»o wor ich Body? 


Wovon gleng (& aus? welcher Fehler nicht fowohl ein 


Fehler des GSeiſtes, auch nif des Gedaͤchtniſſes afin 
fenbern- bep Geiſtetgegenwart Cim Verknuͤpfen) 


, K icantoifffüfclie Serfteeuung unb ein febr peinis 


b 


e qui ben Shatfematifer ber feine berift, ober 
ble Gtellvertreter derſelben (Grófens unb Zahlenzei⸗ 
qaen), in der Anſchauung vor ſich hinſtellen, und daß, 

fo weit er gegangen ift, alles richtig ſey, verſichert 


.. genber Fehler iſt; bem man zwar ín Schriften (zumal 
den philoſophiſchen; weil man da nicht immer ſo leicht 


zuruͤckſehen kann, von two man ausgieng ). muͤhſam 


' werbeugen, eb zwar mit ale: ial nie a verhuͤ⸗ 


tia kana. 


ſeon faun, iſt e$ anders bewandt, als mit dem Arbei⸗ 


ter im Fache tet, vornaͤmlich reinen, Philoſophie (Lo⸗ 
. gif und SRetapbofil ). bet feinen Gegenftanb in ber fuft 
tec fie ſchwebend esfaften mu, unb ibn nicht blos 


theilweile, londern jederzeit zugleich in einem Ganjen 
des Syſtems cb. c B. ) ſich barftellen unb prüfen. 
meuf. . Daher e$ eben nidt ju verwundern ift, wenn 


cin Setopbofifer eher invalid wird, af der Studie⸗ 
rende in einem anderen Fache, ingleichen als Geſchaͤfts · 


pbilofopben ; indeſſen daß es doch einige derer geben 


J nu, eg iint dh viet wr — — 


V 





— 


P 


— 
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koͤnnte. e " " 
Hieraus iſt au i didis wie — fác 


gat ín Anſehung gewiſſer ifm obtiegenben Geſchaͤfte 


fi ín bíe Krankenliſte mußte einſchreiben (offen. Denn, 


fnit dieſem aud) ben Berbrauch unb. bie Erſchoͤpfung 
ber Lebendkraft abhaͤlt, unb er gleichſam muc ín einer 


. piebrigeren Stufe (al$ vegetirendes Weſen) qui leben 


^» 


. whont aberhaupt es gar keine Said gie 


- 


fein Alter gefunb qu ſeyn fib ruͤhmen kann, ob ec " 


weil ba$ Unvermoͤgen zugleich ben Gebrauch und 


geſteht, naͤmlich eſſen, gehen unb ſchlafen zu fͤnnen, 


ſich dieſer Kandidat des Todes hiemit gar nicht. 


Dahin fuͤhrt bie Kunß bad menſchliche feben zu | ! 
srtlàngern: baf man endlich unter ben Lebenden nur 
ſo geduldet wird, welches eben "m bie t setis | 


Loge iſt *). 


| *) foie — fe dali — e t, in elites 
men richtig, fo bals wir an bal, was ber Übrnid 


| ; im vollfommenen Gian iff, unb fepn. fell, denken. 
Aber felbnt das Veiſpiel des wuͤrdigen Herru Verloſ⸗ 


feré giebt ja einen ſprechen den Beweis, was der Men ſch 


aud) im Alter nod) fuͤr audre feum kann, menn die 


Bernunft immer; wie dier, ſeine oberſte Geſetzgebe⸗ 
rin war. Und geſetzt and, e fehlte gang an dieſer 


oblectiven dub baͤrgerlichen Eriſtenz, fnb uns nicht 


qud tie Rädera eines ſchoͤnen oder großen Gebaãudes 
Weg unb (ditfart dienen fic unt nicht als Denfs 


-^ 


was für feine animaliſche Eriſtenz geſund, fuͤr bie buͤr· 
gerliche (zu oͤffentlichen Geſchaͤften verpflichteten) Qgs — 
Nenz aber krank, b. i. invalid, heißt: fo widerſpricht 


Lr 


[ 


* v 


— dae E 
Hieran aber habe id) fefber uf. Denn war⸗ 


um will ij aud bet hinanſtrebenden jüngeren: SBelt 


nicht Platz machen, und um zu leben, mir den gewoͤhn⸗ 
ten Génuf des kebens ſchmaͤlern; morum ein ſwaͤch⸗ 
liches Leben durch Entſagungen in ungewoͤhnlich Lange 
ziehen, die Sterbeliſten, in denen doch auf ben Zu⸗ 


ſchnitt der von Natur ſchwaͤcheren , ünb ifte muthmaß⸗ 
de Lebensdauer mit. gerechnet "i, durch mein Beiſpiel 
in Verwirrung hringen, und das alles, was man ſonſt 


Schickſal nannte, (dem man fi bemáütbig. unb- anbàda 
tis unterwarf) dem eigenen feften Vorſatze unterwer⸗ 


fen. welcher doch ſchwetlich qur allgemeinen diaͤtetiſchen 


Regel, - nad) welcher die Vernunft unmittelbar eile 


kraft ausuͤbt, aufgenommen" werden, unb bie — 


x a 


tiſchen Gormetn bec Officin jeneté vetbrángen wird? a 


R^ ^x oV 


E: 31 átácift EE A 
Den Verfaſſer der Kunſt das menſchliche (aud. 


. befonberà bag literaͤriſche) eben gu verlangern, darf 
^od alfo dazu wohl auffordern, daß er wohlwotlend 
auch darauf bedacht fep, bie Mugen ber Leſer (vor⸗ 


námlid) bet jegt grofen Zahl ber. Zefevinnen , bie ben... 


: Uebelſtand der Brille noch haͤrter fuͤhlen duͤrften) in 


Schutz zu nehmen: auf welche jetzt aus elender Ziererei 
der Buchdrucker, (denn Buchſtaben haben doch als 


Malerei ſchlechterdings nichts Schoͤnes an ſi $). von 


allen Seiten Jagd gemacht wird; damit nicht, ſo wie 


zelchen des füeraangeden , alé Bin bet gatuxtty ad A 
fete und Beiſpieln p | 


z « : $ ^ 
. ] od v 1 " * x gi 
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— da Stcedi'; durch weiße Uebertuͤnchimg aller iate | 


ei geoßer Theil der Eifiwohner ber Stadt“ blind ift 
dieſes Uebel aus aͤhnlicher Urſache auch bei uns einrei⸗ 
fe etilmelie bie Buchdrucker desfalls unter Polzzeige⸗ | 
fée gebracht werden. — Die jetige mob. will es 
Dagegen anber$; naͤmlich: ME 

vs ry:geidt mit — ſondern graue et r Sínte, 
Cweit es fanftec unb lieblicher auf ſchonem melgen Pa⸗ 
owe abſteche) zu drucken. 

E Suit Didotſchen Lettern, von ſchmaien $i 
fen nicbt mit iBreitfopffcben, bie ihrem Namen $ uds 
ſtaben gleichſom buͤcherner Staͤbe "i geſtſehen) 
beſer entſprechen wuͤrden. | 


3) 9 ít fat eini (ó« t cwohl gar Curſib⸗) 
Grit. ein" Werk deutſchen Inhalts, von melcher 
Breitkopf mit Grunde ſagt: bag niemand das Leſen 
derſelben fuͤr feine — Tange — aR mit 
bet beutfiben. to S8 


Pi quit fo. kleiner e&t als nur nhgliche damit 
für bie unten etwa ^Peijufligenben Sioten nod. . fleis 
nere (bem yat nod knapper angemej ene leſerlich 
bleihe *), — 


E d imme in ife, age. m verejrten Seats 
|. g$eny mit en, unb bin "übergengt , taf bet grbfite 
CCheil ber jetzt fo auffallend baͤufiger merdenben Au⸗ 
genſchwaͤchen fdon an unb für fid) in tem weit báur - 
figern télé (sefonteré dem geſchwind leſen, 
was jetzt wegen der weit haͤufigern Zeitungen Jour⸗ 
Pur nalt unb Llugſchrifren weit it embed Wu ihv. bit 


à EE L i | ", 


— an — 
Dieſem uͤnwefen zu ſteuren, ſchlage ich €pr: den 


Bu bet Bucliner ——— —— zt unb c 


Siugin. —. angeift) gt indem " gab bor 
, durch aud unbeſchreiblich vermehrt mirb, daß man 
beim Drud bie Ruͤckſicht anf die Augen immer mehr 
vernachlaͤßigt, da ſie vieimehr, weil nun einmál bag , 
— ety zum allgeneinen tec gemorhen it, n" 
, Sort warden ſollte. TES 


Auch ich glaube, daß babet die bem Augen Neb, 
. ligften Fehler Qaburd) begangen: werden, teeng mon 
auf ju weißes oder gar glaͤnzendes Papier, mit grau⸗ 


er Schwaͤrze, mit zu kleinen, oder mit ju Norten, 4 


. wig Koͤrper habenden, Lettern druckt; unb ich made 
^ ei taber jedem Autor, Verleger vnd Drucker zur bei 
ligen Pflicht, das Augenwobl ihrer Leſer kuͤuftig beſ⸗ 
ſer zu bedenken. Beſondets iſt ble blaſſe Farbe der 
Buchſtaben aͤußerſt nadhtheilig, unb es ift unverzeih⸗ 
— lid, daß e$ ble Deucker fo baͤufiz aut elender Gewinu⸗ 
fndot oter Beauemiichkeit daxiunnen fehlen laggen. 


| Was äber die lateiniſchen Lettern als diugerwor⸗ 
berber-befrifft; fo bitte id um Exlaubniß, barineen 


, enbrer Gicinung p fen, unb zwat aus folgentey. 


Bruͤnden: : 1 


u ^1) Das biefe fetten on tnb. T ſid ben P 

nicht nadtbeiliger finb, als unfre teutíóben , erhelit 
daraus, weil ſonſt in England, Frankreich anb am 
| bern fánbern " too man fid ihrer beblent, bie Augen⸗ 
fehlor haͤuſfiger ſeyn muͤßten als bei UIN welded 
aber nicht der Fall iſt. 


4) Wenn fie alfo einen Sreutidirs, bet — iſt, 
 -eatífd zu leſen, ead mec anzugteifen ſcheinen/ 
ſo liegt die ürfede blos Marin j well. ev fie nicht eti 


3 


. doni jum idm zu nemen; 
| Me Std men "à in bie anb a 


- 
4. 
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wohnt ij und bob Sagreifente verliehrt Ach, ſobald 

Ü ar ſich darau peubónt bot, unb faͤllt genj wg, weun 
wir ere von. Sagens eut an — tute con | 

5; — 


— Das tiefe fetttin wenn fie tlein zu mac 


get (inb, die Sgen angreifen , i wahr, aber tef; 


men, ſo pit ' 


ſelbe gift aud) von ben tentffen; unb'id halte es 


Tadel gefunden hat, (ein Veweis, daß man gerade 


dann, wenn man fárg gublifum ſorgt, am meiſten 
verkannt werden kaun.) es , 


; ; 3 fate  etto feinen ndiein iſchen Gehengruud, 
ber mid von ibrem Gebrauch abhalten ſollte; vieles 

napber, wal mir ihren Gebraquch aurietb, und mich 
babip gebraͤcht Pat, fie faſt durchgaͤngig js máblen. 
^  Qutrft námtid glaube i, baf unfere Literatur uub 
— Éprade tan "uigleid) mebr &ingang in aubre 2áu; 


bet finben wird, menu mir lateiniſch brud'en, denn 


viele Auslaͤnder ſchreckt ſchon das Fremde nnb Naver⸗ | 
ſtaͤndliche der Typen ab, und man wird ſich gewiß 
ſchwerer ju Erlernung einer Sprache entſchließen, | 
eo wenn "an ſelbſt exſt tic Serm der Lettern futieren 


daher für aͤußeyſt noͤthig, bei tec lazeiniſchen drift 
grbßere ober fettete open au nehmen; wel 
ches aud be einzige Grund war, warum id fte be 

ber gXactobioti pon tiefer, Beſchaffenheit waͤhlete, F 
obkerachtet man bie nüb ba darin einen Grund gum ^ - 


— 


xmpf. Ich glaube daher', e$ wuͤrde ungemein viel zur a 


. fitterarifrcben-SBerbintung Europens, und aur Vefor⸗ 
berung bet allgemeinen Gelehrten DiegutHE- beitragen, 
fene miruns eben ber open bebienten , bie bie auf 


ES acides suia anstnommen, — y, Mit ich 


- 
^ 
-4. 
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. mar "m durch obite keſerei angegrifenẽn Augen durch 


—— pem merklich geftàctt fahien 22 Es 


4n, 


. tad abet (don Mir mer noͤthig 


e 


* 


— md ) £8 uif ^ €nbe tebin — eland/ 


felbſt Itolien bedienten ſich ja noch bis zu nfanglties - 
ſes Jadrhunderts unſeret Moͤncheſchrift, und baben 


... fle dennoch ganj verlaſſen, welded. zugleich beweiſt, 
daß wir nicht einmal reutſche Orisinalitaͤt daran fuus 


ben koͤnnen. — Dazu fommt nun nod ber Grund 


"paf i bet ſcientiſiſchen beſon ders mediciniſchen tbüdern, 
wo viele lateiniſche Termini . technici gorfommer, 
ein großer Uebelſtand fuͤrs Auge entſteht, wenn die 
teutſche Schrift alle Sugenblide durch latein iſche t1, 


terbrodyen wird, oder dadurch ein nod) ſchlimmeres 
lieet bewirkt wird, daß man biefe Termini tecbnici 


.. in$ Teutſche uͤberſetzt, wodurch ſie nun vollends den 


Aus laͤndern gänz, und ſelbſt den Teutſchen aus einer 
andern Provinz zum Theil unverſtaͤudlich werden, unà 
fle wirklich ben Sotgud seta, Tensind technici 


zu ſeyn. 


Ich gebe zu, taf wmauche — Leſer " jet 


lateiniſche Lettern uugetn, ja wobtgar nicht Tefen's biel 


gilt aber nidt von feientifikbeu Schriften. gür tienie 
bern Klaſſen muf man nod teutſche Letiern gebranden, 
Pei 'allen gebildeten Staͤnden beiberlei Geſchlechts if 


' i 
S9 
^, 


? flnter ben devalbeftén Sutáttén er ow 
| ecu ( nit eigentlichen Augenkrankheiten) habe ich 


die Erfahrung von einem, der mir zuerſt in weinen 


| Vierzigerjahren einmal, fpátet oit, mit Zwiſchen⸗ 
raͤumen; von einigen Jahren, dann unb mánm, jetzt 
diee 1n einem Jehre inco begegnet ift; wo bad 


— 
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fincnus barin beſteht; daß ar ten Seit, wel / 
* des id left, uf einmal alle. Buchſtaben Aerwiert, 
und durch eine gewiſſe, uͤber daſſelbe verbreitete Hel⸗ 
ligkeit vermiſcht, und ganz unleſerlich wetden, ein 
: Quftant, ter nidt über 6 Minuten dauert, ber einem 
dperider , weicher ſeine Predigt oom Blatte au leſen 
; gemobnt iſty febr gefaͤhrlich ſeyn duͤrfte,“ von mit: 
- aber in meinem Auditorium ber Logik oder Metapby⸗ 
^ f, wo nad gebbriger Vorbereitung im freien Vor⸗ 
trage (aus bem opi) gerebet werben fann, nidis 
zals die Beſorgniß entfprana, es moͤchte dieſer Zutall 


der Norboto vom Erblinden fen : veotüber ich gleich⸗ 
wohl jetzt heruhigt bin : ba id 56 dieſem jetzt bfterer | 


. E 
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«ti fóng , fic d ereignenden .Qufalle an. meinem Cine 


' gefunben Auge (denn bas linfe $at bas Ceben:feit 
(tma € Jahren veríofren ) nidg ben minbeften Ab⸗ 
gang an tarbeit verípübre.- . Bufálligermeife fam id 


Augen zu ſchließen, ja um nod beſſer das aͤuffere 
Licht abzuhalten, meine Hand daruͤber zu legen, und 
dann ſahe ich eine ,bellmeife, wie mit Phorphor im 
Finſtern auf einem Blatt verzeichnete Figur, aͤbhnlich 
bet, wie bag letzte Viertel im: Kalender vorgeſtellt 
wird, doch mit einem, auf ber converen Seite aus⸗ 

gezackten Rande, welche allmaͤlig an. Helligkeit vet» 


darauf, wenn. fid) jenes Phaͤnomen eteignete, meine 


E s 


| dobr, snb in obbenannter Zeit' verſchwand. — "Yd 
— muoͤchte wobl wiſſen: o$ tiefe Besbachtung andi von — 


Andern gemacht, nnb wie dieſe Erſcheinung, tie woht 
eigentlich nicht in den Augen/ — als bei deren Be⸗ 


. weaung dies Bild nicht zugleich mit bewegt, ſondern | 
immer an berjelben Stelle gefeben. wird — ſondern 


im Senrorium commune ihren Git baben büríte, qu 


erklaren fep *). Zugleich if e$ feltiam, daß man ein 


Dieſer Fehler des Sehens fommt allerdings 


24 
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Aet Cnietiat dne geit, bie 7] etwa ent 3 *jafte 
fi) da táen bu obit ed iu vermiffen, 


: bc eec, ngb achdrt santet tie —— b». 
. rif: Visus confusns s. pernersue,. weil er nod 


aben keinen angel ber Sehkraft, ſondern nur 


eine Abalienation derſelben beweiſi. Ich ſelbſt 


babe ed zuweilen periodiſch gehabt, unb ber vom 
ffe. Hoft. ers im Journ. ber praft. Heilkunde 
beſchriebne falſche Schoindel hat viel. &óntided ; 
mehrentheils iſt eine voruͤbergeheude Steigung bie 
eade, y. B. Slutrelz, Sichtretz, m "e 
— sud — — 


"o. oc c 
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Sn. verlangt ein [CoA UR der wenſhemheldihte 
und zwar nicht das von der vergangenen, fondern der 
banftiges Zeit, mithi eine vorherſagende, wel⸗ 
ét. sion ſig nicht nod) bekamten Natuvgeſetzen( wie 
Gienpenz und Mondfinßerniſſe) gefuͤhrt wird, mafyte 
ſiag tib: unb poc. natuͤrlich, kann fi aber nicht an⸗ 
ders,/ oſe aub uͤbernatuͤliche Mittheilung unb Erwei⸗ 
terung: der Ausſicht in die kuͤnftige Zeit erworben wer⸗ 
ben, weiſſagend (prophetiſch) genannt wird. *). 
— Uebrigens iſt es hier aud) nicht um die —— 
ſchichte des Menſchen, (ob etwa kuͤnftig neue Racrn 
derſelben ientfteben moͤchten), ſondern um die Sitte n⸗ 
8£ fib ich te, unb amar nicht zach bem Gattungis be⸗ 
gtiff: (Gngulorum), ſondern dem G ani en ber ges ' 
ſellſchaftlich auf. Erden vereinigten, in. Voͤllerſchaften 
vertheilten Menſchen Cuniyetfomm ) gu thun, wenn. 
geftagt wird: : ob das menſchliche Geſch lecht Cim 
9er) jum Befecen éefihubig foriſchreite. 


i) flier. in£ Woehrſagen ofuſchert (et ohne foninif 
| ber Edrlichkeit thut), von bem heißt cát et ware 
d agtrt j wen der vui an Pis int Zigeunerin. | 
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. fiie faun mas e£ wife? —-— 
Als wahrſagende Seſchihtserzaͤhluns des Bevor⸗ 


ſtehenden ín ber kuͤnftigen Zeit: mithin als cine a priori 
moͤgliche Darſtellung der Begebenheiten, die da kom⸗ 


men ſollen. — Wie if aber eine Geſchichte a priori 
mdglich? — Antwort: ménn bet Waheſager bie Be⸗ 
* gebenfeiten ſelber — und — ; bie et jur 


Voraue veckůndigt. 


 Sqe verrheaen hatten gut X X | 
— far obet lang nicht bire Verfall, ſondern zanzliche 


Aufloſung forti Staat bevorſtehr; berti fie taret ſelbſt 
die Urheber biefet ihres Schickſals — Sie atten nW: 
Boitsleiter, (Got Verfaſſung mit fo viel kitchlichen imt 


daraus abſtichenden boͤrgerlichen Laſten beſchwert, vafe. 


naumlich mit benachbarten Voͤlkern zuſammen, zu bes 
feti, und dis Jeremiaden ihter Prieſter mußren bur 
her natuͤrlicher Weiſe vergeblich in ber Luft derhallen; 
weil dieſe hartnaͤckigt auf ihrem Vorſatz einer unhalt⸗ 


badben, von ihnen ſelbſt gemachten, Veifaffung behat⸗ 


reten, unb fo ton ihnen ſelbſt ber Ausgaug aiit tht » 
barkeit voraugeſchen meten tonnte. 


Unſere Politiker maden, [] weit ipe Einfluß * 
es eben fo, unb (inb aud im Wahrſagen eben jo gluͤck⸗ 


Ulch. — Man muß, ſagen fie, die Menſchen nehmen, 


wie ſie ſind, nicht wie der Welt unkundige Pedanten 
oder peine Ma cn traͤudien, daß fic fep ſoll⸗ 


.c. dit Slaat dollig intauglich wutde, fuͤr ſich ſelbſt, vvr ⸗ 


^tm. - 


ten. Dae wie (ie 4i inb pes "foffte heißen: fou 
.. ' vit fie durch ungerechten Zwang, durch verroͤtheriſche, 
der Regierung an die Hand gegebene, Anſchlaͤge g e» 


madt baben, nàmlid halsſtakrig unb ,jut Empoͤ⸗ 


tung geneigt; mo dann freilich, - wenn (ie ijte 3üge[. 


eín wenig (infen laͤßt, ſich traurige Folgen eraͤugnen, 
welche die Prophezeiung jener vermeintlich agen 


Siaatsmoͤnner wahrmachen. 


Auch Geiſtliche weiſſagen gelegentuich — 
"T Verfall ber Religion, und die nahe Erſcheinung 


des Antichriſts; waͤhrend deſſen fie gerade das thum, 


was erforderlich iſt ihn einzufuͤhren, indem ſie naͤmlich 


ithrer Gemeine nicht ſittliche Grundſaͤtze ans Herz zu 
legen bedacht ſind, die geradezu aufs Beſſern fuͤhren, 


ſondern Obſervanzen und hiſtoriſchen Glauben jur we⸗ 


ſentlichen Pflicht machen, die es indirect bewirken ſol⸗ — 


len; woraus zwar mechaniſche Einhelligkeit, als in ei⸗ 


| met buͤrgerlichen Verfaſſung, aber keine in der morali⸗ | 
fen Geſinnung erwachſen fann: alsdenn aber uͤber 


Irreligioſitaͤt flagen, melde fie ſelber gemacht Daten, 
bíe (ie atfo , auch ohne befonbere Wahrſagetgabe vor⸗ 
her verkundigen tonnes — 


* 
OX 


"i 


/ / 
Eunthellung be Vegriffs von bem, was wai füt. bie 
: Zukunſt vorherwiſſen tvill. | 


Der alie, bie eíne sBeeberfagung entfalten. fus 
ptm, (inb drei. Das menſchliche Gefwlecht ift entwe⸗ 


der im continuielichen Ruͤck 8 ange zum Sergertt, eee 
jur Sent, j " . Qt "f 
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- beſtaͤndigen gort gan ge. qum Beſſeren in ſeiner 
moraliſchen Beſtimmung, oder im ewigen S tífiffftams 
Be apf ber jetzigen Stufe ſeines ſittlichen Werths un⸗ 
tec ben Gliedern der Schoͤpfung (mit welchem die ewi⸗ 
ge Umdrehung im Kreiſe um denſelben punet einerlei iſt). 


Die e efte Behauptung kann man ben moraliſchen 
"ferroriómus, die zweite den Eudaäämonismus, 

(ber , ba6 Ziel des Fortſchreitens im meiten Proſpect 

| gefehen, aud Chilia smus genannt warden wuͤrde), 

/, '4 jebritte abec den Abderitismus nemen ; weil, 
da ein wahrer Stillſtand im Moraliſchen nicht moͤglich 
iſt, ein beſtaͤndig wechſelndes Steigen, unb eben fo 
ofteres unb tiefes Zuruͤckfallen (gleichſam ein ewiges 
Sqwanken) nichts mehr austraͤgt, als ob das Sub⸗ 
ject ouf derſelben Stelle, und im Stilſtande geblieben 


Eon 

m d t von et tereoriftifdben —— der 

— i Menſchengeſchichte, 
Der Verfall ins Aergere kann im menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechte nicht beſtaͤndig fortwaͤhrend ſeyn; denn bei 
einem gewiſſen Grade deſſelben wuͤrde es ſich ſelbſt auf⸗ 
reiben. Daher beim Anwachs großer, wie Berge, ſich 
aufthuͤrmender Greuelthaten und ihnen angemeſſener 
Uebel, geſagt wird: nun kann e$ nicht mehr aͤrger 
werden: ber juͤngſte Sag iſt oor ber Thuͤr, unb bet 
fromme Schwaͤrmer traͤumt nun ſchon von der Wieder⸗ 
bringung affer Dinge, unb einer erneuerten seit, "m 
' bem efe i jm Sor untergrgangen if. i 


"- 





Une 


ea 1 


15. E E — . : E : i 
' f8en ber eubümonififden Vorſtelluugsart der — t : 
Menſchengeſchichte. IUE EM 


P / 


ET bie Maſſe des unſerer Natur angearteten 8i 


] ter anb Boͤſen in ber Anlage immer dieſelbe bleibe, 
und íg demſelben Individuum weder vermehrt nod .— 
vermindert erben koͤnne, mag immer eingeraͤumt wer⸗ 


den; — und wie ſollte ſich auch dieſes Quantum des 


Guten, in ber Anlage vermehren laſſen, da es durch 


die Freiheit des Gubjefté geſchehen müfte, tvoju bits .- 
fes aber wiederum eines gebferen Fonds des Guten be⸗ 


duͤrfen mürbe, als e$ einmal fat? - — Die Wirkun⸗ | 


gen. fónnen bas Vermoͤgen ber toicfenben Urfache nicht 
aberſteigen. und ſo kann das Quantum des mit dem 


Boͤſen im Menſchen vermiſchten Guten ein gewiſſes NE 


Maas des letztern nicht uͤberſchreiten, uͤber welches er 


fib emporqrbeiten, unb fo qud) immer jum. nod Beſſe⸗ 
ren fortſchreiten koͤnnte. $e Eudaͤmonism, mit.fels — 


pen. fanguínifdoen Boffnungen/ ſcheint alſo unhaltbar ; 


zu fton, unb zu Gunften einer. weiſſagenden Menſchen⸗ E 
| gefdbidste, in Anſehung des immerwaͤhrenden wweitern | 


Fortſchreiteng, auf der vahn des US tvenig ioi 


m 


L - 


- bet HBopotheſt hes Abderitiamn⸗ be Menſchenellhledie 
ur BorSerbeftimmung ſeiner Beſchichte. 


Dijeſe Meinung moͤchte vof bie. Mehrheit w. 


Qta 


| Stimmen wd ihrer Gute haben —— hdi 


7 s Tw — 
brit ift. bet Charakter unſerer Gattung : 3 in die 

" be$ Guten ſchnell eíngutreten aber bàtauf nidt ju bee 
harren, ſondern, um ja nicht an einen einzigen Zweck 
gebunden zu ſeyn, wenn es auch nur der Abwechſelung 
wegen geſchaͤhe, den Plan des Fortſchritts umzukeh⸗ 
ren , M Bauen, um niederreißen au fónnen, und fi 
ſelbſt die hoffnungsloſe Bemuͤhung aufzulegen, den 
Stein des Siſyphus bergan M waͤlzen, um ihn wieder 
zuruͤck rollen zu laſſen. — Das Princip des Boͤſen in 
der Naturanlage des menſchlichen Geſchlechts ſcheint 
alſo hier mit dem des Guten nicht ſowohl amalgamirt 
Cverſchmolzen), als vielmehe Eines durchs Andere neu⸗ 
traliſirt zu ſeyn; welches Thatloſigkeit zur Foige haben 
wuͤrde (bie. hier bet, Stillſtand heißt); eine leere Ge⸗ 
ſchaͤfftigkeit, das Gute mit dem Boͤſen durch vorwaͤrts 
und ruͤckwoͤrts geben ſo abwechſeln zu laſſen, báf das 
ganze Spiel des Verkehrs unſer Gattung mit ſich ſelbſt 
auf dieſem Glob' als ein bloßes Poſſenſpiel angeſehen 
werden muͤßte, was ihr keinen groͤßeren Werth in den 
Augen der Vernunft verſchaffen kann, als den die andere 


Koſten und Verſtandesaufwande treiben: 


4,5 3: 
dDurth Eefahrung audeo (t bie — des Sort 
ſchreitens nicht aufzuloͤſen. 
* Wenn. das menſchliche Geſchlecht im Ganzen be⸗ 
trachtet eie nod) fo lange Seit vorwaͤrts gehend und 
im Foriſchreiten begriffen geweſen zu ſeyn befunden 
wuͤrde, kann am giemand dafuͤr fue, ud nun 


s 
4 








Thiergeſchlechter haben, bie dieſes Spiel mit weniger | 





nicht gerade jet, — der phoſi ſchen Anlage unſc⸗ 
rer Gattung, die Epoche ſeines Ruͤckganges eintrete; 
und umggkehrt, wenn eg ruͤcklings, und, mit beſchleu⸗ 

nigtem Falle, zum Aergeren aebt, fo batf man idt 
verzagen, daß nicht eben da der umwendungspunkt 


( punctum flexus contrarii ) anzutreffen waͤre wo, ver⸗ — 
| móge ber moraliſchen Anlage in unſerem Geſchlecht, der 
Gang deſſelben ſich wiederum zum Beſſeren wendete. 


Denn wir haben es mit freihandelnden Weſen zu thun, 
denen ſich zwar vorher dietiren ſaͤßt, was fie thun 
ſollen,“ aber nicht vorherſagen laͤßt, was ſie 


thun werden, und die aus bem Gefuͤhl ber Uebel, die zd 


fie fih ſelbſt zufuͤgten, wenn e& vedot boͤſe wird, eine 
verſtoͤrkte Triebfeder zu nehmen wiſſen, es nun bod 


beſſer ju machen, als es vor jenem Zuſtande war. — 


Aber,arme Sterbliche (ſagt bet Abt Gopet), unter 


E iſt nichts septi, als die Unbeſtaͤndigkeit t 


Vielleicht * es d an unſerer — genom⸗ 
menen Wahl be8 Standpunkts, aus bem toit ben Lauf 
menſchlicher Dinge anſehen, daß dieſer uns IJ wider⸗ 
ſi nniſch ſcheint. Sie Planeten „von ber Erde aus ge 
(eben, (inb bald ruͤckguͤngig, bald ſtillftehend, bald forts" 
gaͤngig. Den Standpunkt aber von der Sonne aug ' 


genommen, welches nur bie Vernunft thun kann, ge⸗ 


hen ſie nad ber. Eopernikaniſchen Hypotheſe ihren re⸗ 
gelmoͤßigen Gang fort. Es gefaͤllt aber. einigen, ſonſt 
nicht Unweiſen, ſteif auf. ihrer Erklaͤrunasart der Er⸗ 


ſcheinungen und dem Standpunkte zu beharren, den ſie 


c" 


einmal genommen haben: ſollten ſie fi daruͤber auch 


& 


^ - 


yon 


ín tychoniſche Gpdlen unb Gpicodferi bis zur Ungereimt⸗ 
Brit verwickeln. — Aber bas iſt eben das Ungluͤck, 
daß wir uns in diefen Standpunkt, wenn es die Vor⸗ 
herſagung freie Handlungen angeht, zu verſetzen nicht z 
vermógenb finb. Denn das tore ber Gitanbpunft der 
Sorfébung, ber übet affe menſchliche Weisheit hin⸗ 
ausliegt, welcho fid aud auf freié panbfungen des 


Menſchen erſtreckt, die von dieſem zwar geſehen, 


aber mit Sewißheit nicht vorhergeſehen werden 

kbnnen (füt das goͤttkkiche Auge ift hier fein Unterſchieb,) 

. Sei et ju bem letzteren ben Zuſammenhang nad Na⸗ 
- tfürgefegen bebaef , in Anſehung ber kuͤnftigen freten 

BHandlungen bes — feítüng, obet Sintoéifuhg ; ente: 
Deren muf. n 


Wenn man dem Menſchen. einen angebornen und 
Anveraͤnderlich⸗ guten, obzwar eingeſchraͤnkten Willen, 
beilegen duͤrfte, fo wuͤrde er dieſes Fortſchreiten ſeiner 
Gattung jum SSefferen mit Sicherheit vorherſagen koͤn⸗ 
nen; weil es eine Begebenheit traͤfe, die er ſelbſt ma⸗ 
fot kann. Bei Der Miſchung bed Boͤſen abet mit, 
bem Guten ín ber Anlage, beren Maas 'er nicht kennt, 
weiß er ſelbſt nicht, welcher — er ſi ch davon ge⸗ 
waͤrtigen koͤnne. 
DERE MEE: E — 
An irgend eine Erfahrung inuß bor) die wahrſtagende Glo 
ſchichte tes Menſchengeſchleches angeknuͤpft werden. 
Es mu irgend eine Erfahrung im Menſchenge⸗ 
— vorkommen, die, als Begebenheit, auf eine 
Beſchaffenheit unb. ein Sermógen deſſelben hinweiſet, 





^ x ". 


' wird, beweiſen koͤnnte. 
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| ürfa che von dem Sortrüden deſelben zum Beſſeten, 
ifo , (ba dieſes bíe qDát- eiries mit &eipeit begabten 
Weſens ſeyn ſoll), Urheber deſſelben zu ſeyn; aus 
einer gegebenen Urſache aber laͤßt ſich eine Degebenheit 
. et& Wirkung vorherſagen, wenn ſich die Umſtaͤnde et^. 
aͤugnen, weſche dazu mitwirkend ſind. Daß dieſe ley 
teren ſich aber irgend einmal eciugwen. mien, fans, , 
wie beim Calcul ber. Wahrſcheintichkeit im Spiel, most . - 
im Allgemeinen vorhergeſagt, abes nicht beſtimmt wer⸗ | 


bin, v6 es fi in meinem Leben zutragen, und ich die 
Erfahrung davon haben werde, die jene Vorherſagung 


beſtaͤtigte. ⸗¶Alſo maf. eue Begebenheit nachgeſucht z1 

werden,“ welche auf das Daſeyn einet ſolchen Urſache 
und auch auf den Act ihrer Cauſalitaͤt im Menſchenge⸗ | 
ſedlechte unbeſtimmt ín Anſehung ber Zeit hinweiſe, sab 
bit xuf das Fortſchreiten jum SSeffecn, als unausbleib⸗ 
liche Folge, ſchließen ließe, welcher Schluß dam auch 
auf bie Meſchichte ber vergangenen Jeit (daß e$ im⸗ 
mer im Fortfchritt geweſen feo) ausgedehnt werden 
knnate, doch fo, daß jene Begebenheit nicht ſelbſt ate 
| Urſache des letzteren, ſondern nur als hindeutend, als 

| Seſchichtszeichen (sigriàm rememoratiyum ,  de- 
.— monstrativum, frogiiosticum) angeſehen teerben nale, 
unb fo bie Tendenz. des menſchlichen Geſchlechts im : | 
| Ganjen, b. 6, nicht nach den Individuen betrachtet, | 


(benn das wuͤrde eine nicht zu beendigende Aufzaͤhtung 
und Betechnung abgeben), ſondern, wie es in Voͤl⸗ 
kerſchaften und Staaten getheitt ayf Erden sponte 
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ES Von einer —— unſerer Zelt, welche biefe morolifibe 


Tendenz bes Menſqhengeſchlechts beweiſet. 


Dieſe Begedenheit beſteht nicht etwa ín wichtigen, 


von Menſchen verrichteten Thaten ober Unthaten, mos 
durch was groß war, unter Menſchen klein, oder, 
was klein tat, groß gemacht wird, und wie, gleich 
als durch Zauberei, alte glaͤnzende Etaatsgebaͤude ver⸗ 


ſchwinden, unb andere am, Deren Statt, wie au bert. 
Tiefen ber Erde, hervorkommen. MNein: nichts oon al⸗ 


lem dem. Es ag blos bie Denkungsart ber Zuſchauer, 
welche fich bei dieſem Spiele großer Umwandlungen 


dffentlich verraͤth, und eine ſo allgemeine und doch 


uneigennuͤtzige Theilnehmung der Spielenden auf einer 


Seite, gegen die auf der andern, ſeibſt mit Gefahr 


dieſe Parteilichkeit koͤnne ihnen ſehr nachtheilig werden, 
dennoch laut werden laͤßt, fo aber (ber Allgemeinheit 


wegen) einen Charakter des Menſchengeſchlechts (m. 


Ganzen, und zugleich (der Uneigennuͤtzigkeit wegen) 


einen moraliſchen Charakter deſſelben, wenigſtens in 
der Anlage, beweiſet, der das Fottſchreiten zum Beſ⸗ 


ſeren nicht allein hoffen läͤßt, ſondern ſelbſt ſchon ein 
ſolcher iſt, ſo weit das Vermoͤgen — fuͤt jetzt i 


| reicht. 


3 


Die Revolution eines qeiceiben — bie-toir 


"da unferen Sagen baben vor fi ſich gehen ſehen, mag ge 


lingen ober ſcheitern; fie mag mit Elend unb Greul⸗ 


chaten dermaßen angefuͤllt ſeyn, daß ein wohldenkender 
— (ie, men et RE zum zweitenmale unterneh⸗ 
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 menb, glaͤcklich auszufuͤhren hoffen fbunte; bed das 
Erperiment auf ſolche Koſten zu machen nie beſchließen 


wuͤrde, — dieſe Revolution, ſage ib, finbet doch (n 
den Gemaͤthern aller Zuſchauer (bie nicht feloft im 


dieſem Spiele mit verwickelt ſind) eine Theilne h⸗ 


mung bem Wunſche nach, die nahe an Enthuſi ada 
— gimit, unb becen Weuferung feíbft mit Gefahr verbun⸗ 
- ben war, bie alfo. keine andere, afé-eine moraliſche 


Anlage im Renfdpengef ted gut Wade Te kann. 


Erſtens, bie. des Rechts, bafi ein Volk von anderen 


Raͤchten nicht gehindert werden muͤſſe, ſich eine buͤrger⸗ 
liche SBerfaffung ˖zu geben, wie fie im ſelbſt aut qw" 


^ 
1 


¶Diele moreliſche einſlehende Urſache T jeieós 


ſeyn duͤnkt; Zweitens bie des Zwecks, (der zugleich 


Pflicht ift), daß diejenige SBetfaffung eines Volks allein 
an (i rechtlich unb moraliſch⸗gut ſey, welche ih⸗ 


rer Natur nad fo beſchaſten ift, ben Angriffskrieg nach 


.») " ift abet flemit n niót dendut; daß ein fiot, wel⸗ 
ches eine monatdifde Conſtitution pat, fid tamit das i 
Recht anmaße, ja aud nuc in fid gebeim ben SBunfó 
. fede, fte abgeaͤndert yu wiffen ; beun feine vielleitt ($e c 
verbreitete Lage in. Curopa kann ibm jene Verfaſſuus 


als die inzige anempfebhlen, bei der es ſich zwiſchen 
mádtigen Nachbarn erhalten kann. Auch ift ves Mur⸗ 
veu ber Unterthanen, nicht bed Innern ber Regierung 
dalber, fontern wegen des Benebmens derfelben gegen 


Grundfaͤtzen zu meiden, welche keine andere, als die 
ropublikaniſche Verfaſſung, wenigſtens ber Idee nach, 
ſeyn kann ), ied in die Vedinguns een 


[| 
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wbodurqh ber Krieg (ber Quell aller Uebel unb Berberb⸗ 


niß der Sitten) abgehalten, und ſo dem Menſchenge⸗ 


ſlechte, bei aller feiner Gebrechlichkeit, der Fortſchritt 


zum Beſſeren negatio: geſi dert wird, im Bortfórciten: 


| wenigſtens nicht geſtdet zu werden. mm 


Dies alfo. unb bie. Zbeilnchmung ath oum mit 
Mice; bet € htbufiasm, eb et zwar, veil aller 


Affect, als ein ſolcher, Tadel verdient, nicht gam qu - 


billigen ift, giebt bod) vermittelſt dieſer Geſchichte zu 


der, fuͤrdie Anthropologie wichtigen Beinerkung Anlaß: 
daß wahrot Enthuſiasm nut. immer aufs Ide al iſche 


und zwar rein Moraliſche geht, dergleichen der Rechts⸗ 


| begriff ift, und nicht auf ben Gigenuut gepftoͤpft wer⸗ 


ber kann. Durch Geldbelohnungen konnten die Geg⸗ 


rwer der Revolutionirenden zu dem Eifer und der See⸗ 


lengroͤße nicht geſpannt werden, den der bloße Rechts⸗ 


T begeiff in ihnen MERE ; und feit ber Ehrdesrif I 


d | 


/ &itimirtigr) wenu * dieſe etwa am — 
r z Ginberte gat kein Beweis ber Unzufrieden heit des Volle 
mit ſeinet eigenen SBerfaffung , jontern vielmebr ber 
Liebe für dieſelbe, weil es wider eigene Gefahr deſto 
mehr geſichert iſt, je mehr fid) andere Voͤlker republika⸗ 


niſiren. — Dennoch haben verlaͤumderiſche Sycophan⸗ 


— 


| 2 tu, dm fid wichtig gu machen "E biefé unſchuldige 


| Kannegieherei fuͤr Neuerungsſucht, Jae obinetei und 
— Rottiruns, bje; bein Gtaat Gefahr drohe, auszugeben 
— rud: inbeffen daß and nicht bet mindeſte Gruub 
iu dieſem Vorgeben da war, vornaͤmlich nicht in 
einem Lande was vom Schauplatz ter Revolution 
miehr als hundert rite. entfernt war. 


P Sa uoc 














m alten pen ine (eín Analogon des tii 
huſtasm) verſchwand vor ben Waffen beret, welche ba. 
Recht des Volks, wozu ſie gehoͤrten, ins Auge ge⸗ 


faßt atten *), und fé ys —— deſſelben dach⸗ 


i 


B Von — folie. — der fRestébeeuptung | 


"für Yat menſchliche Geſchlecht kaun man ſagen: poſt· 

- quam ad orma Vidcahia ventum eſt, — mortalia 
mucro glacies ceu fatilis ictu diſſiuit. — Warum 
hat es sod) nie ein Herrſcher gewagt, frei berauszu⸗ 
dr fagen j bof e gar fein edt des Volks gegen ibis 


K , anerfeunt; . baf dieſes ſeine Glaͤckſeligkeit bloß der 


VWoblthaͤtigkeit ein er Regierung, die dieſe ihm 
augedéhen laͤr, verdaͤcke, und alle Animaffung bed 
Unnterthans pi einem Recht gegen dieſeibe (weil dieſes 
"t" ved Begriff elite erlaubten Spibetftabs ih ſich enthaͤlt) 
nugereimt/ ja gat Mrafbar ſeyr — Die Utſache ift: 
weil eine ſolche Mieiefltdre Erklaͤrung affe Unterthanuen 

degen ihn enpbreti wuͤrde; ob fie gleich, wie folgſame 

Schafe, von einem guͤtigen unb verſtaͤndigen Herrn 
E: ? geleitet, wohlgefuͤrtert nib kraͤftig befchuͤtzt, uͤber 


.nichts, was ihrer Wohifahrt abgienge/ zu klagen 


haͤtten. — Denn mit Freiheit begabten Weſen guuͤgt 


— hit ter Gennß der Lebeusannehmlichkeit, die ihm 
auch von Anderen (unt hier von der Segieruhig) au 
Adell werden fann; fondern auf das Nrinmcid lommt 
es an, mad) welchem es ſich ſolche berſchafft. Wohl⸗ 

f fahrt aber hat fein Princip/ weder für den ber fle 
.  emplángt, mod) tet ſie austheilt (der vine (cat ſle 
biieriun, ber andere darinn); weil es babet uf bus 
Materlale bet Willens ankommt, welded, empi⸗ 
"o (ifi, tnb fo 9er Allgemeinheit einer Segel uufaͤhig ift. 
Ein wit Greipeit begabtes ABefen fann and foll alfo; 
im Betwußtſeyn dieſes ſeines Vorzuges vor bem ver⸗ 
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48; mit welcher Eraltation das aͤußere zuſchauende 


Publikum dann, ohne bie: mindeſte Abſicht der TM 
kung, MR Fr DE 
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ip Th E A D 
Wahrlehende Geſgic der Menſchhelt. * 
Es muß etwas Moraliſches im; Grundſatze 


fan; welches die SBernuaft als rein, zugleich aber 
E «ub, wegen des großen und Epoche machenden Ein⸗ 


fluſſes, aia etwas das die dazu anerkannte Hflicht ber 
Seele des Menſchen vor Sfugen ftefit, unb ba$ menſch⸗ 
liche Geſchlecht im Ganzen ſeiner Vereinigung (noa 
 Wagilorng. sed sitim) angeht, deſſen derhofſtert 
| »unfilatta Thier, idi bem. f ormalen irincle feiner 
Wilkuͤhr feine anbere Regiexuns fuͤr das Volk, wozu es 
gehoͤrt, verlangen, als ine: ſolche, in welcher dieſes 

mit geſe tzeb eud iſt: d. i., bat Recht bet. Menſchen, 
welche gehorchen ſollen, muß nothwendig vor aller Kuͤck⸗ 
ücht anf Woblbeſinden vvorhergehen, und dieſes, iſt ein 


Heiligthum, das uͤber allen Preis (der Nuͤrlichkeit) eo 


baben iſt, und welches keine Regierung, fo wobltbátig 


fle guch immer ſeyn mag, antaſten darf. — Aher die⸗ 
ges Recht iſt doch immer nur. eine Idee, deren Aus⸗ 


fuͤhrung auf die Bedingung ber Zuſammenſtimmung 
ihrer Mittel mit ber Myralitaͤt eingeſchraͤnkt ift 
welche das Volk nicht uͤberſchreiten darf; welches nicht 
durch Revolution, tie jederzeit ungerecht iſt, geſchehen 
barf. · — Autokratiſch berrſchen, und babel] bod) 
republikaniſch, 9. 5., im Beiſte bed Republikaniem 
und nad einer Aualogie mit demſelben, regieren, 
iſt tod; was tin gott mit E iN Verfafſung zuftieden 
macht. ——— 


LI 


— ife Begebenheit ift das Phaͤnomen nit. cinep, 
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 Oulghr und " Verſuchen zu demſeiden es mit ſo 

Lallgemeiner unb uneigennuͤtziger Theilnehmung zujauchzt. 


Revoiution, fonbeen. (wie e$ Dr. Erhard ausbrüdt) 
Der Evolu tíon einer naturtedtliden Ver⸗ 
faſſung, die zwar nur unter wilden Kaͤmpfen noch nicht 
felbſt errungen wird, — indem ber Krieg son innen 
unb außen alle bisher beſtandene ftatatatifde zer⸗ 
ſtoͤrt, — die aber doch dahin fuͤhrt, zu einer Ver⸗ 
faſſung hinzuſtreben, welche nicht kriegsſuͤchtig (eon 
kann, námtid ber, republikaniſchen: die es entweder 
ſelbſt der Staatsf orm nach ſeyn mag, oder auch 
nur nach der Regierungsart bei der Einheit des 


F K Oberhaupts (bed Monarchen) ben Gefepen. analogiſch, 


die ſith ein Volk ſelbſt nach allgemeinen Rechtsprincipiin 
geben wuͤrde, den Staat verwalten zu laſſen. | 
cw Shin behaupte ich bem Menſchengeſchlechte, nach 
den Aſpekten unb. Vorzeichen unſerer Tage, bie Errei⸗ 
chung dieſes Zwecks und hiemit zugleich das von bà dr. 
nicht mehr gaͤnzlich ruͤckgaͤngig werdende Fortſchreiten | 
deſſelben gum Beſſeren, auch ohne Sehergeiſt, vorher⸗ 
ſagen zu koͤnnen. Denn ein ſolches Phaͤnsmen in der 
Menſchengeſchichte vergißt fie nit mebt, weil 
es eine Anlage unb ein Vermoͤgen ín bet menſchlichen 
Natur zum Beſſeren aufgedeckt pat; dergleichen kein 
Politiker aus bem bisherigen $aufe ber Dinge heraus⸗ 
| gettügelt fátte, unb welches alfeín Statut unb Steíbeit, € 
mad) inneren. Rechtsprincipien im Menſchengeſchlechte Y 
vereinigt, aber was bíe Zeit Detrifft, nur als unBes 
— unb Vegebenheit aus Zufaͤll verheißen konnte. ee. 
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- iet, wenn ber. bei biefet Begebenheit bui 


tiate Sived aud) jet nidt erreicht wuͤrde, wenn die 


. Stebolution, ober Reform, der Verfaſſung eines Volks 
gegen das Qube bod) fehlſchluͤge, ober, nachdem dieſe 


| einige Zeit gewaͤhret haͤtte, doch wiederum alles ins 


vorige Gleis zuruͤckgedracht wuͤrde (wie Politiker jeat 


wahrſagern), ſo verliert jene. philoſophiſche Vorher⸗ 
ſagung bod nichts von ihrer Kraft. — Denn jene Be⸗ 
gebhenheit ift zu groß, zu ſehr mit bem Intereſſe bec 


Menſchheit perwebt, unb, ihrem Einfluſſe nach, auf 
die Welt, in allen ihren Theilen zu ausgebreitet, als 


daß ſie nicht den Voͤlkern, bei irgend einer Veran⸗ 
laſſung goͤnſtiger Umſtaͤnde, in Erinnerung gebracht 


amb zu Wiederholung neuer Verſuche dieſer Art erweckt 


werden ſollte; ba bann, bei einer fuͤr das Menſchey / 


: geſchlecht fo wichtigen Angelegenheit, endlich doch zu 
irgend einer Zeit die beabſichtigte Verfaffung diejenige 


Feſtigkeit erreichen mug, welche die Belehrung durch 
» "MMtere Erfahrung in ben Gemuͤthern Aller 2d — 


idi s ermangeln wuͤrde. 


ET it alfo ein — ddld sind und Án 


pratifás Abſicht empfehlungswuͤrdiger, ſondern allen 


| Unglaͤubigen zum Trotz auch fuͤr die ſtrengſte Theorie " 
haltbarer Gag: ba das menſchliche Gefchlecht im 


Fortſchreiten zum Beſſeren immer geweſen feo, anb ( 
fernerhin forigehen werde, welches, wenn man nicht 


bloß auf bad fiebt, was im ícgenb einem Volk geſchehen 


fann, fondern aud auf bie Süetbreitung uͤber ale 


BVoͤlker ber Erde, bie nad) unb, nad daran Theil neh⸗ | 


' 
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— men duͤrften, bie. Ausſicht in eine unahſehiiche Zeit ev 


offnet; wofern nicht etwa auf bie erſte Epoche einer 


Naturrevolution, die (na Camper unb Blumen⸗ 


LÀ 


— ét aud bem Menſchengeſchlechte eben fo mitfpielt, ugr - - 


bad) bloß das Thier⸗ unb. Pflanzenreich, ebe nog 


Menſchen traten, vergrub, nod) eine zweite folgt, toele 


anbere Geſchoͤpfe auf dieſe Buͤhne treten zu laſſen, 


was ſ. w. Denn fuͤr die Allgewalt ber Natur, ' ober 


vielmehr ihrer uns unerreichbaxen oberſten Urſache, ift 


ber Menſch wiederum nur keine Kleinigkeit. Daß ihn 


aber auch die Herrſcher von ſeiner eigenen Gattung da⸗ 
fuͤr nehmen, und als eine ſolche behandeln, indem fie 
ihn theils thieriſch, als bloßes Werkzeug ihrer Ab⸗ 


ſichten, belaſten, theils in ihren Streitigkeiten gegen 


einanbet aufftellen, um. fie, ſchlachten zu laſſen, — das 


iſt keine Kleinigkeit, ſondern nulehrung t des En d⸗ 


* eck s ber — fetbft. 


8. 


$n bet Schwierigkeit - bec euf ba$ Fortſchreiten im : 


Weltbeſten angelegten Maximen, in Anſehung rer 
| Publicitaͤt. 


Volkédaufklaͤrung iſt die «entliche Velehrung 
bes Volks von feinen Pflichten unb Rechten ín Anſe⸗ 


hung beá Staats, bem es angehoͤret. Weil es hier/ 


nur natuͤrliche unb aus bem gemeinen Menſchenverſtan⸗ 


de hervorgehende Rechte betrifft, ſo ſind die natuͤrlichen 


| Verkuͤndiger unb Ausleger derſelben im Volk nicht bie 
pomStaat beſtelleten amtémáfígen, ſondern freie Rechta⸗ 


lehrer, b. i., bit Philoſophen, welche eben ura dieſe 
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deeheit willen, die ſie ſich erlauben, dem Staate, bee 


immer nur herrſchen will, anſtoͤßig ſind, und werden 
unter dem Namen Aufklaͤrer, als fuͤr den Staat 


gefaͤhrliche Leute verſchrieen; obzwar ihre Stimme 


| nicht vertraulich ans Volk als welches davon 


und von ihren Schriften wenig oder gar keine Stet - 


nimmt), f ondern ehrerbietig an den Staat gerichtet, 
und dieſer jenes ſein rechtliches Beduͤrfniß zu beherzugen 


angeflehet wird; welches durch keinen andern Weg, als 
x 
ben ber Publicitaͤt geſchehen fapn, wenn ein ganzes 


, Volk feine Beſchwerde (gravamen: bortragen will. Ge 


verhindert das Verbot der Publicitaͤt den Fortſchritt 
eines Volks zum Beſſeren, ſeibſt ín bem, was das 


Mindeſte ſeiner Forderung, naͤmlich bloß ſein natuͤrliches 


ind angebt, 


Eine andere, — leicht durchzuſchauende, aber 
bod gcfcgmáfig einem Volk befohlene Vetheimlichung 
iſt die von der tvabren Beſchaffenheit feiner Gonftitution, 
Es waͤre Verletzung der Majeſtaͤt des großbritanniſchen 
Volks, von ifm zu ſagen, es ſey eine un beſchraͤnkte 
Monarchie: ſondern man will, ed ſoll eine durch 


E bie zwei Haͤuſer bes Varlaments, als Volksrepraͤſen⸗ 


fanten, ben Willen des Monarchen cínf dedn keude 


Verfaſſung ſeyn, und doch weiß ein jeder ſehr gut, 


daͤß ber Einfluß deſſelben auf Meſe Repraͤſentanten ſo 


*'grof unb fo unfehlbar ift, daß von gedachten Haufern 


- 


einmal auf Beſchluͤſſe antraͤgt, bei denen er weiß, und 


nichis anderes beſchloſſen wird, als was Er will und 
durch ſeinen Miniſter antraͤgt; der dann auch wohl 


e 
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e ond'm, a ét, buf ihm werde widerſprochen werden, 


"m $5, megen be$ Segetfjanbelé) ; um. vàn;àet Freiheit 
des Parlaments einen ſcheinbaren Beweis zu geben. — 

Dieſe Vorſtellung der Beſchaffenheit der Sache hat bas 
Truͤgliche an (i, daß die wahre zu Recht beftánbige 


Verfaßuns gat nicht mehr geſucht wird; weil man ſie 
an einem ſchon vorhandenen Beiſpiel gefunden zu haben 


Sermeint , unb. eine fügenBafte Vubticitót das iBotf. mit 
Vorſpiegelung einer durch das von ihm ausgehende 
ede uidi LN Marceau 2 sieféot iid 


n ") ine ride, beten Vlisefenhelt — dt. aumite 


. tebar einfiebt , tntbedt fib durch bie fairfung die ihr 


unausbiziblich aubaͤndt A: Wa⸗ iſt ein abfoluter 
"Senor? P if terjentge, auf deſfen Befehl, wenn 


Ser fagt: e$ foll Krieg fein , foforr Kerleg ift. tn RAE 
Af tagegen ein elugefdrábpfter Monarch f. ier welcherx 
vorher das Volt befragen muß, ob Sieg ſeyn folle oder 
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nicht, und ſagt das Volk, es ſoll nicht Krieg ſeyn, fo 


chem tem Staatsoberhaupte ate Stautskraͤfte zu Ge⸗ 
bot ſtehen muͤſſen. Nun dat ter Großbrltanniſche dida 


ift fein Krieg — Denn Krieg iſt ein Zuſtand in tel» F 


narch recht vlel rtege gefuͤhrt, obe dazu Hine Einwik⸗ 
ligung gu ſüchen. Alſo iſt dieſer $bnig, ein aAbſoluter 


, WRenatd., terere zwar bet ftonfitution nad nicht ſeyg 
follte; bie «t abet immer vorbei geben kann, weil tp - 


o. eben bur jene Staatskraͤfte, námlid) bof ec alle Aem⸗ 


7 de unb Wuͤrden zu vergeben in ſeiner Racdthat, ſich 
(0. er Bentimmung ber Volksrepraͤſentanten éerfidbert hal⸗ 


teh kann. · Diefes Veſtechungtſyſtem mus aber fteilich J 


^. nicht Publicitaͤt haben, um zu gelingen. Es bleibt da⸗ 
der unter dem (eor —— Gute »n €v 
deimuiſſer. — E — 
guida, TP 8t uw [Lo 
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Ly — 
beſen dat feine Stellvertreter, durch Beſtechung des 
wennen, es in Geheim einen ut Monar⸗ 
— mitctwarfen. UT A T mu 


* kot 


| Sie Mu einer mit bem naturlichen Rechte ibet 
Wenſchen zuſammenſtimmenden Eonſtitution: daß nuͤm⸗ 
lich die bent Geſetz gehorchenden qud zugleich, petebs 

níat, geſetzgebend feon ſollen, liegt beí allen Staats⸗ 
koruien zum Grunde, unb das gemeine Weſen, welches, 
ihr gemaͤß, durch reine Vernunftbegriffe gebacht, ieín 
platoniſches Iden! heißt (tespobliea noumenon ,, iſt 
nicht ein leeres Hirngeſpinnſt, ſondern die erige Storm. 
fuͤr alle buͤrgerliche SDerfaffung uͤberhaupt, und ent⸗ 
fernet allen Krieg. Eine dieſer gemaͤß organiſirte bát» 
gerliche Gefellſchaft iſt die Darſtellung derſelben nad) 
dreiheitogeſeten bur) ein Böſpiel ín der Erfahrung 
(respublica phaehomenon), uno fann nut nad mannig⸗ 
faltigen Befehdungen und Kriegen muͤhſam erworben 
werden; ihre Verfaſſung aber, wenn ſie im Großen 


einmal errungen worden, qualifieirt (i^ gus; beften 
unter alíen, um den Krieg, ben Zerſtoͤrer alles Guten, 
entfernt zu halten; mithin fft es Pflicht in eine ſolche 


einzutreten, vorlaͤufig aber (weil jenes nicht fo bald 
zu Stande kommt) Pflicht der Monarchen, ob ſie gleich 
Autocratiſch herrſchen, dennoch republicaniſch 
(nicht democratiſch) ju regieren, b. i, das Volk nad 
Hrincipien zu behandeln, die dem Geiſt der Feeiheits⸗ 
geſetze (wie ein Voik mit reifer Vernunft fle ſich ſelbſt 


vorſchreiben wuͤrde) gemaͤß f ſind, wenn "gleip bem 
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Buchſtaben Á ex am feine Ginviipimg nés bud ? 


wuͤrde. 
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d das: witb bw v diis jum » ien va 


Menſchengeſchlecht abmerfen 1. 
Rit ein immer wachſendes Quantum ber Mo ta 
tit àt ín ber Geſinnung, ſondern Vermehrung der Wr 
 bufte ihrer Legalitt in pflichtmaͤßigen Handlungen, 


durch welche Zriebfeder fie aud vetaniaft feon moͤgen; | 


'b. i., in ben guten Thaten ber Menſchen, bíe immer 
zahlreicher und beſſer ausfallen werden/ alſo in den 


SpDánomenen ber (ittlicben Beſchaffenheit beg Menſchen⸗ Ns ! 


geſchlechts wird der Ertrag (das Reſultat der 3Bés . 


: arbeitung beffefben. pm Beſſeren allein. gefegt werden a P 


kloͤnnen. — Senn tit haben nue empirifde S'ata,. 
.. (Érfabrungen) worauf wir biefe Vorherſagung gruͤnden: 


naͤmlich auf bie phyſiſche Urſache unſerer Handlungen, 


in ſofern ſie geſchehen, die alſo felbſt Eeſcheinungen 
ſind, nicht die moraliſche, welche den Pflichtbegriff von 


zt 
L 


' bem enthaͤlt, was geſchehen folite, unb ber allein bin p 


a priori,  dufgeftellt werden kann. E 


Allmaͤhlich wird ber. Gewalithaͤtigkeit von Seiten 


der Moͤchtigen weniger, der Folgſamkeit in Anfehung 


der Geſetze mehr werden. Es wird etwa mefjr Wohl⸗ 
thaͤtigkei, weniger Sanf | in Proceſſen, mehr Zuverlaͤßig⸗ 
feit. im Wortholten u. f. to., tbeif$ aus Ehrliebe, theils 


aus wohlverſtandenem eigenen Vortheil im gemeinen 

Weſen entſpringen, unb. fid endlich dies auch auf. bíe 

Voͤller im — Verhaͤltniß gegen — bis zur 
| — $ T 


- ü $1 T. 
€ " 4 * 


— 


d 


j m Geſelfchaft — vhne daß dabei 


die moraliſche Grundlage im Menſchengeſchlechte im 
mindeſten vergroͤßert werden darf; als wozu auch eine 


Art von neuér Schoͤpfung ( uͤbernatuͤrlicher Elnfluß) er⸗ 


forderlich ſeyn wuͤrde. — Denn wir muͤſſen uns von 


WMexſchen (n ihren Fortſchritten qum Veſſeren auch nicht | 
zu viel verſprechen, um nidt ín ben Spott des Spolía — — 


. tifer$ mit Grunde qu verfallen, ber bie Hoffnung bes 


erſteren gerne fuͤr Lroaͤumerei inet &osefpannten "t ; 


- .. 


| haltin pid "ue 


| » & ie bo i i m — — usine 
bit ben Forderungen ber Vernunft (vornaͤmlich in recht⸗ 
Ucher Abſicht) entſprechen: aber vermeſſen, ſie vor⸗ 
auſchlagen, unb ſtrafbar das Volk zur Wiidefond 
der jetzt bettebenden auftawiezels. 


a rs piato Atlantica, Worus Vtopia, leri 


ton $ Oceana unb 4 1Lo4 d Severambia, finb nad unb 
. tad) auf die Buͤhne gebracht, aber nte, (Eromtoetí& 


. etrungládte Mißgeburt einer deſpotiſchen Republif auso⸗ 
genommen), aud) nur verſucht worden. — Es iſt mit 


dieſen Gtaats ſchoͤpfungen wie mit der Weltſchoͤpfung zu⸗ 


.g8egangen: fein Wenſch war dabei zugegen, nod) fonns 


' 
Mim, 


"tt et béi einer ſoichen gegenwaͤrtig feyny- weil er fonft fes 


* eigener Schoͤpfer haͤtte ſeyn müffen. Cin Staatspro⸗ 
' — Puft, wit man c$ hier denkt, als Seteinfy fo, ſpaͤt dc 


' àud) fep, alà vollenbet zu hoffen, ift ein ſuͤßer raum ; 


ber fid ibm immer qu nábeten, nidt allein benfe 
bar, ſondern, ſo weit es mit dem moraliſchen Gefete 
zuſammen beſtehen fónu, Pflicht, nicht der Staats⸗ 


vuͤrger, ſondern be$ Staatsoberhaupts. 
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s welcher Ordnung allein kann bc — ad 
Beſſeren ermortet toetben 1 


. Sie Antwort iſt: nidt durch den Gang ber. Dinge — 


von unten hinauf, ſondern ben oon oben herab. 


— Za erwarten, daß durch Bildung der Jugend in. 


haͤuslicher Uaterweiſung unb. weiterhin in Schulen, 
von den niedrigen an bis zu den hoͤchſten, ín Geiftcàs: 


— snb moráfifiber,. burdo Religionslehre verſtaͤrkter Cule 


tur, es endlith dahin kommen werde, nicht hloß gute, 
GStaatsbuͤrger, ſondern jum Guten, was immer wei⸗ 
tet: fortſchreiten unb. fid) exhalten kann, zu exziehen, 
iſt ein Plan, der den erwuͤnſchten Erfolg ſchwerlich 


hoffen laͤßt. Denn nicht ellen, bof das Volk dafuͤr | 
5, daß bíe Koſten bet, GtieDung feinet Sugonlt. nit. 


ibm, fenbetn dem Gitgatg. zu Laſten tungen, mſzn. 
der Staat aber dagegen ſeinerſeits zu Beſoldung tuͤch⸗ 
tiger und mit Luſt ihrem Amte obliegender Lehrer kein 
Geld uͤbrig fat (wie Buͤſching klagt), weit er alles 
zum Kriege braucht: ſondern das ganze Maſchinenwe⸗ 
ſen dieſer Bildung hat kemen Zufammenhang, wenn es 
nicht nach einem uͤberlegten Plane der oberften Staats⸗ 
macht, und nach dieſer ihrer Abſicht entworfen, ins 


Spiel geſetzt, und darinn auch immer gleichfoͤrmig er . 
halten wird; wozu wohl gehoͤren moͤchte, daß der 
Staat ſich von Zeit zu Zeit auch ſelbſt reformire, 
snb, ſtatt Revolution, Evolution verſuchend, zum 


Beſſeren beſtaͤndig fortſchreite. Da es aber doch auch 
Menſchen ſind, welche dieſe Erziehung bewirken ſol⸗ 
len, mithin ſolche, die dazu ſelbſt haben gezogen wer⸗ 


— 
* 


— 454 ME dU. s 

* muͤſſen: fo ift, bei biefer Gebrechlichkeit der menſch⸗ | 
lichen Statue, unter ter Zufaͤlligkeit bet Umſtoͤnde, die 
einen. ſolchen Effect begünftigen, die Sofnung ihres 
Zortſchreitens nur / in einer Weisheit ven oben Berab 
(Ewvelche, wenn fie un$ unfttbtbat ift, Vorfehimg heißt) 
. éi8 vpofitiver fSebingung, füt bot aber , was hierinn 
ten. Menſchen erteartet unb gefoubert werden kann, 
bloß neaatíoe Weiheit zur Befoͤrderung dieſes Zwecks 
gu erwarten, noͤmlich deß fit bos: groͤßte Hinderniß 
des Moraliſchen, naͤmlich ben Krieg, ber dieſen im⸗ 
mer zuruͤckgaͤngig macht, erſtlich nach unb nad) menſch⸗ 
icher, darauf ſeitener, endlich, als Angriffokrieg, gang 
ſchwinden zu laſſen fid genoͤthigt ſehen werden, um 

. ine Veefafſung einzuſchlagen, die, ihrer Natur nach, 
ohne fid za ſchwaͤchen, auf aͤchte Rechtsprincipien ges 


0 Wrimbet, deharrlich qum Beſſern fortſchreiten kann. 





L] 
: 8 
4 
- ! * , 
$C X Li ' s 
*« ; 
* —— [i 0x * wu s. - ! L] i 
V * UN e « 
c9 ' 3* us (09 01! je Ó:0U un p &.1 ri dade mg V 
F - . * . «X )à )- «^ ' ^ 1 
s. ut ues : 
f. e. * "SA .rfb PE * 5- 
KE NEA ME QN TO E ERE E C 'í 
P ed 3 " Pond p 
4 'z " T. 

zu 1 eu nu £o sta J 

[4 d 
e r — 9 9^ "RM ? x 

Y, TEL. Eu ^u y um 

e * 

a : 2a 
ME «t z uv , "E v ^ L 

T $e. gd * 
* ^ fet 9 24* 
«61: .? — ^" iti . M e — 
x * 
55 ef diu f. 
n * * —* .- 


—2 


| €, Arzt, der ſeinen — von Tag zu Tag auf 
boaldige Geneſung vertroͤſtete: den einen, daß beg Puls | 
beſſer ſchluͤge; den anberen, baf bet Auswurf, ben 0 

brítten, bof bet Schweiß Beſſerung verſpraͤche, u. f. 

w., befam einen Beſuch eon einem feínet Freunde. 
Wie gehts, Freund, mit eurer Krankheit? war die 
erſte Frage. Wie wirds gehen? Ich ſterbe sot. 
lauter Beſſerung! — Ich verdenke es Seinem, — | 
wenn et in Anſehung bec Staatsuͤbel an bem Heil be& * 
Menſchengeſchlechts und dem Fortſchreiten deſſelben zum 
Veſſeren ju verzagen anhebt; allein ich verlaſſe mich 
auf das heroiſche Arzneimittel, welches Hume aw -· 
fuͤhrt, unb eine ſchnelle Cur bewirken bürfte. — | 
„Wenn id jegt (fagt ec) bie Stationen im Kriege ge⸗ 
gen einander begriffen ſehe, ſo iſt es, als ob ich zwei 
beſoffene Kerle ſaͤhe, die ſich in einem Porzellaͤnladen 
mit Pruͤgeln herumſchlagen. Denn nicht genug, daß 
fic an ben Beulen, die (ie ſich wechſelſeitig geben, [ans 
ge zu heilen haben, ſo muͤſſen ſie hinterher noch allen 

PIE $2 | 
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den Sdaden beg. begaplen,. ben fie antidteten.i J Sero 
 fapiunt Phryges, Die Nachwehen des gegenwaͤrtigen 
F Krieges aber. koͤnnen bem politiſchen Wahrſager bag 
Geſtaͤndniß einer nahe bevorſtehenden Wendung des 
menſchlichen Geſchlechts zum — abnbtbigen,, ba$ 
" (don bi ím breſpeit iſt. 
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. Genwaͤriige Blaͤtter H, denen eine aufgeftárte, 


E menſchlichen eif ſeiner weſſeln eniſchlagende, int; ^ 


- 


* 


20)  fbiefe Abhandiung iſt waͤbrend des Onde biefer 


vétm. Schr. mit ben btiben vorbergehenden v) Von 


.— ber Macht be$ Gemuͤths durch sc. und 2) Ob bas. 
Menſchengeſchlecht im. Fortſchreiten vom Sdhlechtern 

gum Beſſern begriffen fep] qud) beſonders unter bem. 

| Titel: „Der Streit ber fofuttáten i in drei Abſchnit⸗ 


ten^* erſchienen; fo taf tiefe Abhandlung von € 413 f. ) 


an „„Anhang“ ber er ftie]n Abſchnitt unb ÉCtreit 
ber pbitofopbíiden Fakultaͤt mit der theologiſchen, 


éit »on bem Fortſchreiten des Menſchengeſchlechts — 


zum Beſſern €. 439 f. den zweiten Achſchnitt, 
„Streit der philoſophiſchen Fakultaͤt mit der juriſtiſchen 


7 amb die 1» fon ber Macht be$ Gemátba ^ €. 389.' 
2o bn britten Abſchnitt und Streit der pbiloſophiſchen 
Fakultaͤt mit ber mediciniſchen enthaͤt. Da bie Ab⸗ 


haudlung „Streit ber philoſophiſchen Fakultaͤt mit 


ME 


. tt tbeologifdoen * mit ben beiden vorbergehenden eig — ^. 
: Ganzes ausmacht, dieſe aber ſchon mit Genehmigung 
des H. V . abgedruckt waren, ſo habe idi. Syene, melde 
. bier ben. Beſchluß, in ber beſondern Schrift aber den 
fínfaná macht, um dem Beſitzer dieſer verm. Schr. 
nichts noia du geben, mit ongefótofien, 


— 462 29 0 070 07 
eben durch dieſe Fretheit im Denken, deſto bereitwiti⸗ 
gern Gehorſam zu bewirken geeijnete Regierung jetzt 
den Ausflug verſtattet, — moͤgen auch zugleich die Frei⸗ 
heit vetantworten, die der Verfaſſer ſich nimmt von 
beni, was $t biefem 95i fel ber Dinge ibn felbft ans 
 8et, eine kurze Seſgictaerahian⸗ voran jn Laos 


Loͤnig Sriebrid Wilhelm n., ein s hn. 
redlicher, menſchenliebender, unb — von gewiſſen Tem⸗ 
peramentseigenſchaften abgeſehen —burdaué vortref⸗ 
licher Herr, der auch mich perſoͤnlich kannte, unb poti 
Zeit zu Zeit Benferutigen: feiner Gnade an mich gelan⸗ 
|o £m ließ, fatte auf Anregung eines Geiſtlichen, nach⸗ 
mals jum Miniſter im geiſtlichen Departement erho⸗ 
benen Mannes, den man billigerweiſe auch keine ans 
dere als auf feine innere Ueberzeugung fid) pen 
. eut gemeinte Abſichten untecgulegen Urſache Dat, — 
| Jahr 1789 eüt Religionsediet, bolb. — ein 
dvie Schtiffſtellerei uͤberhaupt ſehr einſchraͤnkendes, mit⸗ 
| bín aud jenes mit ſchaͤrfendes Genfucebict ergehen laſ⸗ 
ſen. Man kann nicht in Abrede ziehen, daß gewiſſe 
Borjeichen, die der Exploſion, welche nachher erfolg⸗ 
te, borhergiengen, ber. Regierung bie Nothwendigkeit | 
einer Reform m jenem. Fache anraͤthig machen mußten; 
welches auf dem ſtillen Wege des aeabemiſchen Unter⸗ 
richts kuͤnftiger oͤffentlicher Volkslehrer zu erreichen 
war: denn dieſe hatten, als junge Geiſtliche, ihren 
Canzelvortrag auf ſolchen Ton geſtimmt, daß, wer 
Scherz verſteht, ſich but) ſol che eben nicht 
wird bekehren Jaen. | IN 


- 


/ 





| zi | od — dj o: -— s : 
| tndefen baß nun das Religionseditt auf p 


iie ſowohl als auswaͤrtige Schriftſteller lebhaften 


Einfluß hatte, kam auch meine Wbbanblurig, unter dem 
— Sitel: „Religion innerhalb den Graͤnzen der bloßen 
fSerminft heraus 9, und/ ba id, um keinet €dieids 
' tege beſchuldigt zu werden, allen weinen Schriften 
| meinen Samen vorfete, fo ergieng an mich im Jahe 
1794. folgendes Koͤnigl. Reſeript; von wechem es merk⸗ 
wuͤrdig iſt, daß es, da ich nur meinem vertrauteſten 
Freunde bie Eriſtenz deſſelben bekannt mate, [ aud 
; et * * jetzt Sffenttio bekannt wurde. | ug 


*a 
"a 


| Von Gottes sat enBeieió wite in 
Koͤnig von Preusßen asc ꝛc. 


— 


unfern gnaͤdigen Gruß zudor. wowiert id 
$odgetabrter , liebec Setreuer! thifece tzoͤchſte Perſon 
fat ſchon feit geraumer Seit mit geoſſem Mitßfallem er 
- ſehen: wie Ihr Cre Philoſophie zu Entſtetlung und 
| Gerapmürbigung mondecrDaupt rwmb Gombfefeen bé 


V zi 


* Dieſe Belitelung mar abſihtiich fo geſtellt; damit 


man jene Abhandiung nicht dahin deutele: als ſollte 2 i 


|^ $e bie Stetigion aus. bfofer Vernunft Celine Offen⸗ 

boahrung) bebdeuten. Denn tus waͤre ju vic Anma⸗ 
—uug geweſun; well e$ doch ſeyn konnte, ta tle Leb⸗ 

ren derſelben von übernatuͤrtich inſpirirten Maͤnnern 


herruͤhrten: fonbern bof id) nut dasjenige, wes im 


, &et bea fuͤr geoffeabahrt geglaubten Religion, ber 


Site , aud burd, bloße Vernunft erfannt - 


werden hana, bier, in einem Zaſammendange —— 
iig wdllte. 


LI . PEE 


| - oe p : 
teile Sidrift unb. m Chriſtenthums mißtbrauchte wie 
Ihr dieſes namentlich ig gurem Buch: 3Religion ina 
| netbalb ben. Graͤnzen ej, blofgn Vernunft!, besgleís 
cen in anderent kleineren Abhandlungen gethan habt. 


| Wir haben uns zu Qu 4 fines befjezen verſehen; ba. 


Ihr ſelbit einſehen mifet, tit unperantwortlich 3bt . 
. dadurch gegen dure iit. als. $ebrer der Jugend, 
und gegen amiert ,. Qu fer wohl befannte, landes/ 


o siteriide Abſichten bandeit. Wir verlangen des ejfeg 


*í'à* 


- | Uns von Qub, hei Berndibung. ünfere pbófitn. Un 


gebe, baf. Ihr Guó fünitighin Nichts dergleichen 
wetdet zu Sanlpen kommen laſſen, fonbetn vielmelye 


9 0s t 


: dazu anwenden, daß unfere laudebbaͤterliche Intention 


— mehr wb. mehr erreicht · werde; widrigenfalls Ihr 


Euch, bet: fortgeſetzter Skenitem ;- unfehlbar unanges : 

achmer iDerfügungen zu gewaͤrtigen habt. : 

! Sind dui mit Gnade gewosen. Berlin, ben d 

E pase 12946 ..— 

» "m O45 Seiner tinial Steht ER 

cc X ES  gnübigften Specialbefehl. 

pol 3 A Woellner. 
b extra, e Dem wuͤrdigen und hochgelahrten 
Unſerem Ptofeſſor auch lieben ge⸗ 

treuen Kent. 

rc p | UN codd 
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Worauf meiner Citt folgende alerunthanlhetintwocr 
ida wurde. S 


|. 


Auergnaͤdigſter x. T * 


Ew. Koͤnigl. Maj. allerhoͤchſter, den ifin c Octo: 
ber c. air míd) ergangener, unb ben a3ten ejusd, mir 


getoorbener Befehl, legt es mir zur beboteften Pflicht 
auf: Erſtlhich, wegen des sib. aud meíner. biles 


fopbie, in Entſtellung unb Herabwuͤrdigung mancher 
, Sauptz unb Grundlehren ber heil. € drift unb bet Chri⸗ 


ſtenthums, namentlich ín meinem Sud: ;, Religion in⸗ 


nerhalb ben Graͤnzen bec bloßen Bernunft,“ desglei⸗ 
chen in anbeten kleineren Abhandlungen und ber Dis 


durch auf mich fallenden Schuld der Uebertretung mei⸗ 2m 
ner Pflicht, als Lehrer ber Jugend, und gegen die hoͤch⸗ 


fte mie ſehr wohl bekannte landesvaͤterliche 9Ibfidoteii, 
eine gewiſſenhafte Verantwortung beizubringen. e 


Zweitens auc, „nichts dergleichen kuͤnftighin mie. 


zu Schulden fommen zu faffem**-— In Anſehung 


beider Stuͤcke ermangie nicht den Beweis meines allet⸗ 
underthaͤnigſten Gehorſams Ew. finigl: Sitaj. in fols 


. genber. Erklaͤtung zu güfen zu legen: 
*5 Was das Erſte, naͤmlich die gegen ni — 


Anklage betrifft, ſo iſt meine p — * 


tung folgende: 


Daß ich ais diri bet Jusend, d. i toit 
ich es verſtehe, in academiſchen Vorleſungen, niemalt 
Beurtheilung der heil. Schrift und des Chriſtenthume 
kingemiſcht habe, "bd Babe einmiſchen fbithen, wur⸗ 
ater Band. ME 9n Net Y 


2» 


! 
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den fdv bíe ton mir zum Grunde gelegten Handbůqher | 


Baumgartens, als melde allein einige Beziehung 
auf einen ſolchen Vortrag haben duͤrften, beweiſen; 


weil in dieſen nicht einmal ein Titel von Bibel und Chri⸗ 
ſtenthum enthalten iſt, und als bloßer Philoſophie auch 
nicht entholten ſeyn kann; der Fehler aber uͤber die 
Sranzen einer vorhabenden Wiſſenſchaft auszuſchwei⸗ 
fen, oder ſſe in einander laufen zu laſſen, mir, der ich 
ihn jederzeit geruͤgt unb dawider gewarnt habe, am 


| weitpes wird vorgeworfen werden koͤnnen: 


nerhalb ben Graͤnzen, u ſ. w.,“ mid gegen die aller⸗ 


Daß ich auch nicht etwa als VBolkalehrer, in 


——— namentlich nicht im Buche: „KReligion in⸗ 


hoͤchſte, mir bekannte land esvaäterliche Abſichten 


vergaͤngen, b. i., der oͤffentlichen Landes religion 


Abbruch gethan habe; welches (don daraus erhellet, 


daß jenes Buch dazu gar nicht geeignet, vielmehr fuͤr 


das publifum ein unverſtaͤndliches, verſchloſſenes Buch, 
und nur eine Verhandlung zwiſchen Fakultaͤtegelehrten 
vorſtellt, wovon das Volk keine Notiz nimmt; in An⸗ 


Pr ſehung deren aber die Fakultaͤten ſelbſt frei bleiben, 


had icem beften Wiſſen unb Gewiſſen oͤffentlich zu ur⸗ 


theilen, unb nuc bie eingefegten Volkslehrer (in &dus - 


len und auf Kanzeln) an dasjenige Reſultat jener Ver⸗ 
handlungen/ was die Landesherrſchaft zum oͤffentlichen 


Vortrage für dieſe ſanctionirt, gebunden werden, unb 


E grat batum, weil bíe lettere ſich ihren eigenen Reli⸗ 
gionsglauben auch nicht ſelb ſt ausgedacht, ſondern 
ihn nur auf — eut, noͤmlich der TM 


* 


* a 
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X Senntni$ bet Stgierung pm ju laſen. | 


VDag id) ín dem genannten Bude, weil e$ gat kei⸗ 
ne SDürbigung: des Chriſtenthums enthaͤlt , mit 
auch keine Abwuͤrdigung deſſelben habe ju Schul⸗ 


— -— 


und Verichtigung durch dazu ſich qualiſteieende jotu. 
táten, ( bie. theologiſche und philoſophiſche) hat uͤber⸗ 
kommen koͤnnen, mithin die Landesherrſchaft dieſe nicht 


allein zuzulaſſen, ſondern auch von ihnen zu fordern 


berechtigt iſt, alles, was fie einer oͤffentlichen Landes⸗ 
religion zutraͤglich ſinden, durch ihre Scriften zur | 


, | 


— 


bden kommen laſſen: Denn eigentlich enthaͤlt es nur die 


Pd 


Wuͤrdigung bet natuͤrlichen Religion. Die Anfuͤhrung b 
einiget bibliſcher Schriftſtellen, gut. Beſtaͤtigung ges. 
wiſſer reiner Vernunftlehren der Religion, fam allein | 
gu bicfem Mißverſtande Veranlaſſung gegeben; baben. 
Aber ber fcf. S Mich agelis, bet ín feiner philoſophi⸗ 
ſchen Moral eben ſo verfuhr, erklaͤrte (i ſchon hier⸗ 
uͤber dahin, daß er dadurch weder etwas Bibliſches in 


die Philoſophie hinein, mod etwas Philoſophiſchee 
aus der Bibel heraus ju bringen gemeint fep, ſondern 


nur ſeinen Vernunftſaͤtzen, durch wahre oder vermeinte 


- 


Ginftimmung mit Wrberer', (vielleicht Dichter und Red⸗ 
ner) Urtheile, Licht und Beſtaͤtigung gaͤbe. — Wenn 
aber die Vernunft hiebei ſo ſpricht, als ob ſie fuͤr ſich 
ſelbſt hinlaͤnglich, die Offenbarungslehre alfo uͤberfluͤſ⸗ 


, fig waͤre, welches, wenn es objeftib fo verſtanden 


werden ſollte, wirklich fuͤr Abwuͤrdigung des Chriſten⸗ 
tjumt gtbatten ' werden mügte), fo ift biefed wohl 


^ pübte, aid ber auedruc der Wuͤrdiggung rer ſelbſt; 


DIL 


nidt nad irem Brimbjeh; nad bem, was ſte e als 3d 
tbun vorſchreibt, ſofern aus ibt allein Allgeme in⸗ 
heit, Einheit und Nothw énbigfeit ter Gfaw: 
benelehren hervorgeht, die das Weſentliche einer Reli⸗ 
gion uͤberhaupt ausmachen, welches im Moralifch⸗ 

| praktiſchen (dem, was wir thun ſollen) beſteht, 


wogegen das, was toit auf. hiſtoriſche Beweisgruͤnde 
zu glaube en Urſache haben, (denn hiebei gilt fein f o l⸗ 


, Fem), b. b, bie Sffenbatung, als ar fi d zufaͤllige 
| Glaubenslehre, fuͤr außerweſentlich, darum aber doch 
| nidt für uͤnnoͤthig unb uͤberfluͤſſig angeſehen wird; weil 
ſie den theoretif chen Maͤngel des reinen Vernunft⸗ 


giaubens, ben dieſer nicht ablaͤugnet, z. B. im den 


Fragen aͤber ben Urfprung des Boͤſen, den Uebergang 
von dieſem zuin Guten, die Gewißheit des Menfchen 
im letzteren Zuſtande zu feon, u. bg, zu etaánjen 
dienlich, unb ale Befriedigung eines Beduͤrfniſſes dazu 
^ mad Verſchiedenheit Det Zeitum ſtande und Perſonen 
E mr ne weniger — hune iſt. 

Daß ich * meine große Hochachtung fuͤr die 
bibliſche Glaubenslehre im Chrtſtenthum unter anderen 
end durch die Erklaͤrung (n demfelben obbenannten 


Buche, bewieſen habe, daß bie Bibel, als das deſte 


vorhandene, zur Gruͤndung und Erhaltung einer wahr⸗ 
haftig ſeelenbeſſernden Landesreligion auf unabſehliche 
geiten taugliche Leitmittei der oͤffentlichen Religionsun⸗ 
terweiſung darin von mir angeprieſen, und daher auch 
die unbeſcheidenhert gegen die theorerſſchen, Geheimniß 


| entfaltenben, Lehren — ; ín Schulen eber "auf 


* E . vd [4 


- 








d * 
Kanzeln, oder in n Volkeſchriften (bann in atultàtei 
muß es erlaubt fepn), Einwuͤrfe und Zweifel dagegen 
gu ertegen pon mir getadelt und fuͤr Unfug erllaͤrt wor⸗ 


den; welches aber noch nicht die groͤßte Achtungsbe⸗ | 


zeugung für das Chriſtenthum iſt. Denn die hier auf⸗ 
gefuͤhrte Zuſammenſtimmung deſſelben mit dem reinſten 


moyxraliſchen Vernunftglauben, ift die beſte unb. dauer⸗ 


hafteſße obrebe deſſelhen; eif, eben dadurch, nicht 


durch hiſtoriſche Gelehrſamkeit, das ſo oft entartete 


Eheiſenthum immer winder hergeſtellt worden J und 


auebleiben werden, allein — berg poten 


kann. 

Daß ich endlich, " moie anderen Glaebembeten⸗ 
nern jederzeit und vorzůglich gemiffenfafte Aufrichtig⸗ 
feit, nicht mehr davon vorzugeben unb 'anderen als 
Glaubensartikel aufzudringen/ als ſie ſelbſt davon ge⸗ 


wiß ſind, empfohlen, b aud) biefen Richter in mit. — 


ſelbſt bei Abfaſſung meiner Gériften jederzeit als mir 
zur Seite ſtehend vorgeſtelit habe, um mich, von jedem, 
nicht allein ſeelenverderdlichen Irrthum, ſondern ſelbſt 


jeder Anſtoß erregenden Unebutfamfeit im Augdrucke —* 


b 


' entfernt. zu halten; weshalb db auch jezt in. einem | 
zen Lebensjahre, wo der Gedanke [idt abißtigt. | 


es koͤnne wohl fen, daß id kuͤrcalies dieſes in Kurzem 


(nem Weltrichter als Herzenskuͤndiger Stedenfóaft : 


geben. muͤſſe, die gegenwaͤrtige, mir wegen meiner 


Lehre abgeforderte Verantwortung " als "mit '$bitiger : 


pee guai — einrei⸗ 
den kann. D dius 


. $e ben zweiten Sanft betcifTt: mic. kei⸗ 
ne "betgleiefe (angeſchuldigte) Entſtellung unb ets 
abmürbigung bed Chriſtenthums kuͤnftighin jiu Schul⸗ 
. ben fommen qu laſſen; fo halte ich, um aud dem min⸗ 
beften SBerbadote daruͤber voryubeugen, für ba Sicher⸗ 
fte, biemit, als Ew. $6nigl. Maj. aetreue tet 
Unterthan?*d), feierlichſt qu erklaͤren: bof ib mich 

fernerhin aller oͤffentlichen Vortraͤge, die Religion be⸗ 
treffend, es ſey bie natuͤrliche oder geoffenbarte, fos 
wohl ín — als in Scriften, — enthal⸗ 
n toetbe. 


Sia tiefftet Devotion erſterbe ich u. ſ. w. 


^ 


Die weitere Geſchichte des fortwaͤhrenden — 
zu einem ſich immer mehr von der iDernunft entfernen⸗ 
den Glauben iſt bekannt. | - 


4 Sie prüfung: bet Ganbibaten | W geiſtlichen Aem⸗ 
fern ward nun einer Glaubenscommiſſion an⸗ 
bertraut, bet ein Schema Examinationis, nach pietiſti⸗ 
ſchem Zuſchnitte, zum Grunde lag, welche gewiſſen⸗ 
hafte Ganbibaten bet Theologie zu Schaaren von geiſt⸗ 
lichen Aemtern verſcheuchte, und die Juriſtenfacultaͤt 
übervoͤlkerte; eine Art bon Auswanderung, vie zufaͤl⸗ 

ligerweiſe nebenbei iid ihren Rutzen gehabt haben mas. 


5) sud bieten Ausdruck toiblte id vorſichtig, damit ich 
nicht ber Freiheit meines Urtheils in viefem $teligioni' 
proce auf immer, fonbera. gut, fo lange Ox. 
— am Leben waͤre, eutſagte. 


I 
E 





*8 4mm — | 
um“ einen kleinen Begriff vom m Gife biefet oni : 


miſſion qu geben: fo ward, nad) bet Setbecung einer 
tot ber Begnadigung nothwendig vorfjecgebenben Sets 


: knirſchung, noch ein tiefer reuiger e ta m (moeror ani. 


. mW) erforbett, unb von biefem nun gefragt: ob. ihn 
bte Menſch ſich aud) ſelbſt geben koͤnne? Quod. negan- 
dum ſag pernegagdum, tvat bie Antwort; bec reuvolle 
Suͤnder muf (id) biefe Reue befonber$ vom Himmel ero. 
bitten. —. Nun faͤllt ja ia bie Augen: Da ben, mela .— ^ 
der um S eue (über feíne Mebertretung) noch bitten e 
muf, feine That wirklich nid)t reuet; welches eben ſo 
widerſprechend ausſieht, als, menn es vom Gebet 
heißt: es muͤſſe, wenn es erhoͤrlich ſeyn ſoll, im Glau⸗ 

ben geſchehen. Denn, wenn der Beter den Glauben 
Dat, ſo braucht er nicht barum zu bitten: fat et ihn 
aber nt, à fe kann er nicht erhoͤrlich bitten, 





Dieſem Unwefen iſt nunmehro geſteuret. Denn 
nicht allein zum buͤrgerlichen Wohl des gemeinen We⸗ 
ſens uͤberhaupt, dem Religion ein hoͤchſtwichtiges Staats⸗ 
bebücfnif ift, ſondern beſonders zum Vortheil ber Wiſ⸗ 
ſenſchaften, vermittelſt eines dieſen zu befoͤrdern einge 
fegten Oberſchulkollegiums, — fat fid neuecbingé ba8.— - 
gluͤckliche Eraͤugniß zugetragen, daß die Wahl einer | 
wei ſen Landesredierung einen erleuchteten Staatsmann | 

' gettoffen fat, welcher, nicht durch einfeítige Vorliebe 
fuͤr ein beſonderes Fach derfelben (die Theologie ); fons 
bern ín. Hinſicht auf das 'ausgebreitete Xnteveffe be8—— 
ganzen Lehrſtandes, zur Befoͤrderung deſſelben Beruf, 


— 4m o 


"5 alegt unb: Willen at, und ſo bas fectfóreiten "ber 
Quítur ím Felde ber Wiſſenſchaften wider alle neue Ein⸗ 


E ariffe der Obſcuranten ſichern wird. 


.Unter dem allgemeinen Titel, ber Streit der Za⸗ 

eultaͤten! erſcheinen hier drei, in verſchiedener ibſicht, 
auch zu verſchiedenen Zeiten, von mir abgefaßte, gleich⸗ 

wohl aber bod gue ſpſtematiſchen Einheit ihrer Ber⸗ 
— Winbung in einem Werk geeignete Abhandlungen; von 
denen ich nut. ſpaͤterhin inne ward, daß fie, als ber 
Streit bec unteren mit ben drei oberen, (um ber 
Zerſtreuung vorzubeugen) ſchicklich in — Bande 
$6 — finben fénmen, QUIT a 
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G, teat feín uͤbeler Einfall desjenigen, bit zuerſt den 
Gedanken faßte, und ihn zur oͤffentlichen Ausfuͤhrung 
vorſchlug, den ganzen Inbegriff der Gelehrſamkeit (eiv 
gentlich die derſelben gewidmeten Koͤpfe) gleichſam 
 fabrifegmáfíg, durch Vertheilung ber Arbeiten, 
zu behandeln, to; ſo viel es Faͤcher ber Wiſſenſchaf⸗ 
ten giebt, fo viel oͤffentliche Lehrer, Prof eſſoren, 
als Depoſitoͤre derſelben, angeſtellt wuͤrden, die zu⸗ 
fommen eine Art von gebefrtem gemeinen Weſen, Un i⸗ 
vetfitàt (aud hohe Gidbule) genannt, ausmachten, 
bie ifte Autonomie hoͤtte (denn Aber. Gelehrte, als 
ſolche, koͤnnen nur Gelehrte urtheilen); bie daher ber4 
mittelſt ihrer Facultaͤten *) (kleiner, nach Verſchie⸗ 


) Deren jede ihren Decan als Regenten der Faeultaͤt 
! — fat." fbieftr aus der Aſtrologie entlehnte Sitel, der 
-  diiprinalido einen ber. 3 Aſtraigeiſter bedentete, wel⸗ 
, ét einem Zeichen eb Thierkrelſes (»on 309) vor⸗ 
ficben j teen. jeder 1o Grabe anfuͤhrt; iſt von den 


GSeſirnen zuerſt anf bie Feldlaͤger ( ab astris ad ea -· 


stra, vid. Salmasius de annis climacteriis pag. 56 1.) 
und zuletzt gar auf die Univerſitaͤten gezogen worben t 
sint. doch biebei eben anf die gab 10 Char Gofeffo 


| — 474 ————— 
— bet Hauytfocher der Gelehr ſamkeit ,ín welche 

fi bie Unioerſitaͤtsgelehrten theilen, verſchiedener Ge⸗ 

ſellſchaften) theils die aus niedern Schuien zu ihr auf⸗ 
ſtrebenden Lehrlinge aufzunehmen, theils auch freie (keine 
Glieder derſelben ausmachende) Lehrer, Doktoren 

genannt, nach vorhergehender Pruͤfung, aus eigner 

| Macht, mit einem von jedermann anerkannten Rang 

hju verſehen (ihnen einen Grab qu inani b. i. fe 

ju crtíren. berechtigt waͤre. | 


Außer biefen janftigen. kann e£ nid zunft⸗ 


"DN freie Gelehrte geben, die nicht zur Univerſitat 


gehoͤren, ſondern, indem ſie blos einen Theil des gro⸗ 
fm Inbegriffs bet Gelebrfamfeit .beacbeiten, enttoeber 
gewiſſe freie Corporationen (Aeademien, auch € 
cietaͤten der Wiſſenſchaften genannt) als fo. 
viel Werkſtaͤten ausmachen, oder gleichſam i im Natur⸗ 
zuſtande der Gelehrſambkeit leben, und jeder fuͤr ſich 
^ veut ofentliche Vorſchrift und Regel, ſich mit Erweite⸗ 
rung .ober. Verbreitung degenen als kiebhaber be⸗ 
ſchaͤftigen. | bx 
i Von ben eigentlichen Gelehrten ſind d bie eit— 
teraten (Studierte) zu unterſcheiden, die, als In⸗ 


— ficumente ber Regierung, von dieſer gn ihrem eigenen 


Zweck (nicht eben zum Beſten der Wiſſenſchaften) mit 
einem inte bekleidet, mat auf vet Univerſitaͤt ihre 


ren) in fen. Rar wird ed ben. Gelehrten nicht 
derbenken, daß fle, von denen faft alle Ehrentitel, 
4 mit denen ſich jetzt Staateleute ausſchmuͤcken, zuerſt 
apégebadt ſind, ſich ſelbſt nicht vergetſen haben. 
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itle gemocht haben mien, aliéofatié oder "—— | 
E babon- (was bít Theorie betrift) auch koͤnnen vergeſ⸗ 


ftn haben, wenn ſie mut ſo viel als zu Fuͤhrung cis 
nes baͤrgerlichen Amts, das, feinen Grundlehren nad; 
nur von Gelehrten ausgehen kann, erforderlich ift; naͤm⸗ 


lich empiriſche Kenntniß bee Statuten ihres Amts € wa 

alſe die Praris angeht) &6rig behalten haben; die 
man * affe . Geſchaftsleute ober Werkkundige beo — 
Gelehrfamkeit nennen kann. Diefe, weil flc als Werk⸗ 


zeuge der Regierung, Geiſtliche, Juſtizbeamte und 


Aerzte), aufs Puhlicum geſetzlichen Einfluß faber; xr — 


und eine beſondere Klaſſe von eitteraten .auémaden, 


bie;nidt frei finb aus eigener Weisheit, fenbern nut p 
unter der Genfur der Facultaͤten, von bec Gelehrſam⸗ 


feit oͤffentlichen Gebrauch zu machen, muͤſſen, weil fie 
fid unmittelbar ans Volk wenden, welches aus quier 
ten beftebi (wie etwa ber. Clerus an die Laiker), in 


- dorem Fache aber zwar nicht die geſetzgebende doch zum 
Theil die ausuͤbende Gewalt haben, vom der Regie⸗ | 


. tung ſehr in Ordñung gehalten werden, damit ſie fid» 


nicht uͤber bíe richtende, welche n "— gs 


Pont , — h 





jutielung ker ec gétultütew aberbamt ME 


4 
^ glad bem eingefuͤtten Gebrauch werden fe^ in 
zwei Klaſſen, bie ber Drei obern $acultáten- 
nb bie Einer untern eingetheilt. Stan ſieht wohl, 


daß bei dieſer Eintheilung und Benennung nicht der 
Sainodan, — die Made irfragt wor⸗ 


1 


— 
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ben & bem. den abern — nur TEES ge 
(holt, deren Lehren, ob (ie o. ober anders beſchaffen 


ftn, oder oͤffentlich norgetragen werben ſollen, es bie 


Regierung · ſelbſt intereſſiet; do hingegen biejtntge, wele 


Ge nut das Jatereſſe bec Wiſſenſchaft zu beſorgen Dat, 


bie untere genannt: wircd, weil dieſe e$ mit ihren Saͤ⸗ 
tea halten mag; wie ſie e$ gut ſindet. Die Regierung 
aber intereſſirt das am alermeiſten, wodurc fie. fib 
, m flaͤrkſten unb: daurendſten Einfluß aufs Volk bets 
fofi, amp bergleicben ſind bie Gegenſtaͤnde ber obe⸗ 
ten Fecuitaͤten. Daher belt fte fi das Recht vot, 
" bie 2ebren,ber oberen. felbft au: f anctiopireA; bie 
bet untern uͤberlaͤßt (le ber :eigemen SBernunft: des ge 
febrten Volks. — Wenn fie aber. gleich Lehren ſane⸗ 
tionirt, ſo lehert. ſie (oie Regierung) doch nicht fef6ft ; 
fenbern will nur, daß gewiſſe Lehren von den reſpeeti⸗ 
ven Facultaͤten ín ibreu. oͤffentlichen Vortrag 


aufgenommen, unb, die ihnen entgegengeſetzten dayon 


ausgeſchloſſen werden ſollen. Denn ſie lehrt nicht, ſon⸗ 
dern befehligt nuc bie, melche lehren, (mit, der Wahr⸗ 
heit mag es bewandt eps wie e$ wolle) weil.ſie ſich 
bei Snechmg ihres — ? xd .einen erts mit 
*) Man mug e$ geſtehen, taf bet Oruubfat des 
brittaniſchen Parlaments: Die Rede ihres Koͤniges 
vom ron: fep. als vin Werk ſeines Miniſters aniu⸗ 
ſehen (ha es ber Wuͤrde eines Monarchen uiwider 
| feon wuͤrde, ſich Irrthum, Unwiſſenheit oder Un⸗ 
wahrheit vorruͤcken n faffen, gleichwohl aber das Haus 
| uͤber ibrem "ynbaft zu urtbeilen , ibn. ju prüfem usb E 
attzulechtetz berechtigt ſeyn mug) baó, fage ich, die⸗ 


Y 
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bet: tede: baju bitffanben haben. 22 hie Ss 
gierung, die ſich mit den kehren, alſo aud) mit der 
Erweiterung ober Verbeſferuug bec Wiffeaſchaften bis 
fate, mithin felb, in Dbdfter Perſon, den Gelehr⸗ 
fen (piden wollte, wuͤrde fid durch dieſe Pedanterei 
fut um die ihr ſchuldige Achtung bringen, und es iſt 
unter ihter Wuͤrde, ſich mit bem Volt Cim Helehr⸗ 
tenſtande deſſelben) gemein qu machen, welches keinen 
Scherz verſteht, und alle, die ſich mit vii au p 
een uͤber einen — ſchiect. 


Es muß zum geiehrten gemeinen Weſen darchaue 
auf der Univerſi taͤt nod) eine Facultaͤt geben, die in 
Anſehung ihrer Lehren vom Befehle der Regierung | 
unabhaͤngis ?, 1 eine wefehie zu geben, aber doch aue 


fet: Grundſatz ſehr fein iet ridtig. andgetadt fep. 
Eben fo muf aud bie Auswahl gemiffer Lehren, welche 
bie Regierung qum offentlidben Vortrage ausſchließlich 
fanctionirt, bec Pruͤfung ber Gelehrten ausgeſetzt 
bleiben, weil fie nidt als das Produkt des Monar⸗ 
den, ſondern eines dazu befehligten Staatsbeamten, 
"pon bem man annimmt, er koͤnne and fvobt. ben 
SBillen feine&. Herrn nicht redet verftanben ober aud) 
verbrebt. $aben, angefépen werden muͤſſe. 


*) Ein franzoͤſiſcher Miniſter berief einige ber — ——— 
fte». Kauflente ju ſich, unb verlangte von ihnen Vor— 


ſclaͤge, mie bem Handel aufjubelfen fep: gleich al$ — 


' 06 er darunter ben beften ju wáblen verſtaͤnde. Nach⸗ 
bem Ciner bied,, ber Andere das, im Vorſchlag ge⸗ 
bracht batte, fagte ein alter Kaufmann, ber. fo (ange 
geſchwiegen hatte: Schaft gute ütge, ſchlagt gut 


o — 4m on 


qu deurtheilen, die Freiheit habe, bie mit dem viene 

ſchaftlichen Xntereffe, b. i. mit bem ber Wahrheit, sm 

thun fat, fes bie Vernunft oͤffentlich zu ſprechen bez 

*  , teótigt feon mu; weil vhne eine ſolche bít Wahrheit 
(zum Schaden ber Regierung ſelbſt) nicht an ben Tag 
kommen wuͤrbe, die Vernunft aber ihrer Natur nach 
frei ift; und keine Befehle etwas fuͤr wahr qu halten 
(tein crede ſondern nuc. ein freies eredo) annimmt. — 
Daß aber eine ſolche Gacuftàt, unerachtet dieſes gro⸗ 
fen Vorzugs (ber Zreiheit), dennoch die untere genannt 
wird, davon iſt die Urſache in ber Natur des Men⸗ 
ſchen anzutreffen: daß naͤmlich der, welcher befehlen 

kann, ob qc gleich ein demuͤthiger Diener eines andern 
iſt, ſich doch vornehmer duͤnkt, als ín anderer, der 
post frei in abet niemanben zu befehlen hat. 


Geld, gebt ein promptes Wechſelrecht u. d. gt.) den 
z gens aber lat uné maden. * — Died waͤre unges 
.''  fágr bie Síntrort, welche bie philoſophiſche Gacnitát, 
wenn elt Regierung fle um bie febren beftüge , . bie 
v0 C fie teu Gelehrten uͤberhaupt vorzuſchreiben habe: Dem 
3 Fortſchritt der Einſichten und — nur uit 
gU, pe ye diners, | | 








1. GE 
Bom Berbáttniffe ber Facultaten. 





re X6fóuitt 
^ tarif umb: Eunheilung der oberen Gacuttten.. 
Man kann annehmen, daß alle tünftióe Eintichtun⸗ 


gen, welche eine Vernunftidee ( toie bie von einer Re⸗ 
gierung ift) jum Grunde Daben, bie. ſich an einem Ge 


. eenftanbe ber Erfahrung dergleichen das ganze gegen⸗ 
waͤrtige Feld der Gelehrfamkelt) practiſch beweiſen 
ſoll nicht durch bios zufaͤllige Aufſammlung unb will⸗ 
kuͤhrliche Zuſammenſtellung vorkommender Faͤlle, ſon⸗ 
dern nach irgend einem in der Vernunft, wenn gleich 


nur dunkel liegenden Prinzip, und darauf gegruͤndetem 


Plan verſucht worden (inb, ber eine gewiſſe bu 


Gíntfjeifung nothwendig macht. 


Aus dieſem Grunde kann man annehmen, daß bie ) 
Dtgauifation einer Univerſitaͤt ín Anſehung ihrer Klaſ⸗ 
ſen und Facũůltaͤten nicht fo ganz bom Zufall abgehan⸗ 

gen habe, ſondern daß die Regierung, ohne deshalb 
eben ihr fruͤhe Weisheit und — anzudich⸗ 
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ten, fon buco ffr eignes gefuͤhltes SBebürfniB (ver⸗ 
mittelft gewiſſer Lehren auf& Volk zu wirken) a. priori 
auf ein Prinzip der Eintheilung, was ſonſt empiriſchen 
Ueſprungs zu ſeyn ſcheint, habe kommen koͤnnen, das 
mit dem jetzt angenommenen gluͤcklich zuſammentrifft; 
wiewohl id) ife barum, als ob fie fehlerfrei fep, nicht 
das Wort reden will. 


| me der ——— (b. 5. ebjectio) wuͤrden die 
Triebfedern, welche die Regierung zu ihrem Zweck 

(auf das Volk Einfluß zu haben) benutzen fann, im 

folgender Ordnung ſtehen: zuerſt eines jeden arie 
: Wohl, dann das buͤrgeriiche als Glied ber Geſell⸗ 
ſchaft, lendlich das Leibeswohl (lange leben und 

geſund ſeyn.) Durch bie oͤffentlichen Lehren in Anſe⸗ 
hung des etften kann bie Steaierung ſelbſt auf. das 
Innere der Gedanken, und die verſchloſſ enſten Willens⸗ 
meinungen der Unterthauen, jene zu entdecken, dieſe 
(qu lenken, ben groͤßten Einfluß haben; durch die, ſo 
(i aufs am eite beziehen, ihr aͤußeres Verhalten uns 
ter den Zuͤgel oͤffentlicher Geſetze halten; durch die 
dritte ſich die Exiſtenz eines ſtarken und zahlreichen 
Volks ſichern, welches ſie zu ihren Abſichten brauch⸗ 
bar finbet. — — Nach bec Vernunft wuͤrde alſo 

wohl die gewoͤhnlich angenommene Rangordnung un⸗ 
ter Den oberen Facultaͤten Statt finden; naͤmlich zuerſt 
die theblogiſche, darauf die ber Juriſt en unb 
zuletzt die mediciniſche Faeultaͤt. Nach bem Na⸗ 
kurinſtinet btngegen wuͤrde bem Menſthen ber Arzt 
v der idtighe Mann fos, weil dun ihm feín ?eben 
| kriſet | 


^ 
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friſtet, darauf allerſt bit Rechtserfahrne der ibn TT 
aufóllige Seine zu erhalten verſpricht unb nut zuletzt 
Efaſt nue wenn e$ qum. Sterben fommt), ob es zwar 
um · die Seligkeit zu thun iſt, ber Geiſtliche geſucht 


werden; weil auch dieſer felbft, ſo ſehr er aud) die »u 


Gluͤcſeligkeit der kuͤnftigen Welt preiſet, doch, ba er 
nichts von ihr vor ſich ſieht, fehnlich münfdt.;. von 


dem Arzt in dieſem Jammerthal immer. nod) ad git MER 


RM RM ju werden. 


Lo NES. 


.  8fle beri obere Fakultaͤten gruͤnden die ihnen von 


der Regierung anvertraute Lehren auf Schrift, wel⸗ 
ches im Zuſtande eines durch Gelehrſamkeit gelejteten 


VBolks aud) nicht anders fepn fann, teil vhne biefe | 
es feine beftánbige, für jebermann zugaͤngliche Norm, 


„darnach es ſich richten koͤnnte, geben wuͤrde. Daß eine 
ſolche Schrift (oder Buch) Statute, b. i. pon ber 

Willkuͤhr eines Dbetn ausgehende (für fich ſelbſt ui 
au$ ber. SSermunft entfpeíngenbe ) Lehren enthalten 
muͤſſe, verſteht (i von ſelbſt: weil dieſe fonit nicht 


als von bet Regierung ſanctionirt, ſchlechthin Gehor⸗ 


fam. fordern koͤnnte, und dieſes gilt auch von dem 
BSeſetzbuche, ſelbſt in Anſehung derjenigen offentlich 


vorzutragenden Lehres, bie zugleich aus ber Ver⸗ 


nunft abgeleitét werden fónnten , auf deren Anſehen 
aber jenes. feine Ràdfet nimmt, fonbern bén Befehl 
eines aͤußeren Geſetgebers zum Grunde legt. — 
Von dem Geſetzbuch, als dem Canon, ſind diejenigen 
Buͤcher, weiche als ———— ———— Aus⸗ 

ʒer aaan. 0 — $9 — 
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— des piget des € jut foßlichern Begriff 
und ſichererm Gebrauch des gemeinen Weſens der 
Gelehrten und Ungelehrten) don den Fakultaͤten abge⸗ 
faßt werden, wie etwa die fombotifd en $bádr, 
gaͤnzlich unterſchleden. Sie koͤnnen nur veriangen als 


Deganon, um den Zugang zu jenem ju erteichtern, 


angeſehen zu werden unb haben gar keine Auctoritaͤt; 


ſelbſt dadurch nicht, daß ſich etwa die vornehmſten 


Gelehrten von einem. getbiffen Sade batüber geeinigt 
haben, ein ſolches Buch ftatt Norm fuͤr ihre Fakultaͤt 
gelten zu laſſen, wozu ſie gar nicht befugt ſind, ſon⸗ 
dern ſie einſtweilen als Lehrmethode einzufuͤhren, die 


aber nad Zeitumſtaͤnden veraͤnderlich bleibt, und uͤber⸗ 


hanpt aud) nuc das Formale des Vortrags betreffen 


kanm, im SRatetíafen, ber Geſetzgebung aber ſchlechter⸗ 


dinge nichts ——— 


à: Daher ſchoͤpft - bibliſche beslog. (ait z zur obern 


| Fakultaͤt gehoͤrig) ſeine Lehren nicht aus der SBernunit, 


fenbern. aus bec Bibel, ber Rechtslehrer nidot. aug 


n d 


A dam Naturrecht, ſondern aus dem Landrecht, der 
Arzneigelehrte feine ins Publikum ge hende 


$eilmetbobe nídt.au$ ber Phyſit des menſchlichen 


E 'Stbrpers, ſondern aus ber SR ebicinafotbnung. — 
. So bald eine dieſer Fakultaͤten etwas als aus der Ver⸗ 
I nunft entlehntes xinzumiſchen wagt; ſo verletzt fie bie 
P: Auctotitaͤt der durch ſie gebietenden Regierung und 
fomint -in$ Gehaͤge der philoſophiſchen, die ihr alle 
20 glaͤnzende $on jener geborgte Federn ohne Verſchonen 
| H quie; unb mit ic * dem 6n ber buda unt 


- 
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KFreihen werfaͤhrt. — Daher muͤſes Se Wern Fakal⸗ F 
tàten am meiſten darauf bedacht fégir, fib mt beg. 5. 
untern ja nicht in Mißheirath einzulaſſen, fonbetn ſie Lun 
fein tveit ín ehrerbietiger Gntfernung. oon fid abzuhalten, 
damit das Anſehen ihter Statute nicht durch die freien 
, SBernün(teleien bec legteren Abbruch leide. 


E. por s | 
Eigenthuͤmlichkeit der theologiſchen gafuttát. | E 
Daß ein Gott feo, beweiſet Der bibliſche S5efog ^. 2 
daraus, Daf ec. ín ber Bibel aerebet bat, teorin dieſe — 
auch von ſeiner Natur (elbſt bis dahin, to bie Bits ^ 
- sig mít ber Schrift nicht édritt halten fan, 4. 8. —— 
! oii uneeteicbbaren Geheimniß feiner, breifadpen. Per⸗ 
ſonlichkeit⸗ ſpricht. Daß aber Gott ſelbſt bur) big... 
Bibel geredet babe, fann'unb barf, "eif e$ eine Gto — 
ſchichtsſache iſt, der bibliſche Theolog, als ein ſolcher 
nicht bemeifen;: benn das gehoͤrt zur philoſophiſchen li 
Fakultat. Qc. wird e alfo als Glaubensſache auf eí 
gewiſſes (freitid nidt erweisliches oder erklaͤrliches) 
Gefuͤhl der Goͤttlichkeit derſelben, fefoft fuͤr den 
Gelehrten, grümben, bie Frage abet wegen dieſer 
Goͤttlichkeit (im buchſtaͤblichen Sinne genommen) de 
AUrſprungs derſalben im óffenfliben Sortrage an8 iBoff. ^ . 
gar nicht aufwerfen muͤſſen; weil dieſes fid. barauf alg — ^ 
vine Sache der Gelehrſamkeit doch gar nicht verſteht 
T. amb hiedurch nur in vorwitzige Gruͤbeleien unb Zweifel 
verwickelt werden wuͤrde; da man hingegen hierin 
weit ſicherer· auf das Zutrauen rechnen kann, was das 
[EM in feine. teer (eit. —. Sen, Spruͤchen au 
| e 3. c 
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Echrift einen init bem Wutbeud! nicht genou — 
crreffenden, ſondern etwa moraliſchen Sinn unterzu⸗ 
legen, kann er auch nicht befugt ſeyn, und, ba .é& —— 
keinen eon Gotta torifirten menſchlichen Schriftaus⸗ 
eger. giebt, muß der bibliſche Theolog eher adf, uͤber⸗ 

natuͤrliche Erdffnung des Verſtaͤndniffes durch einen íi 
alle Wahrheit leitenden Geiſt rechnen, als zugeben, 
daß die Vernunft f $ batin menge unb ihre (aller 
Beeren. Autoritaͤt ermangelnde) Auslegung geltend 
Bou - Endlich was · die iBotfjiefung ber goͤtilichen 
Sebote am unferem Willen betrift, fo muf der bibliſche 
KAheolog ja nicht auf die Natur, d. i. das eight mot 
ife Vermoͤgen bes Menſchen (ie Tugend), ſondern 
Auf bie Gnade (eine uͤbernatuͤrliche, dennoch zugleich 


E mMoraiiſche Einwirkung) rechnen, deren aber Dec Menſch 
auch nicht anders, als vermittelſt eines inniglich bas 


Herz u umwandelnden Glanbens theilhaftig werden, bit ! 
en Glauben ſelbſt abet doch wiederam von der Gnade 


erwarten kann. — Bemengt bet bibliſche Theolog ſich 


in. Anſehung irgend eines tiefer Soͤtze mit der Ver⸗ 
nunft, geſetzt, daß dieſe auch mit der groͤßten 'Mufs 
richtigkeit und dem groͤßten Ernſt auf daffelbe Sie 
. Binftcebete , ſo überfpringt er, (wie tet Bruder bet 
, Somufus)- bie Mauer bes-(atfein: ſeligmachenden Kir⸗ 
chengiaubens unb verlaͤuft ſich in bot. offene. freie Feld 
der eigenen Beurtheilung und Philoſophie, wo er, 
der geiſtlichen Regierung entlaufen „allen Gefahren 
der ! Anarchie ausgeſetzt iſt. — Man muß aber wohl 

merken, daß ich hier vom reinen (purus, putus) | 
blvinchen — —— wr ven bem serfáriernon 
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2 Fre cheitegetn der Vernunft unb Philoſophie noch — 
angeſteckt ift. Denn, ſo bald wir zwei Geſchaͤfte von 


verſchiedener Art vermengen und in einahder laufen 
laſſen, koͤnnen wir uns von der Eigenthuͤmlichkeit jedes 


einzelnen btc me eie pei mae 


? E : 


Eigenthoͤmiichkeit der Sutifentótultát. "— 


uc Dee ſchriftgelehrte Juriſt ſucht bic Ceſete bet 
Sicherung bes Su ein unb, Dein (tvenn et, wie ec 
feli, als Beamter bet Regierung verfaͤhrt) nicht in 
ſeiner Vernunft, ſondern im oͤffentlich gegebenen unb 
hoͤchſten Orts ſanctionirten Geſetzbuch. Den. Beweis 


der Wahrheit unb Rechtmaͤßigkeit. derſelben, ingleichen 


Deng ber Vernunft, kann mam billigerweiſe von ihm 
nicht fordern. Denn die Verordnungen machen aller⸗ 
erſt, daß etwas recht iſt und nun nachzufragen, ob 
auch die Verordnungen ſelbſt recht ſeyn moͤgen, mug 
von ben Juriſten ol$. ungereimt gerade au abgewieſen 
werden. Es waͤre laͤcherlich, fib bem Gehorſam gegen 
einen àufern und oberſten Willen, barum, weil dieſer, 
angeblich, nicht mit ber Vernunft uͤbereinſtimmt, ent⸗ 
uichen zu wollen. Denn darin beſteht eben das Anſehen 
der Regierung, daß fie ben Unterthanen nicht bie Frei⸗ 
bett laͤßt, nach ihren eigenen Begriffen, fonbetn nod 
Vorſchrift ber Geſetzgebenden Gewalt ibn Recht "- 
Unrecht zu urtheilen, "ae V^ io 


u 


. . Sn einem Stuͤcke aber ift e$ mit bet urífcafafuls 
"t, fü bie Hraris doch beſſer beſtellt, e mit d 
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—thepfogifbén; baf naͤmlich jene einen. fichtbaren Aus⸗ 
leger der Geſetze hat, naͤmlich entweder an einem 
Richter, oder, in der Appellation von ihm, an einer 

| Gefegcommiffion unb ín bet hoͤchſten) am Geſetzgeder 
— welches, in Anſehung Der auszulegenden Spruͤche 
eines henigen Buchs, bet theoiogiſchen Fakultaͤt nicht 

| fo aut wird. Doch wird bieſer Vorzug andererſeits 
durch einen nicht geringeren Nachtheil aufgewogen, 
fmi; baf bie weltlichen Gefegbüdber ber Veraͤn⸗ 
 berang unterworfen bleiben muͤſſen, nachdem die Er⸗ 
fahrung mehr oder beſſere Einſichten gewaͤhrt dahin⸗ 

gegen das heilige Buch feíne iBeránbecung j GBeruiins 
 berüng ober Vermehrung) ftatuirt, unb für immer ges 
ſchloſſen ju ˖ ſeyn behauptet. Auch findet die Klage der 
Juriſten, daß es beinah vergeblich ſey, eine genau be⸗ 
ſtimmte Stecm bet Kechtspflege (ius certum) zu hoffen, 

| Beim, bihliſchen Zheologen mit. ſtatt. Denn dieſer 
TS laͤßt fid ben Anſpruch nici nebmen, daß feine Dogmatik 
| nicht eme folche klare unb auf alle Faͤlle beſtimmte Norm 
enthalte. Wenn uͤberdem die juxiſtiſchen Praetiker, 
(Abvokaten ober Juſtizrommiſſarien) bie bem Clienten 
ſchlecht gerathen und ihn dadurch in Schaden verfett 

' Baben, daruͤber bod) nicht verantwortlich ſeyn wollen 
cob corisiliam nemo tenetur), : fe nemen e$ bod) bie 

: tbeofogífdben Geſchaͤftsmaͤnner rediger und Seelſor⸗ 

ger) ohne Bedenken auf ſich und ſtehen dafuͤr, naͤmlich 
dem Tons nach, daß alles ſo auch in der kuͤnftigen 
Welt werde abgeurtheilt werden, als ſie es in dieſer 
abgeſchloſſan haben; obgleich, wenn fie aufgefordert 
wuͤrden, $6, n a. qm ob e: fe die 
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Wohrheit alles deſſen, was ſie auf bibliſche Aitoritat 


geglaubet wiſſen wolien, nt. ihrer Seele Gewaͤhr zu 


leiſten ſich getraueten, ſie wahrſcheinlicher Weiſe ſich 
entſchuldigen wuͤrden. Gleich woͤhl liegt es dochi in der 


M 


Natur ber Grundſaͤtze bieftt; Voikslehrer, die Richtig⸗ * 


keit ihrer Verſicherung keineswegs bezweifeln zu laſe 


|o fem, welches fie freitich um Beo fiderer thun fómnen, 


weil fie in. dieſem 9eben feine MWiderlegung dra 
durch V befücdren Mint S do 


9, 947 . 
. « V * 


C. ^. 
eEigenthümlichkeit bet: medleiniſchen detatuit. 
Der Arzt iſt; ein Kuͤnſtler, der doch, weil feine. 


Kunſt von der Natur unmittelbar entlehnt unb um 


deswillen von einer Wiſſenſchaft bet Natur abgeleitet 
werden muß, als Gelehrter irgend einer Fabultaͤt 
untergeordnet iſt, bei bet er feine, Schule gemacht 


haben und deren Veurtheilung er unterworfen bleiben 
muß. — Weil aber bie Regierung an der Art, wie 

et vie. Geſundheit des Volks behandelt, nothwendig 
aroßes Intereſſe nimmt; ſo iſt ſie berechtigt durch eine E 


Perſammlung ausgewaͤhlter Geſchaͤftsleute dieſer Fa⸗ 
kultaͤt (praktiſcher Aerzte) uͤber das oͤffentliche Verfah⸗ 
. ten ber Aerzte durch ein Dbérfanitátéfollegium 
unb Medicinalverordnungen Aufſicht zu haben! Die 


leyteren aber beſtehen, wegen der beſondern Beſchaf⸗ 


fenheit dieſer Fakultoͤt, daß ſie naͤmlich ihre Verhal⸗ 
tungsregeln nicht, wie die vorigen zwei obern, bon 
Befchlen eines Deren, : ſendern aus ber i Biatur der 
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2d a ait — 
Dinge felbſ hernehmen muß — weshalb ifte — J 
auch uͤrſpruͤnglich ber philoſophiſchen Gafuftáót, im — 


weiteſten Verſtande genommen, angehoͤren máten -— 


nicht ſo wohl in dem, was die Aerzte thun, als was 
fie unterlaſſen ſollen: naͤmlich erſtlich, daß e$ füre 
Snblifum uͤberhaupt Aerzte, zweitens, ba e& 


F keine Afteraͤrzte gebe (fein ius impune occidendi, 


nach bem Grunbfat : iat experimentum in corpore 


C vili). Da nun bie SRégietunü nad dem erſten Brin⸗ 


zip fuͤr bte offentliche Bequemlichkeit/ nach 


dem zweiten für die oͤffentliche Sicherheit 


(ín bet. Gefundheitsangelegenheit des Seife) ſorgk, 


dieſe zwei Stuͤcke aber. eine Polizei ausmachen, ſo 


wird alle Medicinalordnung eigentlich aur bie medi⸗ 


- 


Y — : 


sisti Polizet Serene —— 


Diefe Fakultat iſt alſo viel feeit als ^l beiden 


| erſten unter den Obern, und der philoſophiſchen ſehr 
| nahe verwandt; ja was bíe kehren derſelben betrifft, 
wodurch Aerzte gebiidet werden, gaͤnzlich fre, 


weit es fuͤr ſie keine durch hoͤchſte Autoritaͤt ſanciio⸗ 


nirte, ſondern nur aus der Natur gefchoͤpfte Buͤcher 


geben kann, auch keine eigentlichen Geſetze, (menn 


u v man darunter Den uweraͤnderlichen Willen des Geſetz⸗ 
x 'gebers verſteht) ſondern nur Verordnungen (8b ifto, 


toel e zu fennen nicht Gelehrſamkeit iſt, als zu der 
ein ſoſtematiſcher Inbegriff von Lehren erfordert wird, 
den zwar die Fakultaͤt beſitzt, Iwelchen aber C(als in 
keinem Geſetz buch entfalten) bie Regierung zu 
ſanctioniren xd Befugniß "n fonbern few des 
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a. comido — MEL. 2 
. f niuß, indeſſen fic, durch Diſpentatorien ub 

Lazaretanſtalten, ben Geſchoͤftsleuten bérfelben -ipre 

" Spterié im oͤffentlichen Gebrauch nur zu befótbern be ( 

badt iſt. — Dieſe Sefehaͤftsmaͤnner (die Aerzte) 
adbber beaiben in Foͤllen, melde, als bie aM 
Polizei betreffenb, bíe SRegierung: E nm 
Artheiſe ihrer seruis T 
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Zweiter Mbfdnitt. - 
Begriff umb Eintheilung ber unterm gafulii, — 





San fann bíe untere Zakultoͤt diejenige Klaſſe der 
| Univerſitaͤt nennen, bie. ober fo fern fie, fid) nut mit 
Lehren befcbáftigt,, welche nicht auf den Befehl eines 

Oberen zur Richtfchnur angenommen werden. Qum 
fann es zwar geſchehen, baf man eine praktiſche Lehre 
aus Gehorſam befolgt, ſie aber darum, weil es be⸗ 
fohlen iſt (de per le Rei) fuͤr wahr anzunehmen, iſt 
nicht allein objektiv als ein Urtheil, das nicht ſeyn 
fottto, fonbetn aud) ſubjektiv (als ein ſolches, wel⸗ 
ches fein Menſch fátlen. fann) ſchlechterdings unmoͤg⸗ 


"did. Denn bet irren will, wie er ſagt, irrt wirklich 


nicht, und nimmt das falſche Urtheil nicht in der That 


i für wahr an, ſondern gíebt nut. ein Fuͤrwahrhalten 


Ffaͤlſchlich vor, das in ihm bod) nicht anzutreffen ift. — 
Senn. alfo ten [bet Wahrheit gewiſſer Lehren, die 
in oͤffentlichen Vortrag gebracht werden ſollen, die 
Rede iſt, ſo kann der Lehrer desfalls nicht auf hoͤchſten 
Befehl berufen, noch der Lehrling vorgeben , 8e auf 
Befehl geglaubt zu Daben, ſondern nut wenn vom 
Thun geredet wird. Alsdenn aber muß er doch, daß 
ein ſolcher Befehl roirklich ergangen, imgleichen, daß 
er ihm zu gehorchen verpflichtet oder wenigſtens befugt 
fa dni ein freies Urtheil trees — 





1m agno o 


: T feine Annehme ein leeres SBorpeben unb "m it. 
— nennt man das Sermbata; nad bef nsa 
. d. frei. (Principien des Denkens uͤberhaupt gemaß 


d uetfyeiten , ticsBernunft. A ge: tvirb. bie pilo fenbte: 


| ſche Satuttát batum, weil fie für die Wahrhent. ber; C 


4 


. Daupt). alíe$ anfomimt : bie Nuͤtlichke it taber, wel⸗ "s 


hend, gedacht werden wuͤſen. 7 


Lehren, die ffe aufnehmen, oder auch nur eim zumen M 
foit , fteben muf , in ſo fern als frej und aur unter ben 2 
Giefeggebung. bes SSecnunft, nicht der Regicrung feno. o 


Suf einer Unwerſitaͤt muß aber dub. ein fole, - 
i Depardement geſtiftet, b. í.. es. mu. eine. philoſophiſche 


Fakultaͤt ſeyn. 3n Anſehung ber drei obern dient ſie 
dazu, fit ju controlliren und ihnen eben dadurch nuͤtz⸗ 


lich ˖ zu werden, weil auf Wahrheit :( ber weſentli⸗ 
chen· and erſten Bedingung ber Gelehrfamkeit aͤber⸗ 


che die oberen Fabkultaͤten zum Behuf der Regierung 


verſprechen, nur ein Moment vom zweiten Stange tfr. 


— Auch fann man allenfalls der theologiſchen⸗ Fofuſtaͤt J 


| ben ſtolzen Anſpruch, daß die philoſophiſche ihre Magd 
fep, einräumen (wobei bod) nod immer die Frage 
bleibt: ob dieſe ihrer gnaͤdigen Frau, die Fackel 
vortraͤgt oder die Schlebpe nachtraͤgt); wenn 
muan fie nuc nicht verjagt, oder ihr den Mund zubin⸗ 


det; denn ehen dieſe Anſpruchloſigkeit, blos frei zu | 


fen, aber aud) frei zu Taffen, blos die Wahrheit, zum 
Vortheil jeder Waffenſchaft aus zumitteln und ſie zum 
beliebigen Gebrauch der oberen Fakultaͤten hinzuſtellen, 


udi dá igierung ſelbſt als underdaͤchiis5 ja als 


ancahehelcch uve, — 


E 


- 


hom 


- 


- 


"bie vhiloſophiſche — enthalt nun wei i Be 
—* das eine ber hiſtoriſchen Erkennt⸗ 


^, RíB (wozu Geſchichte, Erdbeſchreibung, gelehete 


Sprachkenntni, Humaniſtik mit allem gehoͤrt, mas 
die Naturkunde von empiriſchem Erkenntniß barbietet ) ; 
das ontere. der reinen BBernunftPenntniffe - 
' (reinen Mathematik unb bet reinea- Philoſophie, Me⸗ 
taphyſik det Statue. und bet Sitten) und beide Theite 
der Gelehrſamkeit in ihrer wechſelſeitigen Beziehung 
duf einander. Sie erſtreckt ſich eben batum auf alle 
Eheile des menſchlichen Wiſſens C mithin aud hiſtoriſch 
über die obern Fakultaͤten), nur daß fie nicht alle 
(naͤmlich die eigenthuͤmlichen Lehren ober Gebote der 


— bern) zum Inhalte, fonbern jum Gegenſtande ihrer | 


Pruͤfung⸗ unnd Kritik, in T auf ben Vortheil der 
Wiffenſchaften macht 

|. Soie. pbitefoptifdoe Faluttar kann atfo elle Lehren 
in Anſpruch ehmen, um ihre Wahrheit bec Pruͤfung 
ju unterwerfen. Sie kann von ber Regierung, ohne 
daß dieſe ihrer eigentlichen, weſentlichen Abficht · zuwie 
der Danófe; nicht mit einem Snterbict belegt werden, 


und bic obdern Fakultaͤten muͤffen fib ire Einwuͤrfe und 


Zweifel, bie fie oͤffentlich vorbringt, gefallen laſſen, 


weolches jene zwar allerdings laͤſtig finden duͤrften, weil 


fie ohne folche Kritiker, in ihrem, unter welchem Titel 
es aud feo, einmal inne habenden Deſitz ungeſtoͤrt tus 
hen und dabei nod defpotiſch bátteg befehlen koͤnnen. 


—Nur ben Geſchaͤftsleuten jener oberen Fakultaͤten 


(ben Geiſtlichen, Rechtẽbeamten unb Aerzten) fann- 


es allerdings verwehrt werden, daß ſie den ihnen in 
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mápéung ' ihres reſpectiden Amts con det frifétiio | 
qum Vortrage anvertrauten Lehren nicht oͤffentlich wi⸗ 
derſprechen, und den Philoſophen zu ſpielen ſich etie 


, men; beni das kann nur den Fakultaten/ nicht den von 


— 


der Regierung beſtellten Beamten erlaubt ſevn; weil 
dieſe ie Wiſſen nur von jenen her haben. Die letztera — 
naͤmlich, y. 95. Prediger unb Rechtsbeamte, menn fie uw 
ihre Einwendungen unb Zweifel gegen die geiſtlice 
vpder weltliche Geſetzgehung ans Volk zu richten ſich "oq 
geluͤſten ließen, wuͤrden es dadurch gegen die Regie⸗ 


gierung aufwiegeln; dagegen die Fakultoͤten ſie niic. | 


gegen einander, al$ Gelehrte, richten, woron ba⸗ 


Volk practiſcherweiſe keine Notiz nimmt, ſelbſt wenn 


beſcheidet, daß Vernuͤnfteln nicht ſeine Sache fep, unb 


" 


uͤber ihre Pflicht beffer aufgeklaͤrt, ín ber Abaͤnderung 


des Vortrags keinen Anſtoß finben werden; bd et nir 
ein beſſeres Verſtaͤndniß ber Mittel zu eben demſelben — 
Zweck iſt, welches, ohne polemiſche und nur Unruhe 


erregende Angriffe auf bisher beſtandene Lehrweiſen, 


mit voͤlliger Beibehaltung des Materialen | 


"gat — — kann. 





$i aud 3u feíner Kenntniß gelangen, weil es ſich ſelbſt ue 


ſich babtr verbunben fuͤhlt, ſich nur an dem zu halten, 2 
was ifm burd) bie dazu beſtellten S9gamten Der tegi — 
xung verfünbigt" mítb. — Dieſe Freiheit abet, bie — 
der unteen Fakultaͤt nicht geſchmaͤlert werden darf, hat 
den Erfolg, daß bie obern Gafultáten (ſelbſt beſſer be⸗ 
lehrt) die Beamten immer mehr ín das Gleis der 
Wahrheit bringen, welche dann, ihrer Seits, auch 


, 


ar Dritter Abſchnitt. 


i 
Ar Bom geſebwidrigen Streit der oberen Fatultͤten 
(050 ., y, Tit ber unteren. 


L4 : 


—D— iſt ein zfentlicher Streit der Mei⸗ 
nungen, mithin ein gelehrter Streit, entweder ber. 
Materie wegen; menn e$ gar nicht erlaubt waͤre, 
uͤber einen oͤffentlichen Satz ju ſtreiten, weil es gar 
nicht erlaubt iſt; fibec ihn und ſeinen Gegenfat oͤffent⸗ 





did zu urtfeilen ; ober blo$ ber Gor m toegen; foeni 


bie Art, wie er gefübrt wird, nicht in objektiven Gruͤn⸗ 
den, die auf bie Vernunftdes Gegners gerichtet ſind; 
ſondern in ſubjektiven, feín Urtheil durch Neigung 
E beftimmenbef Bewegurſachen befteft, um ihn durch 
LLiſt wozu auch Beſtechung gehoͤrt) ober Gewalt 
ix ;CBrobung) jut: Einwilligung zu bringen. | 
Nun bird der S Streit der Fakultaͤten um pen Ein⸗ 
fliuß aufs Volt gefuͤhrt, und dieſen Einfluß koͤnnen fie 
nur bekommen, fo fern jede derſelben das Volk glaus - 
ben machen kann, daß ſie das Heil deſſelben am beſten | 
zu befoͤrdern verſtehe, babei aber bod) in bet Art, wie 
ſie dieſes auszurichten gedenken, einander gerade ent⸗ 
gegengeſetzt (inb. | j 2 
Das Volk aber ſett ſein Heil zu oberſt nicht i in der 
Freiheit, ſondern in feinen natuͤrlichen Zwecken, atjo 
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Án — drei. Eid: nach dem fobe fefíg; — i 
-ben unter andern Mirmenſchen des Seinen, Ud C 


oͤffentliche Geſetze geſichert, endlich des phoſiſchen Qo 


nuſſes des Lebens an fi fetoft (b. i. bet Seſundten F 
und des langen feben&) gewaͤrtig zu ftri. in 


S philoſodhiſche Fakultoͤt aber, bie. ſich " alle 
dieſe Wuͤnſche nur durch Vorſchriften, die fig aus der 
Vernunft entlehnt, einlaſſen kann, mithin dem Prineip 
der Freiheit anhaͤnglich ift, haͤtt ſich nur an das, was A 


ber Menſch ſelbſt' hinzuthun 'fonn unb ſoll: tédt 


ſchaffen zu leben, keinem unrecht ju tbun, (id. | 
amáfíg imn Genuffe unb duldend in Krankheiten, und 
dabei vornaͤmlich auf die Selbſthuͤlfe der Natur rech⸗ 
nend ju verhalten; zu welchem Allem es freilich nicht 
eben grofjec Gelefrfamfeit bedarf, wobei man dieſer J 
aber aud groͤßtentheils entbehren kann, wenn man mur we i 
, "feine Steigungen bánbígen unb feiner Vernunft das R⸗⸗ 
giment anvertrauen wollte, was aber, a Selbſtbe⸗ 


muͤhung, dem Volk gar nicht gelegen iſt. 


Die drei obern Facultaͤten werden nun. tom Volt | 
"(ba&. ín. oͤbigen Lehren für feine. Neigung zu genie" 
én, unb Abneigung fid, Darum ju bearbeiten. ^ — 
ſchlechten Ernſt findet) aufgeforderi, ihrerſeits Propo⸗ 
ſitionen zu thun, die annehmlicher ſind: und da lauten 
Jie Anſpruͤche dh bie Gelehrten, wie folgt. — Was 
ihr Philoſophen ba ſchwatzet, wußte ich langſt von ^ «- 
felbſt; ich will abet oon euch als Geleheten wiſſen; wie, ux 
wenn ich au ruch los gelebt fátte. 3 i dennoch furz | 
vor ben —— mir ein — ars fni, 


2 


*-»T 
e 


— 


^ 


p — wie, wenn ie qud Üsre 61 abe, 


| fib bod meinen Vrozeß gewianen, und wie, wenn ich 
auch meine koͤrperlichen Lraͤfte nach Herzensluſt benutzt 


I . anb mí$braud t fátte, id doch geſund bleiben unb 


lange leben fóune.— Dafuͤr haht ioc ja ſtudiert, bafi ihr 


mehr wiſſen mát als unfer einer oon eud Sybioten 


genannt), ber auf nichts weiter, als auf defunben 


iDerftanb Anſpruch macht. — Es iſt aber fiet, als ob 
das Volk zu dem Gelehrten, wie zum Wahrſager und 
Zauberer ginge, der mit uͤbernatuͤrlichen Dingen Be⸗ 


ſcheid weiß; denn der Ungelehrte macht ſich von einem 


Gelehrten, dem er etwas zumuthet, gern uͤbergroße 


Begriffe. Daher iſt es natuͤrlicherweiſe voraus zuſe⸗ 
. Ben, daß, menn fi jemanb für. einen ſolchen Wun⸗ 


| dermann auszugeben nur dreuft genug ift, ihm bae Volk 
zufallen, und die Seite, per. philoſophiſchen — 


mit Verachtung verlaſſen werde. 


Die Geſchaͤftsleute bet drei obern gacuitàten (inb 
aber jederzeit ſolche Wundermaͤnner, wenn der philo⸗ 


ov fophiſchen nicht erlaubt wird, ihnen oͤffentlich entgegen 


gw arbenen, nicht um ifrà gebren. zu ſtuͤrzen, ous 


- been nue der magiſchen Kraft, die ihnen und den da⸗ 


mit verbundenen Obſervanzen das Publicum aberglaͤu⸗ 


biſch beilegt, ju widerſprechen, als wenn fie. bei einer d 


paſſiden Mebecgebung an ſolche kunſtreiche Fuͤhrer fid 


— alles Selbſtthuns uͤberhoben, und mit großer Gemoͤch⸗ 
lichkeit durch fie qu Erreichung jener angelegenen Zwecke 


a (don toetbe geleitet werden. 
(2. 3 Sent bie-oberen Fakultaͤten ſolche Grundſate an⸗ 
y- sé, (welches feti ipee —— nm ift) . 
| a 


. 


uU 
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diefer Streit aber. ift eut geſetzwidrig, weil fie 


das oit mil jeteitét; b. d (ü "M" Sprache 


der Demasogen) es will betrogen fen. Es will 


RS (o ſind aund bfeiben- afe eibig im Streit mit bit inier; XEM . 


ie "Meberteetung bet Geſetze nicht allein als kein Hin⸗ 
| derniß, ſondern wohl gar als erwuͤnſchre Veranlaſtum | 
| anſehen, ihre große Kunſt und Geſchicklichkeit ju gs c. 
ge, alles wieder gut, ja nod beffet pimadtn, als . | 
es He kai geſchehen wuͤrde. s 


aber nicht von den Facultaͤtsgelehrten, ( benn berén — 


Weitheit iſt ihm zu Ded) ſondern von den Geſchaͤfts⸗ | | 


mánneci derſelben, die das Machwerk ſcaroir faire ) 


verſtehen, bon ben Geiſtlichen, Juſtizbeamten, Aerzten 
geleitet ſeyn, bie, als Practiker, bie vortheilhafteſte 


Vermuthung fuͤr ſich haben; dadurch bain bie Stegies 


tung, bie nut durch (ie auf «off wirken kann, ſelbſ 


verleitet wird, den Facultaͤten eing Theorie aufzu⸗ : 


ten berfefben . entſprungen, ſondern auf den Einfluß be⸗ 


rechnet if, ben ihre Geſchaͤſtsmaͤnner dadurch aufß 


dringen, die nicht au ber reinen Ginfitt ber Gelefes 


Volk haben koͤnnen, weil dieſes natuͤrlicherweiſe dem 


am meiſten anhaͤngt, wobei e$ am wenigſten noͤthig fat: 
fich felbft zu bemuͤhen unb fid) feinez eigenen. Vernunft 
. qu bedienen, unb wo am beſten bit Pflichten mit den 


Meigungen in Vertragtichkeit gebracht werden koͤnnen; 
z. B. im theologiſchen Fache, daß buchſtaͤblich, glau⸗ 


| inre: M * Ji 


ae 


- bep, ofne gu unterſuchen (ſelbſt obne einmal ret pr |— 
verſtehen) was geglaubt werden ſoll, fuͤr ſich heilbrin⸗ 
gab to, unb.baf. burd) Vegehuñs gewiſſer vorſchrift⸗ 


N 


^ 
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maͤßigen Formalien unmittelbar Verbrechen kdnnen ab⸗ 


gewaſchen werden: ober im juriſtiſchen, daß die Befol⸗ 


gung des Geſetzes nach den Buchſtaben der Unterſu⸗ 


| dung des Sinnes des Gefetzgebers aͤberhebe. 


N 


Hier (ft un tín weſentlicher nie beijufegeniee: ge⸗ 


fetzwidriger Etreit zwiſchen beh dbern dnb Der untern 
Facultaͤt, weil das Princip der Geſetzgebung fe bie - 


erftere, welches man der Regierung unterlegt, eíne 
von ihr autoriſirte Geſetzloſigkeit ſelbſt wuͤrde. — Denn 
da Nei gung, unb-überbaupt das, was jemanb ſei⸗ 


Come qrieátabfidt zutraͤglich findet, fid ſchlechter⸗ 


b bings nicht zu einem Geſetze qualificirt, mithin auch 
nicht, als ein ſolches, vdn den obern Facultaͤten vor⸗ 


getragen werden fann, fo wuͤrde eine Regietung, wel⸗ 

dergleichen Janttionitte , indem fie tbibet fe Ver⸗ 
nunft ſelbſt berftófit, jene obete Sacultàten mit Per pfi 
loſophifchen i in einen Streit verfegen, bet gat nicht ge 
duldet werden kann, indem er dieſe daͤnzlich vernichtet, 


dis 


heroiſches Mintel i, einem Streit p enr D, 
bringen. - MS 4 qM Je | 


^ 
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i Woageret quarts "dud ie bern immer "fion mh " 
J gen, beren ffenttiden Vortras die Regtzierung durch is 
ihre Sauetion den obern Facultaͤten aufzulegen — 


ſeyn mag, fo koͤnnen fie doch nur als Statute, die boit 


lithhrer Willkahr auegehen, und als menſchliche Weis⸗ 
fbit; tie nit unfehlbar ift, angenommen und setti | 

(o0 eerben, Wejl inbeffen bie Wahrheit derſelben ihr durch⸗ J 
aus nicht gleichguͤltig ſeyn darf, in Anſehung welchet | 
We der Vernunft, (deren Intereſſe die philoſophiſche — 
Facultat zu beſorgen hat) unterworfen bleiben muͤſſen, d 
biefe e$ ber nut durch iBerftattung vdlliger $reibeit (neg 
offentlichen Pruͤfung derſelben moͤglich ift; fo mítb, 


weil willkuͤhrliche, ob zwar hoͤchſten Orts ſonctionicte⸗ 


Satzungen mit den durch die Vernunft als naoihwendig J 
behaupteten tebrén nit fo: vor fetbft immer zuſammen⸗ | 


zo 7 95 9 5 


unde be untern ber Gitreit — * zweitens abet i» 
cu a ef egmáftg ſeyn, und dieſes nicht blos als Be⸗ 
fugnig, fonbetn aud) als Pflicht ber fegtétén, foeni — 

* Lud bad die genit Wahrheit Word c D fagen, js 


id 


2008 


Mol 
-^ 


. 
he 


—- $9 - 
dub rmt veat ju fen, daß alles was, ſo ge⸗ 
TC als Grundſas aufgeſtellt — wahr fto. | 


; Wenn die uetle gewiſſer fanctioairttn éebren. bi 
forif ch ift, fe mbgen dieſe aud nod fo ſehr'als beis 
Jig bem unbedenklichen Gehorſam des Glaubens anem⸗ 
pfotan werden; bie phils ſophiſche Faeuicat iſt berech⸗ 
tigt, ja verbuͤnden, biefem Urſprunge mit critiſcher Be⸗ 
denklichkeit nachzuſpuͤhren. Iſt ſie rational⸗ob fie 
gleich im Tone einer hiſtoriſchen Erkenntniß (a6 Sf 
^ tenbarung). aufgeftellt werden, fo fann ihr (ber un 


2 . fern Facultaͤt) nicht gewehrt merben, bie SBeenunfts 


gruͤnde der Geſetgebung aus dem hiſtoriſchen Vortrage 
— Berausqufucpen, unb. überbem, ob fié techniſch⸗ ober 
moraliſch⸗ praetiſch ſind, zu wuͤrdigen. Ware endlich 
der Quell der ſich als Geſet ankuͤndigenden Lehre gar 
mut aͤſthetiſ d, d. i. auf ein mit einer eehre verbun⸗ 
^ penes. Gefuͤhl gegrünbet, (weiches, ba e£ ein. objee⸗ 
tíoes Hrincip abgiebt, nur als (übjectio gàttig; ein all» 
gemeines Geſetz daraus zu machen untauglich, etwa 
fronrnes Gefuͤhl eines uͤbernatuͤrlichen Einſlußes ftya 
wuͤrde) ſo muß es ber pbiloſophiſchen Facultaͤt frei 
deben, ben Urfprung unb Gehalt eine$ ſolchen angebli⸗ 
dt Belehrungsgeundet mit kalter SBecnunfti oͤffentlich 
F. prüfen unb iy wuͤrdigen, ungefchreckt durch bie Hei⸗ 
ligkeit des Gegenſtandes, den man zu fuͤhlen vorgiebt, 
ugb entſchloſſen dieſes vermeinte Sefuͤhl auf Begriff qu 
3 bringen. — golgendes enthaͤlt bit formalen Grundſaͤte 
be Fuͤhrung eines ſolchen Streits, - Wt ſich Dareus 
ergebenden olor, -" IY V 


/ 


2a Sieſer Etreit feta — fot nicht durch eb 


liche Utbereinkunft (amie⸗buis coshpofitie ) . beigkfegt. 
werden, fenbem bedarf (al$ Vrogeß) einer Sentenz. 


b. i. des rechtskraͤftigen Spruchs eines Richters (bet 


Berumit); denn es konnte wur. durch Unlanterkeit. 

Berheimlichung bet Urſachen, be£f gifts unb Bere⸗ | 

road geſchehen, baf er beigelegt wuͤrde, dergleichen 
att 


ime abet, bem Gieife eint philoſophäfchen 


Sacuftát, eld ber auf ijastid Deritituag ambe 


| prit get, ganj zuwider ijt. 


2) Qt: fosn níc aufóisen, vnb: bie sóilofep if : 


Sacuttàt. £t biejenige , bie dazu jederzeit gecüfet fto 


müg. «a ſtatutariſche Borſchriften der Regierung 

in Anſehung ber oͤffentlichen vorzutragenden deheen 
werden immer ſeyn muͤſſen, weil die unbeſchraͤnkee mde 7 
heit, alle feine Meinungen ins Publicum zu ſchreien, v MESS 


theils ber Regierung, theils aber aud) biefem Sublis 
fum feibft gefaͤhrlich werben máfte. Alle Satzungen 
aber, weil ſie von Menſchen ausgehen, wenigſtens per 


dieſen ſanctionirt werben, bleiken jederzeit der Gefahr 
bes Itrthums ober. ber Zweckwidrigkeit unterworfen; 


mithin (inb fic es auch jn Bafebung ber Ganctionen btc 


Regierung, womit bíefe bie oberen Faeultaͤten verfeht. 


KFolglich kann bie pbil»fepsiíte Sacultát ihre Stifteng 


gegen bie. Gefahr, womit bie Waheheit, deren Schu 


ihr aufgetragen ift, bedtohet wird, nie ablegen, weil 


— 


bie oberen Facultaͤten ire desieede n hereſchen nie ab⸗ 


legen wetden. na 


3) Dieſer Streit kann bem Auſehen dee Wegie⸗ 
tung nit Abbruch tus. - Denn ev iſt aicht ein Streit 
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, ter. Facnitaͤten ait ber fiigierung, ſondern einer — 
kultat mit der andern, bem bie Regierung ruhig zuſe⸗ 
hen kann; weil, €6 ſie jtvat. gewiſſe Saͤtze der obern in 
ihten. beſondern Schutz genommen hat, fo fern fie foL 
che der letzteren ihren Geſchaͤftsleuten zum offentlichen 
Bortrage vorſchreibt / ſo hat ſie doch nicht die Facul⸗ 
taͤten, als gelehrte Gefellſchaften, wegen bet Wahrheit 
dieſer ihrer oͤffentlich vorzutragenden Lehren, Meinun⸗ 


. gen unb. Behauptungen, ſondern nuc wegen ihres Cber 


Regierung) eigenen. Vortheils in dut genommen, 
toti es ihrer Waͤrde nicht gemágl ſeyn wuͤrde, uͤber 
ben innern Wahrheitsgehalt derſelben ju entſcheiden, 
und fo ſelbſt ben Gelehrten zu ſpielen. — Die oberen 
Facultaͤten ſind naͤmlich der Regierung fuͤr nichts wei⸗ 


— sttt. verantwortlich, als fuͤr die Inſtruction und Be⸗ 


Acehrung, die (ie ihren Geſchaͤftsleuten zum oͤffent⸗ 
licher Bortrage geben; denn die laufen ins Publicum, 
als buͤrderliches geineines Weſen, und ſind daher, 
weil fte: bem. Einfluß ber Regierung auf biefes Mobtud) 
thun fónnten , biefer. ihrer Sanction unteemorfen, Da⸗ 
: gegen geben die Lehren unb Meinungen, welche die Fa⸗ 
kultaͤten unter dem Namen der Theoretiker unter einander 


aAbzumachen haben, in eine andere Art von Publicum, 


| naͤmlich ín bas eines gelehrten gemeinen Weſens, toel: 
ches fid mit. Wiſſenſchaften beſchaͤftigt; wovon das 
Volk ſich ſelbſt beſcheidet, daß es nichts davon verſteht, 


die Regierung aber mit. gelehrten $ánbeln fib zu be: 


. feffen, für fi ch nicht anſtandig findet *y. Die €laffe 
Gm) Dagegen , foehn. bet. Streit vor dem buͤrgerlichen ge⸗ 
— melnen een. CModit P5. ouf — eefübrt 
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. bét cher facuftbten Calo die rechte Seite des Parla⸗ 
ments! der Gelahrtheit) vertheidigt die Statute der 


Regierung, indeſſen daß es, in einer ſo freien Verfaſ⸗ | 
funa, als bíe ſeyn muf, too ed um Wahrheit zu thun 
iſt, auch eine Oppoſi itiontpartfel (.-ble linke Seite) ge⸗ 
ben DEN , eld bie Bank bec. ᷣͤhiloſobhiſchen dacul⸗ 


SN 
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wuͤrde, tole es bie Gefdáftilente —— bem Namen 
der qpractifer ). gern verſuchen, fo toirb er unbefugs 
terweiſe vor ben Richterſtudl des Volks (dem in Sa⸗ 
chen der Gelehrſamkeit gar kein Urtheil zuſtebt) ge⸗ 
zogen, unb boͤrt auf, "eim, gelebrter Strelt zu ſeyn; 
ba bans jener Zuſtand des geſitzwidrigen Streits y wes 
von oben Erwaͤhnung geſcheben, eintritt, mo Lebren, 


Pew SReigungen , ted Volks angemeſſen vorgetragen 


werden, und der Saame des Auftubrs unb ber dae⸗ 
tionen ausgeſtreut, die Regierung aber dadurch in 


Gefahr gebracht wird. Dieſe eigen maͤchtig ſich ſelbſt 


dazu aufwerfende Volketribunen treten. fo. fera 'aud 


bem Gelehrteuſtande, areifen in bie Rechte der buͤr⸗ 


verlichen SBerfofiang. ( Weltbaͤudel) ein; , Amb finb. 


:  eigenitid) hie Neologen, beren mit Sát verhaß⸗ 


N 


tec Name aber febr mißverſtauden wird, wenn er jede 


' Wrbeber einer Neuigkeit in Lehren unb Lehrformen 


trift. (Senn warum fofffe bas. Alte eben immer das 


- Sgeffere. ſeyn.) Dagegen die jenigen eigentlich bamit 


gebrandmarkt zu werden verdienen, welche eine geng^ 


andere Regierungsform, ober olehmebr eine Sugler-. 
rungsloſigkeit⸗ (Anarchie) einfuͤhren, indem ſie das, was 


eine Sache bet- Gelehrſamkeit Aft, Aer Stimme des 


Volks gr Entſcheidung übergeben, *effen Urtheil fie . 
durch Einfluß auf feine. Gewohnheiten, Ocfáble unb |. 


Neigungen nad) Belieben benken, inb fo ein er geſetz⸗ 


— degieraus ven eani — koͤnnen. — 


i 


/ 
L 


; di à; weil ohne beren ſrrenge qoifung unb elawarfe 
die Regierung von bem, mas iht felbſt erſprieslich 


| heh. nachtheilig ſeyn bácite, nit hinreichend belehrt 


werden wuͤrde. — Wenn abet die Seſchaͤftelente ber 
FZeeultaͤten ít Anſehung bec fuͤr bep. oͤffentlichen Bor⸗ 
| ttag gegebenen Verordnung fuͤr ihren Kopf Aenderun⸗ 


E gen machen tvollten, fo kann bie Aufſicht ber Regie⸗ 


rung biefe olt Neuerer, welche ihr gefaͤhrlich werden 

: koͤnnten, in Anſpruch nehmen, unb doch gleichwohl 
uͤber fie. nicht unmittelbar, ſondern nme nad bem von 
der obern Fgcultaͤt eingezogenen allerunterthaͤmgſten 
Gutachten abſprechen, weil dieſe Geſchaftsleute nuc 
burd bée Facultaͤt von der Regierung zu dem Vor⸗ 
trage gewiſſer Lehren haben angewieſen werden koͤnnen. 
4), Dieſer Streit kann ſehr wohl mit der Eintracht 


F des gelehrten und buͤrgerlichen gemeinen Weſens in 


Marimen zuſammen beſtehen, deren Befolgung einen 


e^ beſtaͤndigen Fortſchritt beiber Klaſſen pon Fakultaͤten qu 


groͤßerer Vollk ommenheit bewirken maf, und endlich 
zur Entlaſſung von allen Einfchraͤnkungen ber Freiheit 

des dffentlichen ürthells durch bie Willkaͤhr der Se 
— vorbereitet. 

Auf dieſe Weiſe koͤnnte e$ wohl dertinſ bobin 
— daß bít Letzten die Erſten (die untere Fakul⸗ 
tàt die obere) wuͤrden/ zwar nicht íi bet Machtha⸗ 

bung, aber body ín Verachung des Machthabenden, 


cghder Regierung) als welche in der Freiheit ber philo⸗ 


ophiſchen Fakultaͤt unb ber ihr daraus erwachſenden 
inſicht, beſſer als in ihrer eigenen abſoluten Autori⸗ 
| tit, quit yu Gddung ibus Zwede antreffen wuͤrde. 
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Bépéftuto 


einanber gu einem gemeinſchaftlichen Endzweck verei⸗ 


nigter Parteien, (concordia. discors , discordís coticórs), 
dft affo fein Krieg, b. i. keine Zwietracht aus der 
Entgegenſetzung der Endabſichten in Auſehuns des ge⸗ 


lehrten Mein unb Dein, welches/ ſo wie das poli⸗ 
tiſche, aus Freiheit unb Eigen thum beſteht, wo 

jene, als Bedingung, nothwendig vor dieſem vorher⸗ 
gehen muß; folglich den oberen Fakultaͤten kein Recht 
dverſtattet werden kann, ohne daß ie bet unteren jus 


Dieſer Antagonism, d. f. Streit teer mit. 


lj 


gleich erfaubt bleibe, ihre Bedenklichkeit über — | 


an das iium Publikum zu bringen. 
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AS sinet i'télusens des Etrelis der Sdtultóten durch bas 


VBeiſpiel detzenigen zviſchen der chediogiſchen 
und ? phiblophiſchen. | 


; A 
du we E Ji 


| — OE? gaben des s treit »* 


: ne bibliſche Theolog if eigentlich der € tif t$: 
, Tebete für ben Kirchenglauben, bec auf Gtatus 
D ten,.b. i. auf. Gefegen beruht, bie aus der Willkuͤhr 
eines andern ausflieten, dagegen iſt der rationale der 


Vernunftgelehrte fuͤr ben Religionsglau⸗— 
ben, folglich benjenigen, bec auf. innern Geſetzen be⸗ 


ruht, die ſich aus jedes Menſchen eigener Vernunft 
entwickeln laſſen. Daß dieſes ſo ſey, d. i. daß Reli⸗ 
* gion nie auf Satzungen fo hohen Urfprungs (ie immer 


ſeyn moͤgen) gegtuͤndet · werden koͤnne, erhellet ſelbſt 
aus dem Begriffe bec Religion. Richt ber Inbegriff 


gewiſſer Lehren als goͤttlicher Offenbarungen, Cdenn 


der heißt Theologie) ſondern der aller unſerer Pflichten 


 fiberfaupt als goͤttlider Gebote (und ſubjektiv der 
Marime fie als ſolche qu befolgen) iſt Religion. $e 


ligion unterſcheidet ſich nicht ber: Materie, b. i. beni 


P —— nad ín irgend einem Stuͤcke von der Siena, 


" " 
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 beren ſtatutatiſchen Lehren, bíe nidt aus der Bernunft 


.-- 
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: denn Ré àept auf Pflihten aberhaupt, ſondern ihr Un⸗ 
terſchied von dieſer iſt hlos formal, b. f. eine Gefetzge⸗ s 


bung der Vernunft , um ber Moral durch die aus die⸗ 


. fé ſeibſt erzeugten Idee von Gott auf ben menſchlichen 
Wbillen zu Erfuͤllung aller ſeiner Pflichten Einfluß zu — 


deben. | Datum ift fie aber aud) nut eine eíngíae , 'wnb 


Es giebt nicht verſchiedene Religionen, aber wohl ver⸗ 


ſchiedene Glaubensarten an goͤttliche Offenbarung und 


entſpringen koͤnnen, d. i. verſchiedene Formen der ſinn⸗ 
lichen Borſtellungsart des goͤttlichen Willens, um ihm 


dd Einfluß auf bíe Gemuͤther zu verſchaffen, unter denen· 


das Ehriſtenthum, fo viel wir wiſſen, bie ſchicklichſte 


welches den Canon, dem andern, was das Organon 


oder Vehikel ber Religion enthaͤlt, wovon ber erſte, 


bec reine Religionsglaube, (ohne Statuten auf bloßer 


angenommen werden darf, fo Taft ſich daraus erklaͤ⸗ 
ten, warum bec (ib auf Schrift atünbenbe Kirchen⸗ 


ud Ld 


glaube 5eí Nennung des Mi dac — 


i lich mit verſtanden wird. | | 
o0 8$ bibliſche eofog. ſagt: dabei ín ber — | 
' teo ijt meinet das cmígegeben ju ſinden. Dieſes aber, 


—- 


| Form ift, Dies ſindet (id) nun in bet Bibel aus zwei » 
ungleichattigen Stuͤcken zuſammengeſetzt, bem einem, — 


Vernunft gegruͤnder) der andere der $itóenglaus 24 
. be ber. gany auf. Sitatuten berubt, genannt merbtn 
kann, bíe einer Offenbarung bedurften, wenn: fé füc * 
heilige kehre unb Lebensvorſchriften gelten ſollten. — 
Da ab auch dieles Leitzeug gu jenem. Zweck zu ge⸗ 
.brauden Pflicht ift, toenn dafuͤr goͤttliche Offenbaͤrung 


D 


totil ii bi —X — eine andere att be moa 


raliſche Beſſerung des Menſchen i£, kann fein Menſeh 
in irgend einer Schrift ſinden, als wenn er fie hinein⸗ 


fagt, weli die dazu erforderlichen Begriſſe unb Srund⸗ 
ſaͤtze eigentlich nicht von irgenb einem anbern gelernt 
ſondern nuc bei Sfecánia gung rines Bortrages aus bec 


* eigenen Bernunft des Lehrers entwickelt werden muͤſe 


$n. Die Schrift aber enthaͤlt nod) mehr, als was en 
ſch ſelbſt zum ewigen keben erforderlich iſt, was nàms. 
lich jum. Geſchichtsglauben aebbct unb in Anſehung des 
Religionsglaubens als bloßes ſinnliches Behikel zwar 
Cfüt dieſe oder jene Perſon, (dr dieſes obet jenes Zeit⸗ 
alter) zutraͤglich ſeyn kann, aber nicht nothwendig 
datu geboͤret. Die bibliſch⸗ theologiſche Fakultaͤt bringt 


wvun batauf als gbitliche Offenbarung in gleichem Maa⸗ 
C$, als menti ber Glaube beffelben zur Religion geboͤr⸗ 


te. Die philoſophiſche aber widerſtretet jener in An⸗ 


'febung dieſer Vermengung unb deßen, was jene ber 
die — Wegen — in ſich etit. 


*» bieem. Vehikel (b: f — wa⸗ uͤber bie.Sie 


| ] "figiontiebtee nod biajufonimt) gehoͤrt auch nech die 


Lehrmethede, bie man als ben Apoſteln feléfi übt 


- , Wefen, unb nidt als goͤttliche Offenbarung betrachtes 


bat, foubern beziehungsweiſe auf bie Denkung sart 
der damaligen Jeiten (xev! as9qomer) unb nidt ale Lehe⸗ 
ſtuͤcke ap ſich ſeibſt (nas «a96o) geltend anneymen 


kann, unb zwar entweder negativ als bloße Zulaſſant 


gewiſſer damals herrichender an fi irriger Meinun⸗ 
een, um vidt gegen — des te Be | 


L 
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fentioes gegen die —* nicht KEeettendei damali⸗ 
den Wahnd qu verftofen, Cj: B. bas von den Befeffe⸗ 
pen), ober aud) polito, um fi bét Vortiebe eine$ | 


Bolks fuͤt ihren alten Kirchenglauben, der fett ein Enbe 
haben ſollte, zu vebienen, um ben neuen zu Inttebücls 


. ten. (S. 8. die Deutung tec Geſchichte det alten Bun⸗ 


des als Borbilder oen dem was im neuen deftbab, wel⸗ 
che als JIudaism, wenn flt irrigerweiſe in bie Glau⸗ 


denslehte ats ein ed derſelden aufgenommen wird, 
bn wohi ben Seufer abfod'en fann: nümc iſtae ical 


quiae nos exertent, SO DICE. 


dim: deswillen íft eine Schriftgelehrfamkeit bet 
rd yserpumt manchen Schwierigkeiten ber, Ausle⸗ 


gungskunſt unterworfen, uͤber die unb deren Prinzip 


vie obere Fakultaͤt (ber biblifche Sbeofog )- mit der 
untoeren in Streit gerathen muß, indem die erſtere al 


(c die theoretiſche bibliſche Erkenniniß vorzuͤglich be⸗ 


ſorgt, bie legtere ín. Verdacht zieht, affe Lehren, bie 


aig eigentliche Dffeibarungéichren unb alſo buchſtablich 


: inmgenompen erben. müéten, wegzuphiloſophiren unb 
ijnen eínen beliebigen Sinn unterzuſchieben, dieſe aber 


^ eN mebt auf$ Praktiſche, b. i, mehr auf Religion ale 
auf Lirchenglauben ſehend, umgekehrt jene beſihuldigt 


durch ſolche Mittel ben Endzweck, ter als innere Re⸗ 
figíon moraliſch ſeyn muß unb auf der Vernunft be⸗ 


ruht, gang aus ben Augen qu bringen. Daher die 
letztere, welche die Wahrheit zum Zweck hat, mithin 
bie Philoſophie, tm Falle des Streits uͤber den Sim 


einer Sqriftſtelle, ſich bus Vorrecht anmaßt, ihn qu 


"i 
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fite. bet. &ériftaidlegecei sboburó nidt. derſtand en 
^ tgetben teili, baff. bie Kutipauna. philoſophiſch (zur Er⸗ 
weiterung der Philoſophie a6gielt), . fonbern daß blos 
die -Grusbíige ber Auelegung ſo, beſchaffen ſeyn 
co when; seil alle Grundſoͤtze, fie. mbgen. nun eine 
hiſtoriſch⸗ oder grammatiſch⸗ kritiſche Auslegung be⸗ 
tree, jederzeit hier aben vbbeſonders, weil, was aus 
GSehtiftftellen fuͤr die Reli igion 4bie blos ein Gegen⸗ 
Nand bet. SBernunjt fen kann) autzumitteln fe. qud) 


"o, e be — dictirt spi. wiſen. pU NAME 


1 
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Pom Grundſaͤte ber Sitannchan ——— 
^ e$ S teeité, 


eg 


* L &deithelen welche gewiſe teer el c fie 
heilig augefünbigte aber allen (fetoit bn moraliſchen) 
Vernunftbegtiff Bberfteigenbe vehreñ "entfalten, 
Wücfen: bicjenigen abet, welche ber ptaftifdyen Ver⸗ 
nunft widerſprechende Saͤtze enthalten ,. n$f fen. jum 
VWortheil bér fegteren ausgelegt toerben., — Mer 


| enthaͤlt hiezu einige Beiſpiele. Bo a oU 


.8) Aus Dreieinigkeitslehre ben: Bud» 

. ftaben. genommen, laͤßt ſich ſchlechterdings nichts 

fuͤrs Prakttfche machen, wenn man ſi ſie gleich zu 

| , verkehen glaubte, mod meniger abet wenn mam ine. 
wird, daß ſie gat alfe unſere Begriffe überfteigt. — 

Ob wir in der Gottheit drei oder zehn Perfonen zu 

* vine, haben, wird der iehrlins mit grids tete 


- 
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gigfeit. aufé Wort anefjmian . wen er win: inam: eem 
(n mehreren Perſonen ¶Sepoftafen) gar feinen Fein 
Dat, nod mehr aber. tweil er, aus diaſer Beefrbietua .- 
peit fuͤr ſtinen Lebenswandel gar keine werſchiedene 
Regeln ziehen kann. Dagegen wenn man inGlau⸗ 
bensſatzen einen mpraliſchen Sinn hereintrogt, (io. 
iches: Weligion. innerhalb ben. Graͤnzen 2c H 
verſucht.habe) er. niit. einen folgelemen, ſondera aufi. 
unſere  motalifdoe.. Beimmuag - begogenen.. oecftünb- 
. liden, Glauben enthalten wuͤrde. Eben fo: (R- es mit. : 
bec gere ber Menſchtyerdung · einer Perſon ber; Giotto. 
heit bewandt. Denn "wenn, dieſer Gottmenſch nicht 
als die in Gott. von Evwigkeit her liegende Idee be 
Menſchheit ín ihrer ganzen im wohlgefoͤlligen morag 


liſ en SONO DAE ki —— e. 73 fJ ſendern 


* 


SU usu 
*) Die o bei — "3 ra — iber F 
tiden Punkt im 16ten Jahrhundert if »on'foobrigin -,. 
Water Art, nud bient fe gut zum $Selipiel , ig verichd 
BVerirrungen, und zwar mit Beraumfetau raſen/ 
man gerathen kann, wenn man die Verſianlichuns 
einer reinen Vernunftidee in die Borfelluug eines J 
BGegen ſtandes ber Sinne verwandelt. Denn; wenn un⸗ 
. fer fenet Idee nicht das Abſtractum bet: Menſchheit, 
. ifombern ein Menſch verſtanden wird, ſo muß dieſer ven 
irgend einem Geſchlocht ſeyn.Iſt blefer: vog. Sot ; 
gezeuste mánnliden Geſchlechts, ein Sohn) bat die 
Schwachheit der Menſchen getragen und ihre Schuid 
, 4uf fid) genommen, fo ſind bie Schwachbeiten ſo wohl 
als die Uebertretungen bei anderen Geſchlechts doch 





von denen des maͤnnlichen ſpecifiſch nnterſchieden und J 


wan tolrb y: idt ohne — verſucht aniuiepmen, 
| XF 
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4 


L5 e NAR. EU 


als die in einem midliien Menſchen Aeibhaftig netz⸗ 

-— dpnbe mb. als zweite Ratur in ihm wirkende Gote⸗ 

- fuit vorgeftitit wird; ſo in aus dieſem Geheimmiffe 
get nire Praktiſches fuͤr unb. zu machen, weil wie 
bod 9on uns aicht verkangen koͤnnen, bof toit e£ einern 
Gorte diet thun ſöllen, er alfo (n [o fern kein Bei⸗ 
feíel für uns werden Patin; ohne nod) die Schwierigkeit 


— 7 dn Untegung jn bringen, warum, menn ſolche Ver⸗ 





elaigua: einmal moͤglich ift, bie Gottheit nicht affe 
Stehen derſelben fat theſthaͤfrig werden faffen, roel⸗ 


P che aledenn unansbleiblich ihm alle wohlgefaͤliz ge⸗ 
worden Würem, — Ein Uehnliches kann cn der 


Auferſtehungs⸗ und HEN MC éfeit md 


— den zeſagt werden. 


. 


Db wir kuͤnftig blos der Seele nach — " 
eb dieſelbe Materie, daraus unſer Koͤrper hier beſtand, 
zur Identitaͤt unſerer Perfon ín bee andern Melt er⸗ 
forbertich, bie Seele alfo keine beſoudere Subſtamz 

fe», unfer Koͤrper ſelbſt muͤfſe auferweckt werden, das 

| kann uns in praktiſcher Abſſcht ganz gleichguͤltig ſeyn; 
beni wem ift wohl fein Loͤrper fo lieb, daß er ihn gern 
in Ewigkeit mit ſich ſchleppen moͤchte, wenn et ſeiner 
entlbeigt ſeyn kann. Des Apoſtels Sehluß alfo. ift 


évite nicht antefanhes (bem — nach lebendig 
"Lc gewoͤr⸗ 


toj dieſes aud feine befonbere Stelloertreterinn (eleid⸗ 
ſam eine obitliche Tochter) als Verſoͤhnerin werde 
vekommen haben; unb dieſe glaubte Poſtell ^in bee 
: Perſon eiuer ftommen —— in Venedis gefunden 
,uu haben. 


Qd 
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y^ deosien fe werben wir auch aid ——— row 


beu.Z0be gat nidt met. leben) ift nicht huͤndig. E 


| mag e$ aber aud). nicht ſeyn, (denn dem Argumentiten 


Aegen) fo dat et bod) biemit mui ſagen wollen, baj wit 


Arſache haben zu glauben, Chriſtus lebe noch und unſer 


Glaube ſeyeitel, wenn ſelbſt ein (o vollkomuner Menſch 
nicht mad» Dem (eiblichen) Tode leben folite, welcher 
Glaube, ben ihm (wie allen Menſchen die Vernunft ein⸗ 


witd man bod nicht aud) eme Inſpitat vn gum Grunde 


gab; (py zum hiſtoriſchen Glauben an eine oͤffentuiche 


Sache vewog, die et treuherzig fuͤr wahr annahm 
und (fe, jum Beweisgrunde eines moraliſchen Glaut 


bens des kuͤnftigen Lebens brauchte, ohne inne zu 


werden, bafi. ec. ſelbſt dieſer lage ohne ben letteten 
ſchwerlich waͤrde Glauden beigemeſſen haben. Die 
morallſche Abſicht wurde Dlebef-ecreidot, wenn dle) 


bie Vorſtellungsart bae Merkmal ber Sqhulbegriſte an 


Lo trug, ifi Denen ec mar erzogen morben, -, Uebrir 
gens fteben jener Sache wichtige Cinwuͤtfeentgeten oís — 
Einſetzung des Abendinals (einer traurigen Unterhala 5 
tung) jum Andenken an ihn, ſieht einem kormlichen hü 


Abſchied (nidt b(o aufs baldige Wiederſehen) uͤhna 
dit. Die kiagende Worte am Kreug druͤcken sint feb[a 
geſchlagene Abſicht aus, (bie Juden noch bei feinem 


E eben zur wahren Steligfbn au bringen) ba bed ehat 
das Gtobfegn uͤber eine vollzogne Abſicht hatte etwertet 


werden folle, Endlich ber Ausdruck beg Nünger bei. 
bent Pul qi: „wir dachten er folle cael etiófeni* Ur: 
qud) nidt abnehmen/ daß fit an ein in drei Zagen ei. 


wartetes Wiederſehen vordereltet waren noch "m (uoo n 
RO 1 


zter dant, V * 
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baf inei sen. x ftiner Woferebung: etwas "gu. Ohren ge⸗ 


. fommen fep.. — Aber warum ſollten wir wegen einer 


Geſchichtserzaͤhlung , bie toit immer an iren Ort 


' (unter bie Abiaphora) geſtellt ſeyn laͤſſen ſollen, uns 


in ſo viel gelehrte unterſuchungen unb Sireitigkeiten 


i. verflechten, wenn es um Religion zu thun ift, qu wel⸗ 


cher der Slaube in'praktiſcher Beziehung, den die Ver⸗ 

— uns einfloͤßt, ſchon für (ib binttidene iſt. 

— b) In be Ausleguig der Schriftſtellen, in welchen 
der Auẽdruck unſerm Vernunftbegeiff von der gbttlidben . 

; Ratut und feinem Willen widerſtreitet, haben bibliſche 
Aheologen ſich laͤngſt zur Regel gemacht, daß, was 
me chlicherweiſe (ioeurrernDs) au$gebrudt ift, nach 
einem Gottwuͤrdigen Sinne (9190) mft auts 
. 8et egt werden; wodurch fie bann. ganz deutlich bag 


Bekenntniß ablegten, die Vernunft ſey in Religions⸗ 


ſachen bie oberſte Auslegerin der Schrift. — Daß 


aber ſelbſt, wenn man dem heil. Schriftſteller keinen 


enbern Sinn, ben er wirklich tnít feinen Ausdruͤcken 


verband, unterlegen kann, als einen ſolchen, der mit 


unſerer Vernunft gae in Widerſpruche ſteht, bie Bets 


. 


, munft fid bod) berechtigt fuͤhle, ſeine Schriftſtelle ſo 


auezulegen, wie ſie es ihren Grundaͤtzen gemaͤß findet 


das ſcheint gang unb gar toibet bíe oberfteh Regeln der 
Inlerpretation zu verſoßen, und gleichwohl iſt es noch 
immer init Beifall ceri ben belobteften Gotteogelehrten 
velchehen. — e ift eé mit e Paulus kehre von ber. 


T. 


0 e^ ; N 


und nicht bem Buchſtaben nad auslegen folle; toemt. 
.. fie. jenen. nicht gar eines Irrthums beſchuldigen toll; 





" "i i , mnm EN sum j : 
Ehadenwadi gegangen aus dd et au[& enti dit. 

| erbellet, daß ſeine rivatintínüng. bit. Praͤdeſtination 
im ſtrengſten Sinne bes Worts geweſen feon mif, wel⸗ 
che darum auch von einer grdßen proteſtantiſchen Kirche 


Á 


aber ven einem. großen Theil derſelben wieder verlaſſen, 
oder ſo gut wie man kounte anders g:beutet worden iſt, 


weil bie Vernunft ſie mit der Lehre von der Freiheit, der 
Zurechnung ber Handlungen⸗ und ſo mit der ganzen Mo⸗ 


ral unvereinbar fnbet, — Auch too bet Gxbriftglaubé in 


keinen Verſtoß gewiſſer Lehren wider fet dide Grund⸗ 


Pd E] 


un iren Glauben aufgenommen worden, in ber Folge 


AEN (te, fonbern nut wider bie SBeenun]tmopine. in Beur⸗ 


theilung phyſiſcher Etſcheinungen geraͤth, haben Schrift⸗ J 


ausleger mit faſt algemeinem Veifall manche bibliſche 


pt Gefchichtser zaͤhlungen, i $5. von ben Beſeſſenen (daͤ⸗ | 


moniſchen Leuten) ob ſie zwar in demſelben hiſtoriſchen⸗ 
Tone, wie die uͤbrige heil. Geſchichte in der Schrift 
dorgetragen worden unb faſt nicht zu zweifeln iſt, daß 
ihre Schriftſteller ſie buchſtaͤblich fuͤr wahr gehalten 
daben, bod fo auégelegt, bof bie Vernunft babel be⸗ 
ſtehen koͤnnte (um nicht allem Aberglauben unb Betrug 
freien Eingang iu. verſchaffen) ohne eb. man inen 


— 


bieſe Sins beſtritten ME Lepus Li 


| 07M. $e Blaube at Soriftleheen, vs dgeiid 
| haben off endart werden inuͤſſen, wenn ſie haden ge⸗ 
kannt werden ſollen, hat an fid fein Veydienſt 
| unb bet SRangel deſſelben, ja fà gat ber ibm entgegen⸗ 
ſtehende Zweifel f£ an fi feine Verſ uldung, 
ſendern ates fomnt in der Religion aufs Thun an 
— eum — ES : 


^ 


l 
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und diefe Endabſicht mithin auch ein dieſer gemaͤßer 
Sinn muß allen —— Slanbentlehren — 
werben. 


unter Glaubentladen verſteht man nicht, was ge⸗ 
^ glaubt werden ſoll (denn das BGlauben verſtattet keinen 
Imperativ), fonbetniba8 mas ín praktiſcher (moras 
liſcher) Abſicht anzunehmen moͤglich und zweckmaͤßig, 
vͤbgleich nicht eben erweislich iſt, mithin nur geglaubt 
werden ſkann. Nehme ich das Glauben: ohne dieſe 


moraliſche Ruͤckſicht blos in bec Bedeutung eines teo. 


retiſchen Fuͤrwahrhaltens, 3. B. deſſen was fib auf 
dem Zeugniß anderer geſchichtmaͤßig gruͤndet, oder auch 


weil id mit gewiſſe gegebene Erſcheinungen nicht an⸗ 


ders als unter dieſer oder jener Vorausſetzung erklaͤren 
kann, zu einem Prinzip an, fo ijt cin ſolcher Gfaube, 
weil er weder einen beſſeren Menſchen macht noch 
einen ſolchen beweiſet, gar kein Stuͤck der Religion; 
ward er aber nur als durch Furcht und Hoffnung auf⸗ 
gedrungen in der Seele erkuͤnſtelt, ſo iſt er der Auf⸗ 
kichtigkeit, mithin aud ber Religion zuwider. —. 
Lauten alſo Spruchſtellen fo als ob ſie das Glauben 
einer Off enbarungslehre nicht allein als an fi ver⸗ 
dienſtlich anſaͤhen, ſondern wohl gar uͤber moraliſch⸗ 
gute Werke erfbben, fo müffen fie fo ausgefegt werden, 


| B als ob fur oet moraliſche die Seele durch Vernunft 


"beffetnbe unb erhebende Glaube dadurch gemeint ſey; 
geſetzt auch der buchſtaͤbliche Sim, z. B. wer ba 
FFlaubet und getaufet wird, toitb fefig 1c. - [autete bits 
Tam zuwider. Su — uͤber jeie fte 








E XE "id ' * ger a 
tariſche Dogmen unb ihre, Wutbenticitàt. kann alſo eine P 
moraliſche wohlgeſinnte Seele nicht beunruhigen. ^ 
Eben dieſelben Saͤtze koͤnnen gleichwohl als weſentliche 
Erforderniſſe zum Vortrag eines gewiſſen Kirchen⸗ 
glaubens angeſehen werden, der abet, weil er nur 
Behikel des Religlonsglaubens, mithin an fich ver⸗ 


aͤnderlich ift unb einer allmaͤhligen Reinigung bis zur 


Songruenz mít bem letzteren faͤhig bleiben muß, nicht 
- gum Glaubensartikel ſelbſt gemacht, (b zwar doch 
auch in Kirchen nicht oͤffentlich angegriffen oder auch 
mit trockenem Fuß uͤbergangen werden darf, weil er 
unter der Gewahrſam der Regierung ſteht, die fuͤr 
oͤffentliche Eintracht unb Frieden Gorge traͤgt, indeſſen 
daß es des Lehrers Sache iſt davor zu warnen, ihm 
nicht eine fuͤr ſich beſtehende Heiligkeit beizulegen, ſon⸗ 
bern ' ohne Verzug zu bem dadurch vingeieitetem uis : 
gionsglauben uͤberzugehen. 


e 


ni. Das Thun muf als au$ bes Menſchen eige⸗ 
mem Gebrauch feiner moraliſchen Kraͤfte entſpringend, 
unb. nicht als Wirkung vom Einfluß einec Außeren hoͤ⸗ 
heren wirkenden Urſache, ín Anſehung deren der 
Menſch ſich leidend verhielte, vorgeſtellt werden; bít 
Auslegung ber Schriftſtellen, welche buchſtaͤblich bag 
| letztere zu enthalten ſcheinen, muß alſo auf die Ueber⸗ 
einſtimmung mit bem erſteren Srundſatze abfichtlich 
gerichtet werden. 


Wenn unter Natur das im Menſchen herrſchende 
Srincip ber Befoͤrderung feinet & (d d feti gkeit, 
antec enge abet id ín und , figenbe pere 


— £18 -. "« 
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: moraliſche Anlage, b. i das Socincip bet teínen 
Sittlichkeit verftanben mirb, fo (inb Natur unb 
' €rabe nitbt afleín von einander unterſchieden, fonbern 
auch eft gegen einanber (n Widerſtreit. Wird ober un» 
tet Natur (in ꝓraktiſcher / Bedeutung) das Vermoͤgen 
aus eigenen Kraͤften uͤberhaupt gewiſſe Zwecke auszu⸗ 
richten verſtanden, fo ift Gnade nichts anders als Na⸗ 
tur bet Menſchen, ſo fern er durch ſein eigenes inne⸗ 
res aber uͤberſinnliches Princip (bíe Vorſtellung ſeiner 
— Aiit) zu Handlungen beſtimmt wird, welches, weil 
wir uns es erklaͤren wollen, gleichwohl aber weiter 
feinen Grund davon wiſſen, von uns als von bet Gott⸗ 
heit in uns gewirkter Antrieb zum Guten, dazu wir die 
Anlage in uns nicht ſeibſt gegruͤndet haben, mithin als 
Gnade vorgeſtellt wird. — Die Suoͤnde naͤmlich (bie 
Boͤsartigkeit in ber menſchlichen Natur) bat das 
Strafgeſetz gleich als für Knechte) nothwendig ge 
macht, bie Gnade abet. (b. i. durch ben GOlauben aw 
die urſpruͤngliche Anlage zum Guten in uns und die 
t durch das Beiſpiel der Gott wohlgefaͤlligen Menſchheit, 
an dem Sohne Gottes lebendig werdende Hoffnung 
ber Eniwickelung dieſes Guten) kann und ſoll in uns 
Cals Freien) nod maͤchtiger werben, menn tit ſie nur 
in uns wirken, b. D. die Geſinnungen eines jenem heit. 
Beiſpiel aͤhnlichen Lebenswandels thaͤtig werden laſſen. 
^. - bie Griftftetlen alfo, bie eine hlos paſſive Erge⸗ 
bung en eine aͤußere ín uns Heiligkeit wirkende Macht 
zu enthalten ſcheinen, muͤſſen ſo ausgelegt werden, bof 
daraus erhelle, wir müffén am ber Entwickelung jener 
neraliſchen aulage in uns n. «m 


hes 
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"aat : fefe: eine Goͤttlichkeit eines Urſprungs beweiſch 
beo hoͤher iſt als alle Vernunft (ín ber theoretiſchen 


Nachforſchung ber ürfade) "unb befer, fit Mean 


"- Verdienſt ſondern Gnade uu 


IV. Wo das eigene Thun Rechtfertigung des F 


WMenſchen vor feinem eigenen (ſtrenge richtenden) Ges 
wiſſen nicht. zulangt, da iſt die Vernunft befugt allen⸗ 


falls eine uͤbernatuͤrliche Ergaͤnzung feiner mangelhaf⸗ | 


fen Gerechtigkeit, (auch ohne daß ſie beſtimmen darf, 
worin fle beſtehe,) glaͤubtg anzunehmen, 


Dieſe Befugniß iſt fuͤr ſich ſeibſ klar; denn s | 
bet Menſch nach ſeiner Beſtimmung ſeyn (oti, (náms | 


dió bem heil. Geſetz angemeffen; das muß ev auch wer⸗ 


den koͤnnen, und iſt es nicht durch eigene Kraͤfte natuͤr⸗ 


Ucherwelſe moͤglich, ſo darf er hoffen, bof e$ durch 


aͤußere goͤttliche Mitwirkung (auf welche Art es qub — 


(to) geſchehen werde. — Ran. kann noch hinzuſetzen, 
daß der Glaude an dieſe Ergaͤnzung ſeligmachend ſey, 
weil er dadurch allein yum gottwohlgefaͤlligen Lebens⸗ 
wandel (als der einzigen Bedingung bet Hoffnung der 
Seligkeit) Muth und feſte Geſinnung faſſen kann, daß 
et am Gelingen ſeiner Endabſicht (Gott wohigefaͤllig 
zu werden) nicht verzweifelt. — Daß er aber wiſſen 
| unb. beftimmt müffe angeben fónnen, wot ín das Mit⸗ 
du dieſes Erſatzes (welches am Ende doch uͤberſchiweng⸗ 
lüch, unb bei allem, was uns Gott daruͤber ſelbſt ſa⸗ 


gen moͤchte/ für uns unbegreiflich ift) beſtehe bas iſt 
eben nicht nothwendig, ja, auf dieſe Kenntniß auch nur 


tUaſpruch zu machen, Vermeſſenheit. —Die Schrikt⸗ 


L 
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ftellen affó , bie tine. ſolche ſpeciſtſche ——— i 
enthalten ſcheinen, mfſen ſo ausgelegt werden, daß 
fic nur bat Vehikel jenes moraliſchen Glaubens fuͤr ein 
Volk, nach deſſen bisher bei ihm im Schwang gemefes 
* gen Glaubenslehren betreffen, unb nicht Religionsglau⸗ 


"ben ( für alle Menſchen), mithin blos ben Kirchenglau⸗ 


ben (3. B. fuͤr Judenchriſten) angehen, welcher hiſto⸗ 


riſcher Beweiſe hedarf, deten nicht jedermann theil⸗ 


haftig werden kann; ſtatt deſſen Religion (als auf mo⸗ 
raliſche Begriffe gegruͤndet) für. fie HRS. unb 
zweifelofret ſeyn muß. 


k o» 
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"din ſelbſt wider bie Idee eine? philofophiſchen 
Schriftauslegung hoͤre id bie vereinigte Stimme beg 


bibliſchen Theolagen (id) erheben: fic bot, fagt man, 
Erſtlich eine. naturaliſtiſche Religion, unb nicht Chri⸗ 
ſtenthnm zur Abſicht. Antwort: das Chriſtenthum 
iſt die Idee von der Religion, die uͤberhaupt auf Bet 
nunft gegruͤndet, unb fo fern natuͤrlich fepgn mu. - Gu ' 
entoá(t aber eín Mittel bep Einfuͤhrung berfelben unter 


WMenſchen, bie Bibel: beren Urfprung für übernatüre 


fit igebalten, wird, bie (ihr Urfptung mag fepn wel⸗ 
cher er wolle) fo fetu fie ben moraliſchen Vorſchriften 
der Bernunft in. Sinfefung ihrer oͤffentlichen Arsbrei⸗ 


' $ung-unb inníger Belebung befoͤrderlich ift, ais Vehi⸗ 


fe zur Religion gezaͤhlt werden kann, unb als cis 
ſolches auch fuͤr uͤhernatuͤrliche Offenbarung angenom⸗ 


mien werden mag. Mun kann man eine RMeligion 
* nur natu raliſt iſch nennen, wenn ſie es zum Ocesiy 
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..pue EE 


fet mad, keine ſolche Nffenbarung einjurkames, 9ife 
i£. das Chriſtenthum barum nicht eine naturaliſtiſche es. 


Uigion, obgleich et blos eine natuͤrliche ift, weil e$ mi ót 


— wi Abrede ift, baf bie Bibel nicht ein uͤbernatuͤrliches 
Mittel der Imtroduction der letzteren, und der Stif⸗ 


tung einer fie óffentlic) lehrenden imb bekennenden Kit⸗ 
. ét ſeyn moͤge, ſondern muc auf dieſen Urſprung, wenn 
— Relisiorglehre asfomnt, sid uoce nimmt. 


| Hu £20 : i as j — | 


€inirf — derſelben, bie T $e 
i ESddriftauslegung betreffend. 


phiſchen Facultaͤr, welche ſich alſo in das Geſchaͤft des 


bibliſchen Theologen Eingriffe erlaubt. — Antwort; 


jum Kiechenglauben wird hiſtoriſche Gelehrſamkeit, 


gum Relitionsglauben blos Vernunft erfordert. Jenen 


als Behikel des Nepteren auszulegen/ iſt freilich eine 
erberung bec Vernunft, abeo wo ift eine ſolche recht⸗ 
maͤßuger, als wo etwas nue als Mittel gu etwas An⸗ 
derem als Gnbitoed (bergleicben bie Religion it) eis. 


gen Werth fot, unb giebt e$ überall wohl ein hehere⸗ E 


Princip ter Entſcheidung, wenn über Wahrheit geſtrit⸗ 


ten wird, als ble iBerhunft. — Es thut auch der theolo⸗ —— 
giſchen Faeultãt keinesweges Abbruch, wenn bie phis... 
loſophiſche (i ber Statuten berfelben bedient, ice ei 


gene Lehre durch Ginjtimmung mit berfelben qu beſtaͤr⸗ 
Éen ; man ſollte vielmehr benfen, daß jener baburd) 


— 
wWider dieſe Auslegungsregeln hoöre ich FIOR: d 
ect id: ba$ ſind ja insgeſammt Urtheile ber philoſo⸗ 


2d 


fint Chre wiederfahre. Soll aber Dod», was die 


— 


; N 
) 


—  sáa — dE 
——— betrift, duchaus Streit wichen bei⸗ 


den ſeyn, fo weiß ich feinen andern Vergleich als die⸗ 
fen: menn bec bibliſche Theolog aufhoren 
wird⸗ ſich der Vernunft zu ſeinem Behuf 


zu bedienen, fo- wird ber philoſophiſche 


F auch auf hoͤren zu Beſtaͤtigung ſein er Saͤtze 
die Bibel zu gebrauchen. Ich zweifle aber ſehr, 


daß der erſtere ſich auf dieſen Berttag einlaſſen duͤrfte. 


ot — Zweitens: jene Auslegungen ſind allegoriſch⸗ 
myſtiſch, mithin weder bibliſch noch philoſophiſch. 
Antwort: Es iſt gerade das Gegentheil, naͤmlich, 


baj wenn ber dibliſche Theolog die Huͤlle der Religion 
fuͤr die Religion ſelbſt nimmt, ec a B. ba? ganze alte 
Teſtament fuͤr eine fortgehende Allegorie (von Vor⸗ 


bildern unb ſymboliſchen Vorſtellungen) des noch kom⸗ 
menden Retig ions zuſtandes erklaͤren muß, wenn er nicht 
| annehmen will, das máre damals fdon wahre NReli⸗ 
gion geweſen, wodurch dann das neue (tie doch nicht 
noch wahrer als wahr ſeyn kann) ontbehrlich gemachts 
wuoͤrde. Was aber bie vorgebliche Myſtik bec Ver⸗ 


nunftauslegungen betrifft, wenn die Philoſophie in 


Schriftſtellen einen moraliſchen Sinn auffpábet, ja-gav 
» ibn dem Septe aufdringt, fo ift dieſe gerade das einzige 
Writtel, die Myſtik (3. B. eines Gwedenborgs) 
abzuhalten. Denn die Phantaſie verlaͤuft ſich bei Re⸗ 


ligionsdingen unvermeidlich ins Ueberſchwengliche, 


wenn ſie das Ueberſinnliche Cwas in allem was Re⸗ 


ligion heißt, gedacht werden muß) nicht an beſtimmte 


Begriffe der Vernunft, dergleichen bie moraliſchen 
P M tnüpft unb füpr qu ciim m Juuminetiem. mess 


s 


RP Non. — n 
Dffarngdi; beren ein jeder aledenn feine" eigene 


hat und kein oͤffentlicher Prodierſtein der bud 


mebt Statt ſindet. NN ; 


es giebt aber noch Einwoͤrfe die die Vernunft 
ihr ſelbſt gegen bie: Vernunftauslegung der Bibel 


macht, die wir nach der Reihe oben angefuͤhrter Aus⸗ 


legungbregein kuͤrzlich bemerken unb ju heben ſuchen 


wollen. s) Einwurf: Als Offenbarung mul die B — 


bel aus ſich ſelbſt unb nicht durch die Vernunft gedeutet 
werden; denn der Erkenntnißquell ſelbſt liegt anders⸗ 
wo als ín ber Vernunft. Ant we: Eben darum, wei 
jenes Buch als goͤttliche Offenbarung angenommen 
wird, muß ſie nicht blos ua Grunbfógén ber Ge⸗ 
fdidtefebren ( mit fid. ſelbſt zuſammen zu ſtimmen) 


theoretiſch, ſondern nad) Vernunftbegriffen praktiſch/ » 
. uégelegt tverben; denn, baf eine Offenbarung voͤttlich 


fe», fann nie burd Kennzeichen, welche die Erfahrung 


an die Hand giebt, eingeſehen werden. Ihr Charakter 
(wenigſtens als conditlo sine qua non) ift immer bie : 
Mebeceinftimmung mit bent, was bie Vernunft für Gott. | 
anſtaͤndig erklaͤrt. — 5) Einwurf: Vor allem Prak 


tiſchen ynuf doch immer eine Theorie vorhergehen, und, 
da dieſe als Offenbarungslehre vielleicht Abſichten des 


Willens Gottes, die wir nicht durchdringen koͤnnen, 


fuͤr uns aber verbindend ſeyn duͤrften, fie gu befoͤrdern, 
enthalten koͤnnten, ſo ſcheint das Glauben an derglei⸗ 
chen theoretiſche Saͤtze füc ſich ſelbſt eine Verbindlich⸗ 
keit, mithin das Bezweifeln derfelben eine Schuld zu 


eufaften, ^S ntm: Man kann dieſes einraͤumen, 


— 


— 
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wenn vom Kirchenglauben die Sube i, bei bem es — 
keine andere Praris als bie der angeordneten Gebtaͤuche 
angeſehen iſt, wo die, ſo ſich zu einer Kirche zu be⸗ 
kennen, jum Fuͤrwahrnehmen nichte mehr, af$ daß bie 


a febre. nidt unmoͤglich (cp, bebürfen; dagegen aum 
Keligionsglauben Ueberzeugun $ von ber Wahrheit 


erforderlich iſt, welche aber durch Statute (daß ſie 
goͤttliche Gprüde ſind) nicht beurkundigt werden kann, 
weil, bof fic es ſind, vur immer wiederum durch &e 
ſchichte bewieſen werden muͤßte, bie ſich ſelb ſt Für 


doͤtiiche Offenbarung auszugeben nicht befugt iſt. Da⸗ 


ber bei dieſem, ber gaͤnzlich auf Moͤralitaͤt bes Lebens⸗ 
wandels, aufs Thun, gerichtet ift, bad Fuͤrwahrhalten 
hiſtoriſcher, obſchon bibliſcher Lehren an ſich keinen mo⸗ 
raliſchen Werth oder Unwerth hat, und unter die Adia⸗ 


| phora gehoͤrt. — e) Einwurf: Wie kann man ei⸗ 


nen Geiſtlichtodten ba$ ,fte)e auf unb wandle“ qur 
rufen, menn biefen 3utuf- nicht zugleich eine üóernas 
tuͤrliche Macht begleitet, bíe €eben ín ihn Dineiabringt? 
Antwort: Der Suruf geſchieht an den Menſchen 
durch ſeine eigene Bernunft, ſofern fie das uͤherſinnliche 
Drincip des moraliſchen Lebens in fib ſelbſt hat. Durch 
dieſes kann der Menſch zwar vielleicht nicht ſefort zum 
eren unb um von-fe(oft aufaufteben, 'aber bod fi zu 

regen unb jur Deftrebung eines guten Lebenswandels 
ermedt werben. (wie einer, Oe( bem bie Sráfte nur 
ſchlafen, aber barum nicht erloſchen finb) und das it 
ſchon ein Thuͤn, welches keines aͤußeren Einfluſſes be⸗ 
darf, unb, fertgefept, ben beobſichtigten Wandel Des 
wirken kann. — d) Einwurf: Der, Glaube an 





? 


tet; eigenem Gerechtigkeit, mithin ais Wohlthat eingà 


Anderen, iſt eine umſonſt angenommene Urſache (peti⸗ 


tio principii) zu Befriedigung des uns gefuͤhlten Be⸗ 


báürfniffeé; Senn tad mir von bet Ginabe zines Obe⸗ 


ren erwarten, davon koͤnnen wir nicht, als ob es ſich 


von ſelbſt verſtuͤnde, amehmen, daß es uns zu Theil 


werden muͤſſe, ſondern nut, wenn, es uns wirklich otty 
ſprochen worden, unb bafer nur durch ücceptation eines 


uns geſchehenen beſtimmten Berſprechens wie durch 
einen foͤrmlichen Vertrag. Alſo koͤnnen wir, wie es 


ſcheint, jene Ergaͤnzung nur jofern. ſie durch goͤttliche 
Offenabacung wirklich zugeſagt worden, unb nicht 


auf gut Glaͤck hin, hoffen unb vorautſetzen. Antw —— 
Gine unmittelbare goͤtiliche Offenbarung, ín dem tty. 
ftenbiso Ausſpruch: dir ſind deine Günben. vergeben, | 
waͤre eíne uͤberſinnliche Erfahrung, welche unmoͤglich 


ine uas — — bet Mongels anie e 


íft. Aber dieſe ift auch in Anſehung deſſen, was (wie. 


die Religion) auf moraliſchen Vernunftgruͤnden beruht, 


unb baburdp « priori, wenigſtens in praktiſcher Ab ſicht — 
gewiß ift, nicht noͤthig. Von einem heiligen und 
guͤtigen Geſetzgeber kann man ſich bie Decrete in An⸗ 


ſehung gebrechlicher, aber Alles, was ſie fuͤr Pflicht 


erkennen, nad (brem ganzen Vermoͤgen zu befolgen 
ſtrebender Geſchoͤpfe nicht anders denken und ſelbſt der 
Vernunftalaube und das Vertrauen auf eine ſolche Er⸗ 
gaͤnzung, ofne daß eine beſtimmte empiriſch ertheitte 
Zuſage dazu kommen darf beweiſet mehr die aͤchte 
| moraliſche Geſinnung, unb biemit bie Ewpfaͤnglichteit 


— 
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— 
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fár jene gebbfrte Gnadenbezeiguns D e$ ein —* 

fon Slaube how kann. 
| | — e "5 | ! l 

. Muf fole Weiſe müffen alle Schriftauslegungen, 
| fo fern fie bie Religivn betreffen, nat bem 

Princip der in der Offenbarung abgezweckten Sittlich⸗ 
keit gemacht werden, und ſind ohne das entweder prac⸗ 
tiſch leer oder gar Hinderniſſe des Guten. — Auch 
ſind ſie 'al$banit- nur eigentlich authentiſch d. i. der 
Gott in uns iſt ſelbſt der Ausleger , weil toit niemand 
vderſtehen, als den, der durch unſern eigenen Berſtand 
und unſert eigene Syernunft mit uns redet, die Goͤtt⸗ 
lídbftit einer an uns ergangenen Lehre alfo durch nichts, 
als durch Begriffe unſerer Bernunft, ſo ferne ſie 
rein⸗ moraliſh, und hiemit ME m, — 
werden fant, i» uM | 
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. RT bem, mas eigentlich Religion genannt zu werden 
verdient, fani e$ feine Seetenverſchiedenheit geben, 


(benn He ift einig ,. alfgemein unb notfmenbig, mitbin ge. 
unveraͤnderlich) wohl aber in dem, was den Kirchen⸗ 


glauben betrift, er mag nun blos auf die Bibel, oder 

uf. Tradition gegruͤndet (eon: fo fern ber Glaube am 

bab, ta? bíos Vehikel ber Religion iſt, fuͤr seite 
derſelben 8tbalten mir. — « ET 


Q6 waͤre Hereuliſche tunt. babel idintiun Arbeit, 
nur blos die Secten des CO tíftentfum, menn mat. 
unter ihm oen meffianifd en Gíauben verftebt, affe 
HaAufzuzaͤhlen; denn ba (ft jene& blos cíne Gecte *) des 


*) Es iſt elne Sonderbarkeit des deutſchen Sorachge⸗ 
brauchs (oder Misbrauchs), daß ſich die Anbaͤnger 
unſerer Religion Chriſten nennen; gleich als ob ed 

mehr als einen Chriſtus gebe, unb jeder Glaͤubige eit 


Ebriſtus waͤre. Sie muͤßten (ib Chriſt iauner nen⸗ 


en. — Aber dieſer tame wuͤrde fo fort voit ein 
. . Oetenname angeſehen werden, on Louten, tenet 
, man (wie cin Peregrinus Proteus geſchieht) viel tie: 
"^ bus nadfagen. foni? welches in Qinfebung beg Chri⸗ 


fen nicht Staat findet — — So verlangte ein Recen⸗ 


edet im ber Halliſchen ge, Zeitung, taf ber Name 
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— 28$— 
fegtétn, fo; taf e bem ub entbum in engerer Be⸗ 
. beutung (ín beh fegten. Seitpunft ſeiner ungetDeilten 
. $errídaft über bas Volk) entgegengefegt títb, mo 
bit rage ift; s bift bu e$, ber ba fommen feli, ober 
fetlen. toit eines Anderen warten?“ mofür e$ aud) ans 
foͤnglich bie Roͤmer nahmen. In dieſer Bedeutung aber 
wuͤrde das Chriſtenthum ein gewiſſer, auf Satzungen 
und Schrift gegruͤndeter Volksglauhe ſeyn, pon. bem 
' gan nit wiſſen koͤnnte, ob er gerabe fuͤr alle Men⸗ 
ſchen gültig ober ber legte Offenbarungsglaube feon 
 büríte, bei bem es fortbin bleiben müfte, ober ob nidt 
kuͤnftig andere goͤttliche Statuten , bie bem Zweck noch 
auper tráten, ju erwarten toáren. 


"um alfo ein. beſtiamtes Schema ber kinthectunge ei⸗ 
net Glaubenslehre ín Secten zu haben, koͤnnen wir nicht 
von empiriſchen Datis, ſondern wir muͤſſen von Ver⸗ 
ſchiedenheiten anfangen, die fid) a priori durch die Ver⸗ 
nunft denken laſſen, unt ín ber Stufenreihe bec Unter⸗ 

ſchiede ber Denkungsart ín Glaubensſachen bie Stufe 
auszumachen, ín bec bie Verſchiedenheit zuerſt einen 
| Sectenunterſchied begruͤnden wuͤrde: 


E" Slaubensſachen ift das Princip ber. Einthei⸗ 
lung, nach der angenommmenen Denkungsart, 
entweder Religidn oder Superſtition obe? Hei⸗ 
———— (bie einanber vit A unb non A emaenen 

ſind). 


i geborab durch € wigtfofoditn "— ſollte. 
Aber dieſe fBtránterung würbe eine blofe Notional⸗ 
gottheit, nicht heh $i s e p nde 

| fátinen, - b astu: 


€ 


oM a9 -— | 
fin). - Die Ber enner der erſteren werden gewöhulid 
Glaͤubige, die des zweiten Unglaͤubige üenannf, - 
"Steligion ift derjenige Glaube, der das Weſentliche 
aller Verehrung Gottes in ber Moralitaͤt des Menſchen B 


^ fet: Heidenthum, der es nicht darin ſetzt; entweder, 


weil es ihm gar an dem Begriffe eines uͤbernatuͤrlichen 
und moraliſchen Weſens mangelt ( Ethnicismus brutus), 
| obit weil ev etwas Anderes, als bie Gefinnung eines 
ſittiich wohlgefuͤhrten Lebenswandels, alſo das git. | 
.' "epefentfide: bee. Religión, ym Religionsſtuͤc macht 
(Echnicismus fpeciosus.) SE CCUE | 


L -. 


- Gfanbenéfüge, weiche nugleich ale piti: ei 
vote gehadit toesben:foffen, fito nin entoiber bod tà 
tutariſch, mitbin fuͤr uns zufaͤllig unb Offenbatunjls 
lehren, oder motalifd, mithin unít bem Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Nothwendigkeit verbunden, und a priori eps. — 
kenndar, b. i. Vernunftlehren des Glaubens. Der Inbee 
| griff der erſteren Lehren macht den Ki rcheñ— , btt ans 
deren abet ben teinen WeligionégIauben au$ *). 


a9. 


a gemeinheit fuͤr einen aiechenglauben in | 
' foibétn (catholicismus hierarchieus) ift ein Widerſoruch, 
weil unbedingte Allgemeinheit Nothwendigkeit voraus 
ſert, die nur ba Statt ſindet, wo bie Vernunft feibft 
bie Ollaubenefágé hinreichend begrünbet , mithin bieft ^. 
: aer Mie utut - AMQNR uad dies teíne Reti | 


*) Dieſe Eintheilung,  móe id nidt fár — idi ME 
bem gewoͤhnlichen Redegebrauch angemefjen orsgebe / 
mag einſtweilen pe gelten. 


m M^ E ef. 


* 
, $ dy 
£08 


- 


ies — 530 -— ] 


— 


dieentglaube cedotmiligen Anſpruch auf Algemeingul⸗ 


„tigkeit (catholicismus rationolis ).' Die Sectirerei in 
SGlaubensſachen wird alſo bei dem letztern nie Statt 
finden, unb tvo fie angettoffeit wird, da eutſpriagt ſie 
immer aus einem Fehler des Kirchenglaubens: feine 
Statute( (ſelbſt goͤttliche Offenbarungen) für. weſentli⸗ 
ee Stuͤcke ber Religion gu halten, miffín ben €mpis 
rism ín Glaubensſachen dem Rationalism unterzuſchie⸗ 
'Pen, unb (o das blog Sufáttige für an (i$ notftvenbig 


 ausjugeben, Da nun ín jufálligen Lehren e&oielecle eins .— 
jx anber widerſtreitende, theils Satzungen, theils Auslegung 

tonjSágungen, geben fann: fo ift leicht tínjufefen, bag 
* .ber biofe Kirchenglaube/ ohne durth ben reinen Reli⸗ 
gions glauben gelaͤutert zu ſeyn, eine reiche Quelle un⸗ 
rablic vieler Serten ih Glaubensſachen ſeyn werde. 


Um dieſe eauterung, worin ſie beſtehe, beſtimmt 


| aspis. fint mír der zum Gebrauch ſchicklichſte 
Probierſtein der Satz zu ſeyn: ein jeder Kirchenglaube 


ſo fern er blos ſtatutariſche Glaubenslehren für me: 
ſentliche Reltgionslehren ausgiebt, hat eine gewiſſe 
 SBeimifóung von Heidenthum; benn bíefeó ber 
- fiebt batín, das Aeußerliche (Außerweſentliche) bet 
SReligion für weſentlich auszugeben. Dieſe Beimiſchung 
kann gradweiſe ſo weit gehen, daß die ganze Religion 
daruͤber in einen vbloßen Kirchenglauben GBebraͤuche 
fuͤr Geſetze auszugeben, uͤbergeht, unb alsdann baares 
J——— wird 9 wider. welchen Schimpfnamen es 


E € 3) Deitentóum, C Peganismus ): int, der Worterkiaͤ, 


ruug nad, der — Aberßlaute des Bol. in 
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nichts verſchlaͤgt zu TE aß jene Lehren doch qiti, | 


de Offenbarungen fepeg s, denn nit jene ſtatutariſche 


Lehren unb Kirchenpflichten ſelbſt, ſondern der unbe⸗ à 


bingte ihnen beigelegte Werth( nicht eirwa blos Vehi⸗ 
kel, fondern ſe ſeibſt Religlonsſtuͤcke zu ſeyn, ob fie zwar 
feiner inneren moraB[djen Gehalt bei fió fuͤhren, alfo 


nicht die Materie detr Offenbarung, ſondern die Fotm | 
ihker Aufnahme in-feine praktiſche Gefinnung) iff bdéyz 


was auf eine ſolche ·Glaubensweiſe den Ramen des Seis! 
denthums mit Recht fallen laͤßt. Die kirchliche Auto⸗ 
rität, nad) einem ſolchen Glauben ſelig ju. ſprechen 
oder zu verdanmen, wuͤrde das Pfaffenthum genannta 
toeten ,^von welchem Ehrennamen fiib fo^ nennende 
Proteſtanten nicht auszuſchließen ſind, wenn ſie bas : 
Weſentliche ihrer Glaubenslehre in Glauben an Saͤtze 
unb Obſervanzen, von denen ihnen bie, Vernunft nichts, 
ſagt, und weiche zu bekennen und zu beobachten bes, 
ſchlechteſte nichtswuͤrdigſte SRenfcb, in, eben ePi d 
Grade tauglich ift als ber beſte, zu ſetzen bedacht ſnd: 
ſie moͤgen· auch einen noch ſo großen Nachtrab von Tu⸗ 


genden, als die aus der wundervollen Loud ber erſte⸗ 
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i Walvern (Heiden) » ü — Mente beren Sedis 

^ gionéalaube nod) cbne alle kirchliche Verfaſſung, mit⸗ 
bhin ohne oͤffentliches Geſetz iſt. Juden aber, Mohbani⸗ 
medaner unb Judier halten das fig Fein. Geſetz, was 

nicht das ifirige ift, &nb benennen andere Volker, die 
nicht eben dieſelbe kirchliche Obſervanzen haben, mif | 

tem Titel ber Verwerfung (Goi, Dichaur, u. f. "). ! 

. námfid ber unglubigen. 


— c 
— *— vis 


« 


! fi 


rao MNT z p ! 
eet entſpraͤngen (michin apte: iijen Wurtel - ai | 
ben) anhangen, als fie inier wellen. LN 


Von — alfo j wo der ————— am. 
fàngt, für ſich felbft mit Sutoritàt zu fpteden, obne 
auf^ feine Rectiſication burd ben reinen Religions⸗ 
fau ben in adten, bebt aud bie Gecticecel an ;:benp.; 
do dieſee (als practiſcher Vernunftglaube) feinen. Cin⸗ 

fuf auf bie menſchliche Seele nicht verlieren kann, bep. 
mit dem Bewußtſeyn der Freiheit verbunden ift, , bes 
fen; daß ber. Kiewenslaube uͤher bie Qemifen Gemalt. 
ausuͤbt: fo ſucht ein jeber etwas fuͤr feine eigene OReis 
wung ín ben Kirchenglauben Sintin oder qus bn ber⸗ 
eus qu bringen. 


Diieſe Gewalt veranlaßt entweder bloße Abſonde⸗ 

| tung von bet fire (Separatíóm), 5. í. Enthaltung 

von der oͤffentlichen Gemeinſchaft mit ihr, oder oͤffent⸗ 
liche Spaltung bet m" Anſehuͤng der kirchlichen Form 
uUndersdenkenden, ob ſie zwar der Materie nach ſich zu 
eben derſelden bekennen (Schismatiker), oder Zuſam⸗ 
mentretung der Diſſidenten ít Wafebung gewiſſer Oo .- 
benslehren ín beſondere, nicht immer geheime, abet 

doch vom Staat nicht ſanktionirte Geſellſchaften Secti⸗ 
etr), beren einige noch befondere, nicht fuͤrs große 
Publikum gehoͤrende, geheime kehren aue eben demſel⸗ 
ben Gat her boten gleichſam Giubbiften der Froͤn⸗ 
, wigteit endlich · aud falſche Friedensſtifter, die durch 
die Zuſammenſchmetzung verſchiedener Olaubensarten | 
allen genug ju tfun meínen ( Éoncretiften ); die bann - | 
ao — ſind als "em toeil Squier. 


T €!-—— MT * J 
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in Aafehung der Religion deni gum Geunde tied | 


amb weil einmal bod) ein LKirchenglauhe im Volk fegn 
mie, einet ſo gut. wie ber. anbere- fep, wenn er (f 


nuc, durch bie Regierung zu ihren Zwecken gut handha⸗ 
ben laͤßt; ein Grundſatz, der im Munde des Regenten, 
als eines ſolchen, zwar ganz richtig, aud ſogar weiſe 
Af; in urtheite des Unterthanen ſelbſt aber, ber dieſe 
ESache aus ſeinem eijgenen unb amar moraliſchen Inter⸗ 
"effe qn erwaͤgen pat, bie aͤußerſte Geringſchaͤtzung der 
Religion verrathen wuͤrde; indem, wie ſelbſt das Ve⸗ 


hikel ber. Religion beſchaffen fep, was jemand in de | 


. o m Kircbenglauben "s für bie Religion keine 
Zn aiciógllige Cade iſt. d — 


Ne 


| dn anlchuns der Secticete (mele aud) wohl br 
Dent: bi$ gut SBermanntgfattigung ber Kirchen erhebt, 
wie es bei den Proteſtanten geſchehen iſt) pflegt man 
* zwar in. ſagen: es iſt gut, daß es vielerlei Religionen 
^— (eigentlich kirchliche Giaubensacten) in einem Staate 


giebt, und ſo fern iſt dieſes auch richtig, als es ein gutes 


Zeichen iſt: naͤmlich baf Glaubensfreiheit dem Volke 


gelaſſen worden; aber das ift eigentlich nur ein Lob fuͤt 
bie Regierung. An ſich aber ift ein ſolcher oͤffentlicher 


Religionszuſtand bod nicht gut, deſſen Princip ſo be⸗ 
| Ichaffen'iſt, daß es nicht, mie e$ doch ber Begriff einer 


Religion ſerfordert, Allgemeinheit und Einheit ber we⸗ 


von jenem unterſcheidet. Der Unterſchied ber. Meinun⸗ 
gen, in Anſehung der groͤßeren oder minderen Schick⸗ 


M 
L4 - " b - 
* ' 


2 ; 
ſentlichen Glaubensmarimen bei ſich fuͤhrt und fen o. 
| Streit , bet oon, bem Außerweſentlichen herruͤhrt, nicht 


/ 


— gh. ———— Ls 
"ipte ober unſchicklichkeit tes: Vehikels der Religion 
| "gu bicfet als Cnbabfict felbft (naͤmlicd bie Menfchen 
moraliſch ju beſſern), mag alfo allenfalls Verſchieden⸗ 
* beit bec Kirchenſecten, darf abet barum nicht Berſchie⸗ 
Vbenfeit, ber Seligionéfecten bewirken, welche bec Ein⸗ 
heit und Aulgemeinheit der Religion (alſo der unſichtba⸗ 
ten Kirche) gerade zuwider iſt. Aufgeklaͤrte Katholiken 


und Proteſtanten werden affo einander · als Glaubens⸗ 


bruͤder anſehen koͤnnen, ohne (i doch zu vermengen, 


beibe in ber Erwartung (und Bearbeitung zu dieſem 


Zweck): daß die Zeit, unter Beguͤnſtigung der Regie⸗ 


"ung, nad unb nad) bie Foͤrmlichkeiten des Slaubens 


(hder freilich alsdann nicht ein Glaube ſeyn mul, Gott 
ſich durch etwas anders, als durch reine moraliſche 

Geſinnung guͤnſtig ju machen ober qu verſoͤhnen) ber 
Wuͤrde ihres Zwecks, naͤmlich der Religion ſelbſt, naͤ⸗ 


— bit bringen werde. — Selbſt iii Anſehung der Juden 
Mt dieſes, ohne die Traͤumerei einer allgemeinen Ju⸗ 


denbekehrung (zum Ehrißenthum als einem seri 
x ) Moſe Meendeleſohn wies dieſes Auſinnen auf eine 9t 


ab, bie feiner Klugheit Ebre macht (durch eine 
argumentatio sd hominem), So lange (faat er) 
als nicht Gott vom Berge Ginat eben fo feierlich un⸗ 


— fex Geſetz: aufbhebt, als er es (unter Donner und Blitz) 
gegeben, db. i. bis zum Nimmertag, ſind wit darau 
qe, gebunden; womit er wahrſcheinlicher Weiſe ſagen 
did wollte ; - Chriſten, ſchafft ihr erſt das Judenthum aus 
Eurem eigenen Glauben weg: fo werden mir aud) 
das unjrige verlaſſen — bag et aber feinem eigten 

"1c Ofaubenégenofen durch bite harte gorkerung die 
Hoffnuug zur minbeften Erleichterung ber ſie druͤden⸗ 


^ 


— 
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an iſden Glauben) mdouc, t wenn unter ifnem, wie 
jegt- geſchieht, gelaͤuterte Religionsbegriffe. erwachen, 


und das Kleid des nunmehro zu vichts dienenden, viel⸗ 
mehr alle wahre Religionsgeſi innung verdroͤngenden, | 


alter Cultus abroerfen. Da fie nur fo lange bae 8 Leib 
obne. Mann( Kirche ohne Religion) gehabt haben, 
gleichwohl aber der Mann ohne Kleid CSReligion 


ohne Kirche) auch nicht gut verwahrt iſt, ſie alſo — | 


wife Foͤrmlichkeiten einer Kirche, bie bem Endzweck in 


| iter jetigen age am angemeffentten waͤre, — ** 


ſo kann man den Gedanken eines ſehr guten Kopfs die⸗ 
fec tation, Bendavid's, bie Religion Syefu (et 


muthlich mit ihrem Vehikelddem Go angelinm) ófs | 
fentlich anzunehmen, nidt allein fáe ſehr gluͤcklich, 


ſondern auch für ben einzigen Vorſchlag halten, deſſen 


- 


! 


Ausfuͤhrung dieſes Volk, auch ohne ſich mit anderm in — 


Glaubensſachen zu vermiſchen, baíb als ein gelebrtes, 
wohlgeſittetes, unb aller Rechte des buͤrgerlichen Zu⸗ 
ſtandes faͤhiges Volk, beffen Glaube auch von ber Re⸗ 
gierung ſanetionirt werden koͤnnte, bemerklich machen; 


wobei freilich ihr die Schriftauslegung (ber Thora | 
und be$ Evbangeliums) (ei gelaffen werden muͤßte, 


um die Art wie Jeſus, als Jude zu Juden, von der 
Art wie er als moraliſcher Lehrer zu Menſchen uͤber⸗ 
haupt redete, zu unterſcheiden. — Die Enthanaſie des 
Judenthums iſt die reine moraliſche Religion, mit Ber⸗ 


sn. Laſten abſchniit . ob et. zwar wohricheinlich bie. 


wenigſten derſelben fuͤr weſentlich feinem Glauben on 
gehdorig hielt, ob das ſeinem guten Willen Ehre 
weder moͤgen Met feog. entſcheiden. 


i 


i] 


Li 
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laffung aller alten Setzungelehren, deren einige doch 
im Ehriſtenthum (als meſſianiſchen Glauben) noch zu⸗ 
ruͤck behalten bleiben muͤſſen: welcher Sectenunterſchied 
endlich doch auch verſchwinden muß, und ſo das, was 
man als den Beſchluß des großen Drama des Religi⸗ 
onswechſels auf Erden nennt, (bie . Wiederbringung 
aller Dinge) wenigſtens i im Geiſte herbeifuͤhrt, da nur 


;^ en dirt unb eine deerde Gxatt inben 


* E * * 
Wenn aber gefragt wird: aid blosl was ſchri⸗ 
frenthum feb, ſondern wie es der Lehrer deſſelben an⸗ 
zufangen habe, damit ein ſolches in den Herzen der 


Wenſchen wirklich angetroffen toerbe ( welches mit ber 
Aufgabe einerlei iſt; was iſt zu thun, damit der Reli⸗ 


gionsglaube beſſere Menſchen made?) fo ift bet Zweck 
Amar. eíneríeí , unb fann Éeínen Glectenunterfibieh bets 


" anlaſſen, aber die Wahl tes Mittels zu demfelben 


kann dieſen doch herbei fuͤhren, weil zu einer und ters 
ſelben Wirkung fi mehr wie eine Ueſache denken laͤßt, 
und ſofern alfo. Verſchiedenheit und Streit der Mei⸗ 
nungen, ob das eine oder das audere demſelben an⸗ 
gemeſſen und goͤttlich fep, mithin eine Trennung in 
PYrincipien bewirken fann, die ſelbſt das Weſentliche 
(ín ſubjectiver Bedeutung) bee Religion uͤberhaupt ans 
gehen. "Tl Nr Uer |^ 31 
»' ba bie Mittel gu dieſem Zwecke nidt empiti(fo - 
Won fónntn, — weil bíéfe allenfalls wohl auf die That, 


aber nicht auf bie oehnnung bliirten -fe. nis füc 














; 
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N 

A 


de prom 


ben, ber, alleß ueberſinnliche zugleich faͤr übers | 


natürtid hoͤlt, die obige Aufgabe ſi ſich in die rage 


verwandeln: wie iſt die Wieder geburt (als bie Folge 
der Bekehrung/ wodurch jemand ein anderer, neuer 


| Menſch wird) durch goͤttlichen unmittelbgren Einfluß 


moͤglich, und was hat der Menſch zu thun / um dieſen IM 
herbei zu ziehen? Ich behaupte, bof, ohne die Ge⸗ 
ſſhichte zu Rathe zu ziehen, (als welche zwar Mei⸗ 


-- 
v 


, tungen, aber nicht bie Nothwendigkeit derſelben vor·⸗ 


ſtellig machen kann) mag. a priori einen ungusbleibli⸗ 


chen Sectenunterſchied, ben, blos biefe Aufgabe beí tes 
gen bewirkt, melden es ejne, Kleinigkeit ift, zu einer 


natuͤrlichen Wirkung aͤbernatůrliche Urſachen herbei iu | 
rufen vorher ſagen kann, ja bag dieſe Spaltung auch 


die einzige ſey, welche zur Benennung zweier verſchie⸗ 


dener Religionsſecten berechtigt; denn die anderen, D 
welche man faͤlſchlich ſo benennt, find nur Kirchenſec⸗ | 


ten, unb geben. baé Innere der Religion nicht an. — 
Ein jedes Problem aer beſteht erſtlich aus der ful 
fion ber. 9fufgabe, zweitens der Aufloͤfung, un 


drittens dem Beweis, daß das Verlangte durch die | 


iettere zeleitei RUM. Alſon i 


wo 00 os 
- 5 l4 


: I) Sie Kufiabe (bie bet wackere Spener mit i 
Qifer allen Lehrern der Kirge rie ) ift: bee; Bis 


gionsvortrag muß zum Zweck Babeny aus uné anb ete 
; nidt blos beſſere Menſchen, (sleich als ob wir ſo P 
gute, aber nur bem Grabe. nad dernachlaͤſtigte iren) 
| juimaden. Dieſer Gag ward den Drtbodoriſten 
cin idt. uͤbel ! suhtaigo Sumo, in Sha i 


L 


P4 


ín bet Vernunft gegrüibet." n os 
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| iori; bache ín bem 'Gíauben an n die teiri iie BRenbas | 


rungslehre unb bei von ber Kirche vorgeſchriebenen Ob⸗ 


| ſervanzen (dem Beten, dem Kirchengehen, und den 


Sacramenten) sieben. bem ehrbaren ( jtoat mit Ueber⸗ 
tretingen antermengtén, "uid jene. abet immer wieder 
gut ju madjenben) 'qebengivanbef bie Art fegten, Gott 
wohlgefaͤllig zu werden. Die Aufsabe iſt da ganz 


QU 


7» Die Aufloͤſung abet — myſtifch adfges 
fallen; ſo wie man es vom Supernaturalism in Prin⸗ 
cipien der Religion erwarten konnte, der, weil der 
Menſch von Natur in Suͤnden todt ſey, keine Beſſe⸗ 
rung aus eigenen Kraͤften hoffen laſſe, ſelbſt. nicht aus 
der urſpruͤnglichen unverfaͤlſchbaren moraliſchen Anlage 
in feiner Natur, bic; ob fie gleich uͤberſinnlich iſt, 


dennoch Fleiſch genannt toitb, barum weil ihre Wir⸗ 


kung nicht zugleich ͤbernatuͤrtich iſt, als in wel⸗ 
dem alle bié unmitefbace Urſache derſ [ben allein der 


| Geiſt Gottes) ſeyn wuͤrde. — Die myfifbe Aufloͤ⸗ 


fung jener Aufgabe theilt nun 'bie idubigen in zwei 


' Gecten des Gefuͤhls ůbernatuͤrlicher Giifüffe: bie 


eine, wo bát Gefuͤhl ais von herzzermalmender 
(jeifnitipeiter), t bie andere, wo es von perii em 
(i mel; [i ér ( i bié ſelige Gemeinſchaͤft mit Gott 
ſich quffbfenberj Art fepn müffe, fo, daß bíe Aufloͤſung 


| des Prodlemẽ. (aus boͤſen Menſchen gute ju maden) 


eon zwei tnigegehjefetreii Élanbpuiften auegeht (ioo 


das goles. jbar gut: ift, dbé bad Bo fibrírigen man⸗ 


sd) 3 er. einen eus fommt e nimii inp 
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] barauf an, um von der Herrſchaft des Boſen in fib | 


Jo € 4u kommen, worauß dann das gute Prinep f ch 


von ſelbſt einfinden wuͤrde: in bet. Andern bag gute. p 
Princio in ſeine Geſi innung aufzunehmen, worauf ver⸗ 


mittelſt eines uͤbernatuͤrlichen Einfluſſes das Boͤſe füc 


e fió feinen Platz mebt finde, und das Gute allein herr⸗ 


fien ſeyn wuͤrde. 


Vena. AUS oa ru. v5 


Die Idee von einer moraliſchen, aber nur iud 


uͤbernatuͤrlichen Einfluß moͤglichen, Metamorphoſe des 
Menſchen mag wohl ſchon laͤngſt in den Koͤpfen bet 


Glaͤubigen cumost haben: fie ift aber, ín. nesctei 


Seiten allererſt cet zur Sprache gekommen, unb fat ^— 
ben Spener⸗-Frankiſchen unb ben; Maͤhriſch E 


Zinzendorfſchen Sectenunterſchied Cden Pietism 


unb Moravianism) in der Bekehrungslehre ame 


Y 


bracht. " 


Stad ec et fe tén Hbbe iheſe q see bít (cedi 


bung des Guten vom Boͤfen C(womit die menſchliche 


Natur amalgamirt ift) durch eine aͤbernatuͤrliche D peras | 


tion, die Zerknirſchung und Zermalmung des Oerzens 


in der Buße, als einem nahe an Verzweiflung grüm 
jenben, aber bod) aud) nur burd) ben Einfluß cinel 
hinimliſchen Geiſtes in ſeinem noͤthigen Grade erreich⸗ 


baren Gram ( moeror animi ) um welchen bet Menſch 
ſelbſt 'Ditten müffe, inbem. ert ſich ſelbſt baruͤber Zramt, 


daß er ſich nicht genug graͤmen (mithin das keidſeyn 


ihm bod. nicht fo ganz bon Herzen gehen) kann. Dieſe 
„Hoͤllenfahrt bed Selbſſerkenntniſſes bahnt num, "mi 


der M. Haman ur » ined pr Ne AME 


' 
hd 


4 


A 


I 
 Bmtió;. nadbem dieſe Glut der Buße ihre — 
Hoͤhe erreicht Dat, geſchehe der Duc db bru d, zund ber 
Regulus des Wiedergebo cnen glaͤnze unter den 
Solacken, die ihn zwar umgeben, aber nit verunrei⸗ 
Aigen, tuͤhtig ju bem Gott wohlgefaͤlligen Gebrauch in 
einem guten Lebenswaundel. —Dieſe radicale Veraͤn⸗ 
derung faͤngt alſo mit einem m unb.et dB, c unb enbigt 
mít bem, was maa ſonſt als natuͤrlich anjufefen pflegt, 
weil e die Vernundt vorſchreibt, namũch mit dem 
moraliſch⸗ guten Lebenswandel. geil matt abet, ſelbſt 
beim hoͤchſten Fluge einer myſtiſch⸗ geſtimmten Einbil⸗ 
dungstraft, ben Menſchen doch nicht von allem Selbſt⸗ 
than losſptechen kann, ohne ihn hzaͤnzlich gue Mafehine 
gu machen, 'fe ift ba$ anfaltenbe in$rünftíac Gebet 
. &a$, was ihm nod zu tfun obliegt Grbofern nian e$ 
uͤberhaupt für ein. Thun will gelten laſfen) und wovon 


er ſich jene uͤbernatuͤrliche Wirkung allein verſprechen 


kann; wobei doch auch der Serupel eintritt: daß, ba 
das Gebet, wie e$ heißt, nur ſofern erhoͤrlich ift, als 
es ím Glauben geſchieht, dieſer ſelbſt abet. eine &ha: 
" penvitfung (ft, d. i. etwas, wozu ber Menſch aus tiges 


nen fcáften nicht gefangen fann, er mit feinen Gna⸗ 


denmitteln im Cirkel gefuͤhrt wird, und am Ende ei⸗ 
gentlich nicht weiß wie er das Ding duit dd 


ET bet gtoeiten cte Sfteinung.. giebt 
bet erfte Echritt , ben bec fid feiner fünbigen. Beſchaf⸗ 
fenheit bewußt werdende SRenf zum Beßeren thut, 


. gau natuͤrlich, durch die Vernunft, bie, inbem.fie 


ibm 6 im moraiiſchen ede des — worin 


b. 7k 





os c E 


et ſeine Verwerſichtet erbtickt, bie moraliſche wiage | 
zum Guten benutzt, uii ihn jue Vitfótiefng à ju vrin⸗ 
gen, e$ fottniehrd T felhet Morime ji machen? Aber 


die Ausfahrung biefed Sckfaped ift ein unter Gr 


tvenbet fi d nàmíid bom ve Zahne des boͤſes eec? EE 


. eb, unb beglebt id utter bie té Guten, edet: ciné: 
leichte Sache (t.c Aber nun bet dieſer [3 'bibáttón;? 
nicht wiedet ins Boͤſe dod zu fallen, vielmeht it 


Guten immer mehr fortzuſchreiten, bae ift die Satbe;i 


wozu et natuͤrlicher Weiſe uͤndermoͤgend fe; vielmehen | 
nichts Geringeres als Gefuͤhl einer abernatuͤtlichen Ge⸗ - 


meinſchaft , unb ſogar ba iBeouftfeon eines eontinuir⸗ 
lichen Umganges mit einent himmliſchen Sedi ecforx⸗! 


bett werde; wobei e$ zwiſ chen fjm und bem fegteren? 
zwar auf einer Seite nicht an. Verweiſen/ auf bern? 


bern nidt an Abbitten, feblen kann; bs. .pbne bef 
eine Entzweiung ober Südfall: (aus bet iati) ju 
beforgen if: menn er nur dakauf Bedacht nimmt bita 
ftm ümgang, bet ſelbſt ein continuirliches dt ft 
Mac dd iu cultiviren. — 


v 


ie it tun eíne wwiefache myfſtiſche Gſahleheo⸗ | 


tie zum Schluͤſſel ber Sfufgabe: ein nener Menſch zu 
werden, vorgelegt; to es nicht um bad D6jet t unb 
bet Zweck aller Religion (ben Gott gefálfigen Lehens⸗ 
wandel, benn barüber ftímmen beide Theile übetein), 
fonbetn um bíe ſubjekti ven Dedingungen zu thun ift, 


unter denen wir allein Kraft dazu bekommen, jene 


Theorie in uns zur Ausfuͤhrung zu bringen; wobei 
dann von Zusend (bie ein feeter Name (ev) nicht vie 


' i : 


— 
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Se ſeyn kann, MEN nur von bet. Gnade, weil 
beide Popthehen berüber einig fim. daß es hiemit nicht 
natuͤrlich zugehen ronne id, abet wieder darin von 
| einander tren, daß bet eine Theil ben. fürdtecti is 
den Kampf mit bem bbjeg. Gelſge, um von deſſen Ge⸗ 
walt ips. JU, kommen, beiebin, muf , ber anbete abet . 


dieſet gorgitht nitbio, jo gleSeetbelgfeit bergyerto 


finbet, fpnbetn geradezu mit dem guten ifte, Bion 
ſchließt, weil bie vorige mit bem Boͤſen (als, pactum. 
turpe) gar keigen Einſpruch! hagegen werurſochen kann; 
da dann die Wiedergeburt, aj sinmal für ajíemat pots. 


- gehende uͤbernatuͤrliche und radicale Revolution j im See⸗ 


lenzuſtande aud mobi. dufjextich. einen | Sectenunferfdiieb . 
ene fo febr gegen einander abftecbenben Sefaͤhien bei⸗ 


der Vattheden / fennbar machen bivjte, 5)... 


* Wolche Nationalpbyſinomie moͤchte wobt ei gamer - 


? 


s 
* LI 


weil eft wiederholte, vornamiich widernaiuͤrliche, Ein⸗ 


* 


LJ 


884, xeiches( wenn. béo fe Hben moͤglich waͤre) in einet 
dieſer Seeten erzogen waͤre, baben 3 Denn, daß eine . 
deis ü áo jeigen wuͤrde iſt wohl nicht zu aweifeln s 


druͤcke aufs Gemuͤth ſich [1 Gebehrdung und Ton ver 
ESprache aͤußeren, und Mienen endlich ſtehende Geſichts⸗ 
— werben. Bea te/ oder wledſie t: Nirolai ninnt, 
gebenedeyete Geſichter wuͤrden e$ von anderen ge⸗ 
tteten nnb aufgeweckten Voͤlkern (eben nicht zu ihrem 
Vortheil) unterſcheiden ; , benm e$ it Zeichnuug bet . 
; Grbmmigfeit in €atricatur. Aber nicht bie Verachtung 
ber Froͤmmigkeit it es, was den Rame ter. Pietiſten 
pon Sectennamen genacht Gat, (mit bein imimer eine 
gewiſſe Verachtung verbunden ifſt)) Afondern die phanta⸗ 
fiſche, unb, bei allem Schein der Demuth, ſtolze An⸗ 
 mafung 0 uu —— begünfigte — des 
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2. Set Beweis: baf. menn, toad AU 25 A4, bets 
fangt worden, weſchehen bie Sufgabe tr. 1. —X 
aufgeldſet ſeyn werde. — Side Beweis i 'unmbgs 
fid. Senn. bet Menſch mágte beweiſen, daß in ibm. 
eine uͤbernatuͤrliche Erfahrung, die an ſ $ Tefbft ein 
Widerſpruch iſt, vorgegangen fep... Es tégnte allenfalls 


- LI 


à 
m 


| tingedumt werben, Vaf ber Menſch ín fid) einé Gor o. 


rung Q. $5. von neuen unb beffecen Willensbeß immuns, 
gen) gemadt haͤtte, von tinet 3Berbnberung, b ble et fid 
nicht anders als durch ein Wunder zu erklaͤren toe íi, 
ülfo von etwas uebernatuͤtſichen. Aber eine Grfas, 
rung, von der er ſich ſo gar iet . einmal, bof, fi e, ín, 


ber bat. Grfafrurig ſey, uüherfuͤhren kann, weil fe, 


(al$ uͤbernatuͤrlich) auf feine Regel der Natur unſeres 
Verſtandes zuruͤckgefuͤhrt unb dadurch bewaͤhrt werden 
kann, üt eine Siusbeutung gewiſſer Empfindungen, boit, 


denen man nicht weiß, was mom au6 ifnen machen 


ſoll, ob ſie als qum Erkenntniß gehoͤrig einen wirkli⸗ 
gen. Gegenſtand haben, oder bloße Traͤumereien. ſeyn 
mbgen. Oen unmittelbaren Einfluß der Goitheit als 
einer ſolchen fuͤhlen wollen, iſt, weil die Idee von 
dieſer blios ín ber Vernunft liegt, eine (d ſelbſt wi⸗ 
derſprechende Anmaßung. — Alſo iſt hier eine Aufgabe. 
ſammt ihrer Aufloͤſung ohne irgend einen moͤglichen 


Beweis; woraus denn auch nie etwas Vernůnftiges 


1: gemacht werden wird. 
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Blimicdantisjtiónci; Téenn " ie Wandel, — 
viel mam: ſeben kann / vb dem ber sol ihnen ſo be⸗ 


. manaten Weltkinder, in tiec Moraliiat nicht ben min⸗ 
sim Lorzus iat Ed 
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Es kommt nun dod baráüf an, nachzuſuchen, ob 
die Bibel nicht nod) ein anderes Princip bér Wuflófung 
jenes Speneriſchen Problems, als die zwei angefuͤhrten 
fectenmaͤtzigen enthalte, weichet die Unfruchtbarkeit bes 
kirchlichen Grundſatzes der bloßen Orihodorie erſetzen 
fónnt,- ki bet That ift nidt allein in die Augen fats 
(e$, ba é éin folded ín der bibet arjutteffen fep , fons 
bein auch derzeugend gewiß, n daß nur durch daſſelbe, 
' sijib bad in diefein Princip enthaͤllenee Ehriſtenthum bier 
ſes Buch feinen fo: weit aüsgebreiteten Wirkungskreie 


und dauernden Einfluß auf die Welt bát erwerben koͤn⸗ | 


sen, eine wWirkung, die keine Offenbarungslehren, (als 
ſolche), kein Glaube an Wunder, keine vereinigte Stim⸗ 
fie vieſer Befenner, je hervorgebracht haͤtte, weil ſie 
dit aus der Seele des Menſchen ſelbſt geſchoͤpft ges 
weſen waͤre, und ihm alfe immer Siti fremb, bleiben 


muͤſſen. | | (as 
* — b) — — * " : Ars ] A 


"di ift iditi ettbad ín uns, was íu hewundern 
bii nlenials aufhoͤren konnen, wenn wir es einmal ins 
- Suge gefaßt haben, tinb dieſes iſt zugleich bafjenige, 
was bie Menſchhei t in der Idee qu einer Wuͤrde er⸗ 
febt, die man am Menſchen, als Gegenſtande béd 
Erfahrung, nicht bermütfen ſollte. Daß wir den mo⸗ 
raliſchen Geſetzen unterworfene und zu deren Beodach⸗ 


tung ſelbſt mit Aufopferung aller ihnen widerſtreitenden 


debensannehmlichkeiten durch unſere Vernuaft beſtimmte 
Weſen ſind, daruͤber wundert mon fid. nicht, teil e$ 


objeetid in bet natuͤrlichen Ordnung ber Dinge als Ob⸗ 
jet ber ceinen — liegt, jenen eufégen zu gehor⸗ 


b : 


T , 


— — — — QN 
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$u:cosbne bal. à by genteinen "m gefanden Ver⸗ 
ſtande nur einmal eiafaͤlz, zu fragen, woher uns jene 
GBetete kommen mdgen, um vielleicht, bi& wít ihren 
VUrſprung wiſgen, bit ifeisigung derſelben aufzuſchieben, 

ader wohl gat ſeine Wahrheit ju bezweifeln. — Aber 
bof, wie auch das Veemb gen dazu haben, der Mo⸗ 
bel ro unſerer ſinnlichen Natur fe große Opfer qu brin 
"geh, daß toit ba& au) koͤnnen, wopon wir gánj . 
teicht vnb ftat begreifen, daß tit es follem, biefe, 
Ueberlegenheit bes. üábacfinntiden Menſchen ig 


wné dbet ben fínnlf d tn, besjenigen gegen Den dee 


! legztere (wenn es gum Widerſtreit kommt) nichts ift; 
/ob dieſer zwar in ſeinen eigenen Augen Alles if, dieſe 
moraliſche, von ter Menſchheit unzertrennliche alae | 
gc in une, iſt em Gegenſtand der hoͤchſten Be wuym⸗ 
derung, bie, je laͤnger mon dieſes wahre (nido [.-. 


dachte) Seal anfiebt, nue immer bege bóber ſteigt! 


— fb ba biejtnigen wohl ju entſchuldigen ſiad, weiche, 


urb bit Undegreißichteic deſſelben verleſtet, bitſeg 


Ueberfinnliche (p un$, weil es bod practiſch iſt, 
fie üábernatürlid, b. i, für etwas, was gar nicht 
in unfetet. Macht fefe, anb unt als eiat zugehoͤet, 


fenbern vielmehr fuͤr den Einfluß von erem andern uns 


hoheren Geiſte halten; worin fie. aber, fee fehlen x 
weil die Wirkung dieſes :Sermógené aledann nicht un⸗ 
ſere That feon, miihtn uns aud) nicht zugerechnet wer⸗ 
ben koͤnnte, das Bermoͤgen dazu alfo nicht bas uͤnſrigte 
 feon wuͤrde. Die Benutzung ber Idee dieſes und uo 
begvemtibee Weiſe .beitoo)nenben Dermoͤgens und die 
Unsherzlegung derſelben, von bet feüiefta "- r] 
gue Sand, (iu 


Cat 0, Me BAR Hm, 
anb fernerhin iin oͤfentlichen Vortrage, enthaͤlt · aus 
bie aͤchte Aufloͤſung jenes Problems (voin nenen Bie 
ſchen), unb ſelbſt bie Bibel ſcheint nichts anders vor 
Augen gehabt zu haben, naͤmlich nicht auf uͤbernatuͤt⸗ 
fide rfobrungen. unb ſchwaͤrmeriſche Gefuͤhle hinzu⸗ 
weiſen, die, ftatt bet Bermanft, dieſe Redolution 
bewirken ſollten: ſondern duf ben Geiſt Chriſti, wm 
— ihn, fo wie et ihn in Lehre und Beifpjel erwies, zu 
bem unſrigen qu machen, oder vielmehr, Ca evmit bee 
| urſpruͤnglichen moraliſchen Anlage ſchon in uns liegt, 
ihm nur Raum zu verſchafien. Und fo. (jt; zwiſchen 
ben: ſeelenloſen Orthodor iſam und bem vernunfttoͤd⸗ | 
tenden Myſticism, bie bioliſche Glaubenslehre, ſo 
wie ſie vermitteiſt bec Vernunft aus ⸗ uns ſelbſt entwik⸗ 
kelt werden kann, bie miti goͤttlicher. Saft auf aller 
f Menſchen Herzen zur gruͤndlichen Beſſerung ^ fintoits 
^ fenbe, unb fie íi einer allgemeinen € obzwar unßchtba⸗ 
ren) KFirche vereinigende, auf bem Gritícíóm bec 
predios Vernunft gesrundete wahre Religionslehre. 
? E p va zs CUM o» x | WA por à 
1 $e abet, mes £6 in dieſer —— eigent⸗ 
| tió anfommt, ift bie Beantwortung Der Frage: ob 
. bi Btegierung wohl einer Secte des Gefuͤhiglaubens 
die Sanction eiger Kirche koͤnne angedeien laffen: obe 
ob ſie eine ſolche zwar dulden und ſchuͤtzen, miejenen. 
Hraͤrogatix aber nicht beehren koͤnne, fne, eige⸗ 
nen Abſicht zuwider zu fanbeln? i 
7^... Wenn man amehmen batf. (wie man e denn mit 
ranhs tip Pann, " eg er Segitcung Sache gat 
——— 
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nit fep, für die kuͤnftige Seligkeit bet Marien 


Sorge $u tragen, unb ihnen den Weg dazu aninweig 


fen; (bern das muß fi? wohl dieſen ſeibſt uͤderlaſſen⸗ — 


wie denn auch bet Regent ſelbſt ſeine eigene SReligiod — 
gewoͤhnlicher Weiſe bom Volk. unb deſſen. Lehren ber 
bát): fo fann ihre Abſicht nur ſeyn, auch durch die⸗ 
ſes Mittel (ben. Kirchenglauben) lent ſame ano motas 
liſch⸗ gute uaterthanen zu haben. 


Zu dem Ende wird ſie erſtlich tenente ttal 6m 
Kirchenglauben ofne Bibel) fánciioniren ^ mil es 
bei. bem gat, cine, bem Einfluß ber Regierung unter⸗ 


| worfene kirchliche Form geben wuͤrde, welches der 


Vovrauẽſeguug widerſpricht. — Die bibliſche Ortho⸗ 


dorie wuͤrde alſo das ſeyn, woran ſie die oͤfenlichen 


Voltelehrer baͤnde, in Anſehung deren dieſe wiederum 
ungr ber fBeuripeitung bér Farultoͤren ſtehen wuͤrden, 
bie es angeht, weil ſonſt ein Pfaffenthum, A.N. eine 
Deerſchaft bet Werkleute des Kirchenglaubens entſte⸗ 


fen wuͤrde, bos Bel nad. ihren wbjidbten p heherr⸗ 


ſchen. oer den Drtbobogtrém, bi bie Bteinung 
eon bet. ODinlanglichkeit des Kirchenglaubens jut Reli⸗ 


gion wuͤrde fie durch ihre Autoritaͤt wit. beſtaͤtigen; 


weil dieſe bie natuͤrliche Grundſaͤtze ber Sittlichkeit zur 
Nebenſache macht, ba (ie vielmehr die Lauptſaͤgze iſt, 


worauf bie Regierung muß rechnen fbnnen, wenn fie. — 


in idi * ede - $ell:4, : vdadli kann " 
| wg 8. 


*) tae ten. Siaat in —ERE d interro 
ren barf, ift: mou ble Lehrer derſelben anzuhbalten 
— fino, damit ec auͤtzliche Bürger, gute Soldaten, und 
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em wenigſten ben &hfiicióm als Meinung des veire, 
dbwbernatuͤrlicher Inſpiration ſelbſet theilhaftig werden 
^ju fónnen, zum Sang eines dffentlichen Kirchenglau⸗ 
B. etbeben, secti et gat nichts bffenttidee i£, und 

"fe alfe bem Ginfiuf ber Regierung gaͤnzlich entyiebt. - 


m diberieup getrine: distertbenta. babe ficus et nux 


dazu bie Cinfdárfung der Nechtglaͤnbigkeit in ſtatu⸗ 
tariſchen Glaubenslehren, unb eben folder Gnaden⸗ 
: mittel foliit , fo Penn. er biebel ſehr uͤbel fabren. 
fDenh da das Annehmen biejer Ctotute eine leichte, 
und bem ſchlechtdenken dſten Men ſchen weit leichtere 
Gache iſt, als dem Guten bágégen- bie moraliſche 
Beſſerung ter Geſinnung viel und fange ftübe macht, 
et abet von der erſteren hauptfaͤchlich ſelue Gutigfeit 
au hoffen gelehrt worden iR, forbasf er fü eben Fein 


Qo eet Bedenken machen, ftne Pflicht (doch bebutſam) 


Drs 
L1 


In uͤbertreten, weil ec ein unfeplbated Mittel bel ber 
E hat, bet górtlidoen Strafgerechtigleit. nur daß 


. et fid nicht verſpaͤten muf), durch feinen. rechten 
Glauben an alle Geheimnlſſe mit tufintige ma) - 


7 dung ber Gnadenmittel, zu entatbi i dagegen; meum 
* jene Sebre Wer Kiche zerabern üut ait toralitdt.aq 
riotet ſeyn wuͤrde, bae Urtheil ſeines Gewiſſeng sang 
anders lauten woͤrde: naͤmlich bof, fe viel er von 
dem BSoſen, was ec that, vicht erſetzen kann cun 


F máffe et. einem fáuftigen. Stidter autmértefiy rii 


pieſes Schickſat abzuwenden, vermoͤge kein Kvchliches 
munt, fein durch Augſt fereudgebtüngtet ibtadon. 
"hod ein folded Debeti( dodino fatu dem aci fpe: 


. rere predando,) ^ . Bei welchem Blaubin if nun 


At ust — - 
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s Ecreitigkeites, welche bᷣlos bit reine, abet prac 
tiſche Vernunft angeben, Dot bie philoſophiſche facutr 
tát ohne Widerrede ba$ Vorrecht den Voetrag zu 


aan, unb, was bet Formale betrifft, VProzeß zu 
inſtruiren; was aber das Materiale anlangi, ſo iſt 


bie. theologiſche im Beſi ben Lehnſtahl, ber bén ors. 
rang bezeichnet, einzunehmen, nicht weil ſie etwa in 


Sachen der Vernunft auf mehr Einſicht Anſpruch ma⸗ 


qen kann, als die uͤhrigen, ſondern weil es die wich⸗ 


tigſte menſchliche Augelegenheit betrifft, unb: fuͤhrt ba» 


Per ten citel ber oberſten Facultaͤt (doch nut als prima 


inter peres). — Sie ſpricht aber nicht nad Geſetzen 


ber reinen unb & prior erkennbaren Vernuuftreligion 
(denn ba wuͤrde fie fid erniedrigen, unb auf tie philb⸗ 


ſophiſche Bank Derabfegen), ſondern ga ſtatutar i⸗ 
(en, in einem Buche, vorzugeweiſe Bihbel genannt, 
enthaltenen Slauhensvorfſchriften, b. i., in einem Co⸗ 
bet der Offenbarung eines vor viel hundert Jahren ge⸗ 
ſchloſſenen alten und neuen Bundes der Menſchen mit 
Gott, deſſen Authenticitaͤt, als eines Geſchichtsglau⸗ 


bens (nicht eben des moraliſchen; denn der wuͤrde auch 


e - 


à Ww 


doe 
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vh. Pug 


eut ber sibitofopbie" gegen werben, tbiinen), bod 
mehr oon ber Wirkung, melde bie Lefung der Bibel 
auf das Herz der Menſchen thun mag als ven mit cri⸗ 
tiſcher Pruͤfung ber, darin enthaltenen Lehren und Er⸗ 

zaͤhlungen aufgeſtellten Beweiſen erwartet werden darf, 
deſſen Auslegung auch nicht der natuͤrlichen Vernunft 
| ber Yapeny ſondern aiur boc Scharfſinugkeit · dyr Scheift⸗ 
gelehrten uͤberlaſſen wird —* NR 


UP ier —"—— 
—2** dem ein Buch et Buͤndes Gottes init 


p 


E v) Im — — 6otes bes. fídenlauend 
1.5, dft, tiefen. Santi. (a£ Bwelleſen). betxeffend, mele 
v ,Goniteueng: als im proteſtantiſchen. — Qt reforwir⸗ 
DEM Hrediger, La €ofte,. fagt zu ſeinen Glaubensge⸗ 
nofſen3 „IOorit bag gottliche fort aus tet Quelle 
. (et fbibel) felbft, wo ibr e£ bann fauter unb unver⸗ 
"5 faͤlſcht einnehmen fbnnt aber ibt muͤßt jo nichts au⸗ 
* 5. ders dm Der Bibel fimben, als was voit barin ndes. 
i70 — ÜRun, Heben Freunde, faat uns Liebeg, wes; iie 
sol. Ub ter Bibel ſindet, damit mir pidt pnubtblger SBeife 
^ beru ſelbſt fucben, unb ar. Cube, ^ mag wir darin 
| gefunden zu haben vermeinten, von en für unride 
. fige Auslegung derſelben erklaͤrt werde.“ —' Suó 
pride die! datholiſche Kirche in dem Sage: Außer 
eer irdé ¶ der catboliſchen) iſt kein fel/* conte 
u quenter eis. Pie proteftantifde y. wenn dieſe ſagtedaß 
c. mam auch als Catholik fefig metben koͤnne. — Dens 
wenn das iſt (foot Boſfaet) fo woͤblt màn ja am 
ferien fib jut erftecen zu ſchlagen. Denn nod 
ſeliger als ſelig kan n doch kein wen zu werden vtt 

t2" devgdt 
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Abtabem zum gevite. liegt, und abeſcehi aus reinem 
woſaiſch a. meſſignifchen, unb einem ebangelifd 
mieſſiahiſchen Kirchenglauben, der den Urſprung und 
die Schickſale beg, Volks Gottes fo voliítdbig erzaͤhlt, 
af. et von bem, was "in, bes. Weltgeſchichte uͤberhaupt 
das ↄberſta ift; unb. wohei fein. Menſch zugegen mar, 
wütmtitb bem Weltanfang (in ber Geneſis) anfebenb, 
fié bis gum Ende aller Dinge ( ín.bat Apocalypſis) bets 


folgi, — welches freilich bon keinem Andern, als ei⸗ 
gem goͤttlich inſpitirien Verfaſſer erwartet werden 


darf; — wobei ſich doch eine bedenkliche Zahlen⸗Ea⸗ 
dala, in Anſehung bet. "widtiaüen Gpodeu bet heiligen 
Chronologie darbietet, welche ben Glauben an bíe Au⸗ 
thenticitaͤt biefer bibliſchen Gef $ aue au 
. eiiva$ ſchwaͤchen duͤrfte "7 


*) 70 apstafoptitde Mon ate —— in tieiem, Evclub 
4 giebt), deben, zu ay Jahten, geben 2065 Jahr. 
Davon jedes 49ſte Seer, als das große Siubejabr, 
(beren in iet Zeitlaufe 42 (inb. abgezogen: Bicis 


fen gerabe ao23, als das Jahr, ta Abraham aus 


4. , iem Lande Gandap, das ibm (ott. geſchenkt hatte, 
sad» Csppten gieng. -— Von da au bis qut Qin; 


nahme jeneé Landes durch bie Sinber Iſrael, 10. apos. 


" '' esipptióe Worhen ( 40 Jahr) 7 unb fo 4maf 
holcher Sabrmodes zuſammengezaͤhlt (—1960) unb 


| — Weit s023 addiert, geben, nad) 9. etáw Rech⸗ 
v .' «ung, das Jahr ter Geburt. Chriſti —E 3933) ſ0 


v.c genau, ba. auch nicht ein, afr. darau kehlt. — 
(0s ESiebzig Jaht hernach bie Zerneruus Serufalem? (aud) 
— ne mpftióe Epoche.) — — Aler Bened in or- 
dint temporum. peg. 9.. i. P. 218. e€qq. &ringt 


* i 
EGO 03m La ona a 2 o oa 
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r^ Gelcrdach tu nicht «u$ bet inetié(idien Bees 


nunft geogenen, avec bod) aut gr, als moraliſch⸗ 


toy 


. $939, ai$ vie Zabl der Geburt Cdriſti, beraus? 


Aber das ánbert' nichts an ber Heiligkeit des Nume⸗ 
rus ſeytenarins. Denn die gàbl ter Jahre vom NRufe 
Goties o Abrabam, die zur Obiit Coi, IR 1960, 
welches 4 apototgotifdoe dertaden onitrást; jrben gu 
. 4904. et^ auch 40 apoe Seciqten jeden zu mal 
7* 45 Jabr. Zieht man mun von ſedem neun unt 
vierzigten bad ato € Dubrobr unb von jedem 
groͤßren NRubeiabr, welwe⸗ (d$ „ooſte ift, eines 
ab (zuſammen 44), fo hleibt gtrabe $939; — qo 
fint. tie Jabrzablen 3593 und 3955, oj tab ver⸗ 
Adiisben, angegebene Sabe bec Geburt Gbriftiy mur bere 
in unterſchieden: of bie, legere entipriagt, vena 
in ber geit bec erſteren das, ved aur Zeit et 4 arofeu . 


. Eodem geboͤrt, um ie Zahl ber Ruheiabredeermin⸗ 


Wet cire, — Rad Bengeln wuͤrde tit M Md 
^ vil eeu fo auéfeben : 
3633: füribéifuma an Wiben L tat Qu 
| 7 mau ju beſitten? ; 
256423 Sefiptviapanóg tefte: "de 
23981: Einweihung des eren Qeupri: 
3460: Gtarbeuer eina zur Chung be zwey ⸗ 
ten Tempels: | : 
$939: Geburt Chrift, 
Auch das Jabr Vt Güntfuté un "T ieu peleri a aue⸗ 
rechnen. Naͤmlich ¶ Epochen iu 49e (eisyop 9) 
Jahr waden 1969: Davon jedes qt (Biz a30) 


vlstzogen, bleiben 16ío.— ten digſen (690. jedes 
darin entbaltene roſte Jahr atontitotu ( 4) 


beiben 1646, als ted Sar Ver Obntfuti- — Qd 
en, tiefer bi$ qum Qt. O- an Sórebem, flot 166 
Ok Met davon eincs tin Cüuiriapr TW 


E oo a-- rm - 
toties Beni bem and zwee ne6 menn 
eingimmigen &atutarifen (mitfín ant einer Oft 
 fabebrung brceergebesben). goͤttlichen Poiieng, vie 

' Biócl, márbe nun bet feiftigRe Oegan ber feitung. be 
ütenícen unb bet Voͤrgere um. zeitlichen unb ewigens 

^ $Rebi frons wenn fie nar alt Sottes Vort "egieubigk - 


- 
V 


ab ijre Anchenticitaͤt bocumentiet werden fnnt —- 
 fucíem uUmſtande «n -— viele — erc 


Ee ! 
N 
f fonn dieſer doch niematé - on baf T Gott feo, 
bec au im ſpricht. (s iſt ſchlechterdings unmdglich, 


daß der Menſch durch ſeine Sinne den Unendlichen fefe ^: 


ſen, ihn bon Sinnentotfen unterſcheiden, und ibn tots 
an fennen fole. — — Sof es abet. nit Gott feon 
koͤnne, deſſen Stimme er iu hoͤren glaubt, davon fang 
e (id wohl in einigen Faͤllen übergeugen; denn, tveng 
bae, was im burd fie geboten wird, bem moraliſchen 


Qeíet zumider iſt, ſo mag die Erſcheinung ihm nod ſo 


majeſtaͤtiſch, und die ganze Natur uͤberſchreitend din⸗ 
fs er muß fie doch fuͤr Zauſchung halten J 


fui fo man mun bitu: tiani oben tle brtige 


- 2 5 Qoblen etwa ben Weltlauf beimwt? Srautie Cy- 


,^ «lm iobilgeus trebt. fih dierfolla um dieſen Mittel⸗ 


quatt der mntiſchen Threnologie berum. 


9) gum theifpiel fon bis tete son bm plc dienen, 


tet Ubraham, ouf goͤrtlichen Sbeiebl, durch Abſchlach⸗ 


|. o dne uno rireamuey ſemes eimigen ob — 
* arme Kind pid cloud ite en i | 


M 
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b 
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CEN Satin, der Bibel! iut ac ive tn 
E unb Beiſpiel jac Norm dienenden wangeliſch⸗ 


^ moeſſianiſchen Glaubens/ kann nicht aus ter Gottesge⸗ 


ahrtheit Hhrer Verfaſſer (beim der war · immer ein 
bet moͤglichen Jerthum ausgeſeter Menſch), ſondern 

muß aus der Wirkung ihres Inhalts auf die Morali⸗ 
tht des Volks, von Lehrern aus dieſem Bolt ſeldſt, als 
Id oren Eim Wiſſenſchaftlichen), en ſich, mithin als 
aus dem reinen Quell der allgemeinen, jedem gemeinen 
Menſchen beiwohnenden Vernunftreligion geſchoͤpft, 
betrachtet werden, die eben durch biefe "eisfatt, auf 

ie Herzen veſſelben den aubgebreitetſten und kraͤftigſten 
* Ginfuf haben mußte. — Die thief war das Vehiklet 
derſelben/ vermittelſt gewiſſer ſtatutariſcher Vorſchrif⸗ 
ftn, welche der Ausuͤbung der Steligion in bet büraers 
lichen Geſellſchaft eine d orm der Regierung gab, und 
die Authentieitaͤt dieſes Gefſetzbuchs, als eines goͤttli⸗ 
chen (des Inbegriffs aller unſerer Pflichten als goͤttli⸗ 
E Gebote) beglaubigt alſo und documentirt ſich fetóft, 
. $oa8 ben Geift deſſelben (das Moraliſche) betrifft was 


abet den Buchſtaben (das ſtatutariſche) deſſelben av 


langt, fe. beduͤrfen die Satzungen in diefem Buche feb 
ner Beglaubigung, mnt f ie nidt jum Weſenulichen 


— iligen wollte. Abrabam batte anf "eif peti 
meinte zoͤttliche Stimme antworten muͤſſen? „daß 
ich meinen guten Gon nit toͤdten folle, fi ganz 
- 'gtitiff'y daß aber ibus der du mit. er(dieing, Gott Ryf, 
davon bin id nicht gewiß/ unb kaun ed auch nicht 
werden, menn: fie: n vom — dinmet 


EE 


^ 


; "— "m --—— . 
n; fentecs nuc: qum Seigefelliten: C —RE | 
'um ). deſſelſen aef bien. —— —: Sen Urſprung aher die⸗ 
fee Buchs auf Inſpiration ſeiner Verfoſſer (deni ex 
.  snsohiné) 4u gruͤnden, mer auch bie unweſentlichen Sta⸗ 

. ^tt deſſolben gu: heiligen, muß eher das Zutranen zu 
geinen viralicben Werth fchwaͤchen, aM es ſtaͤrfen. 
M . iie Beurkundung einer ſolchen Schrift, aid eine 
| gittiden,, fann. *on feiner Geſchichtserzaͤhlung, fcils 
bern mut oon bet erpcobten. Kraft derſelben, SteltgioR 
in menſchlichen Herzen zu gruͤnden, und wenn ſie durch 


— mancherlei (alte oder neue) Satzungen verunatter tods - 


tt, fie burd ibre Einfalt ſelbſt wieder in ihre Reinig⸗ 
keit herzuſtellen, abgeleitet werden, welches Wert dés ⸗ 

"um nicht aufhoört, Wirkung der Natur und Erfolg 
der fortſchreitenden moralifchen Eultur in dem allge⸗ 
meinen Gange ber Vorſe hung zu ſeyn, unb als eine 
ſolche erklaͤrt ju werben bedarf, damit die Eriſtem 
dieſes Buchs nicht unslaͤubiſ ch dem bloßen Zufall, 
ober aberglaͤubiſch einem Wunder zugeſchrieben 
werde, ünd die — in beiden ud an ben 
Sirand gerathe. | 


— Der Schluß hieraus ift m nt dieſer: 

x  bie.SBibel enthaͤlt in fid) felbft einen, ín ptaftifóee 
"Mot binreicbenben, Beglaubigungsgrund ihrer (mos 
.  wolifiben) Goͤttlichkeit, durch den Einfluß, den ſie, als 
Tert einer ſyſtematiſchen Glaubenslehre, von jeher, fos 
wohl in catechetiſchem alg homiletiſchem Vortrage auf 
das Herz ber Menſchen ausaeübt Dat, um fie als 
Organ, nift allein ber allgemeinen unb inneren Ver⸗ 


T E --- — — | 
nS -minfiteigibh feubern auch att erai diti (uut 
Teſtamem) eigte ſtatutariſchen, auf unebítifitbeScitem 
gum feltfoben dienenden Slaubentiehre, aufzubehalten: 
f£ mag ihr eub in theoretiſcher Rd fibt fuͤr Relchrte, 
bie ihren Urſpeung theoretiſch anb Difesiido.naibindes, 
"unb fuͤr die kritiſche Beanbiung ihret Gefipidte-en 
BHDeweisthuͤmern viel. oder wenig abgehen. — Die 

(o etti delit ihees merelifden Inhalts entſchädigt 
/ Ae Varnunft hinreichend toegen ber Menſchlichkeit der 
Beſchichteetzaͤhlung, bie gleich einem alten Hergamente 
hin vnb wieder unleſerlich, durch Accommodatlonen und 
Konjertunen im Zuſammenhange wit bem Ganzen muͤſ⸗ 
ſan verſtaͤndlich gemacht merden, vnb berechtigt dabei 
/ bet zu dem Satz; daß die Vibel, talei d als o6 
- fie eine. goͤttliche Offenbarung waͤre, aufbe⸗ 
wahrt, moraliſch benugt, unb ber Weligíon, 41$; (ty 
| — Need in werden wei. - 
$i Sedit bet Kraftgenies. ld biefem teil 
babe pe Sitdenglaubent fib jetzt (don. entwachſen 

ju ſeyn waͤhnen, (ie moͤgen vun, als Theophilanthro—e 

Sos ee, in oͤffentlichen, bazu errichteten Kirchen, oder, als 
Myſtiker, bei der kampe innerer Offendaruagen kehwaͤr⸗ 
men, wuͤrbe bie Steglerung bald ihre Machſicht bebaw 
tet machen, jenes große Stiftungt⸗ unb: feitungtmüe 

te beo baͤrgerlichen Ordnung unb Ruhe vernechlaͤtigt, 

- und leichtfinnigen Hanben "iberiofien. zu baben. — 

Auch ift nit ju. erwarten, daß, wenn bie (Bibel, bie 

wir haben, aufiec Eredit femmen folte, eine ondere ax 
ihter Stelle emportfenmen. wuͤrde; deun oͤffentliche 
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Munder modes. üé nicht jum zweitenmale in mo - 
ben Sade: weil das Fehlſchlagen bet vorigen, in Ab⸗ | 
fidt auf bie Dauer, bem Ftigenden, allen. Qiauben bes. 
nimmt; — wiewohl bod, aud) anberer(eité. ouf ba$ 
Geſchret bet Witarmiften (pae steicb iſt ia Gefahr) 
nicht zu achten iſt, wenn it gewiſſen Statuten ber Bla 
bel, welche mehr bie gormlichteiten, als den inneren 
GSlaubensgehalt ber Schrift betreffen, ſelbſt an den 
VBerfaſſern derſelben einiges geruͤgt werden ſollte: weil 
das Verbot der Pruͤfung einer Lehre der Glaubensfrei⸗ 
heit zuwider iſt. — Daß aber eim Geſchichtsglaube 
Pflicht ſev, und zur Seligkeit gehoͤrt iſt Aberglaube ). | 


(9) Aberglaube iſt der Bang | ín bad, taf ud nicht 

| natuͤrlicher Weiſe zugehend vermeint wird / ein arbßeres 
WVertrauen an ſetzen, ols was fid) uad Naturgeſetzen 
erfiócen laͤn e et feo im popfifdyen ober Moraliſchen. 
, ^ ffgan kaun alfo ble Ftage aufwerfen: ob bec Bibel⸗ 
. — aub (als empiriſcher), obet ob umgekehrt bie Moral 
Cals teinte Veruuuft und Stellgionéglanbe) beg Leh⸗ 
.. Wü zum Leitfaden dienen folle: Mit anberen Sorten 5 - 

-— Aft tie £ebte von Gott, weil fle in ber Bibel ftebt, cbet 
ſteht fie in ber Blbel, well fle pon Gott it? —— Dui 


eritere Cas it augenfdeinlid inconſequent; weil $a$ 0C 


goͤttliche Anſeben bed Quid? bier vorausgefeht werden 
tué, wm bie Goͤttlichkeit ber Lehre deſſelben in bewel⸗ 
fth. Alſo (ana nut ber zweite Gatz Statt ſinden, der 
aber ſchlechrerdiagt keines Beweiſes fábig ijt (Super- 
naturalium pon datur fcientia), —  Diebon ein 
Beiſpiel. — Die Jaͤnger des moſaiſch/ meſſianiſchen 
SGlaabens, faben ihre Hoffnung aut. bem Bunde Gottes 
mit Abrabam nad Jeſa Tode gan, ſinken (wir hofften, 
et wuͤrde Iſratl eriófen) ; deun nuc ben Fiadern Abra⸗ 


A] 
ia 1 


"Bor ber bibtifágia que T gu g éTuifP Ciénne- 
. - pentica facra), da (ie nicht ben Laien ůͤberlaffen werden 


kann cdenn fie betrifft eim. wiſſeiſchaftliches Syſtem), i : 


batf nun, lediglich, in Anſehimg deſſen, was in der 
Religion ſtatutariſch iſt, verlangt werden: daß' bee 

gusteger' fic erfíáce, vb fein Ausſpruch als duties 
tifó, ber als bpcttínal verſtanden werden ſolle. 


— Im erſteren Falle muß die Auslegung Bem' Sinmne 


E des Verfaſſers buchſtaͤblich (philologiſch) angemeſſen 


dams tear im ibrer Dibel das Dei verbeiffen.— Stam 
". tua (P ſich zu, daß, ba am Pfingſtfeſe bieCpinaer 
ptríammelt waren, einer derſelben auf ben atádiben, 
der ſubtilen jübifden Aualegunaskunſt enameffeneg 
Ginfall gerletb , daß and tie Hevden (Griechen pub 
Rdmer) alf in dieſen Bund aufgetommen ' beftabtet 
werden koͤnnten: menn fle an bad Opfer, welches Abra⸗ 
$am Gotte mit feinem einzigen Sohne bringen wollte, 
Cals tem Oinnbilbe bed einigen Opfert des Weithei⸗ 
landes) glaubeten; beni da waͤren fie Kinder Abra⸗ 
hams im Glauben (zuerſt unter, daun abet auch obne 
die Beſchneidung — Es ift fein Wunder, daß tiefe 
Entdedung, le in einer. großen Volksverſamminng eint 
ſo unermeßliche Ausſicht etbffnete mit vem otóften 
Jubel, und als ob fie unmittelbare Wirkanß té heil. 
Seiſtes geweſen waͤre, aufgenommen umb fuͤr ein uns ^ 
der gehalten wutde, nud als etw ſotches in biblifche 
C(Abogel-) Geſchichte fán; bt ter^ aber gak vidt 
jur Religion gehort, fé als GaFtüm ju gíauben , anb 
 biéfen Blauben der natuͤrtichen Menſcheñvernunft aufzu⸗ 
dringen. Der durch Furcht 'abaendthigte Gehorſam 
imn Anſehunag eines folchen Kirchenglaubens,  alé aue 
Geligkeit erforderlich, tft alfo Abergiaude. 
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en; im zweiten aber bat bé 'exinifeteli: brefieetotit : 
der briftítelle (pbilofopbffd?). benjenígen Ginn unter⸗ 
zulegen, den fie. in nrovalifdos practiſcher Abſicht (aug 
Qrbauung. des Lehrlings) ín ber Exegeſe angímmt; 
benn bet Glaube an einen Dlofien Gefdbubté(ag ift tob 
an ihm ſelber. Stun mag wohl bie-erftere Fic beg. —- 
Schriftgelehrten, unb. inbirect. aud) fuͤr das Volk in 
gewiſſer pragmatiſchen ˖Abſicht wichtig genug feou, 
aber bet eigentliche Zweck der Religionelehre monas —. 
liſch beſere Menſchen zu bilden, kann auch dabei nicht J 
allein verfehlt, ſondern wohl gar verhindert werden. 

— fni die heiligen Schriftſtetler koͤnnen als Men⸗ 
ſchen auch geirret haben (wenn man nicht ein durch 
die Bibel beſtaͤndig fortlaufendes Wunder annimmt) 
wie z. B. ber b. Paul mit feinet Gnadenwahl, wel⸗ 
che er aus der Moſaifch Meſſianiſchen Schriftlehre in 
die Evangeliſche treuherzig uͤbertraͤgt, ob er zwar übeg - 
die Undegreiflichkeit der Verwerfung gewiſſer Menſchen, 
ehe ſie noch gebohren waren, ſich in großer Verlegen⸗ 
heit befinbet , unb fo, . wenn man bie Derulenestit ber. 


Schriftgelehrten af continuirlid) bem Ausleger ju Theil 


gewordene Offenbarung annimmt, der Sotnichteit der 
Religion beſtaͤndig Abbruch thun mug — Alfo iſt 
put bie doctrinale Auslegung, welche nicht (empi⸗ 
riſch) gu wiſſen verlangt, was ber heilige Verfaſſer 
mit ſeinen Worten fuͤr einen Sinn verbunden hab bem | 
mag, fonbetm toas bíe Vernunft (& priori) in nroraa - 
lifder Ruͤckſicht bei Veranlaſſung einer Spruchſtelle 
als Sept ber Bibel für eíne fere unter(egen kann, bie 
einzige ebangeliſch⸗ bibliſche Methode ber Velehrung 


— "o4 
"e 


«4 
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bes Volke in der wahren innecen unb oligeistisen tes 
Tigion , die von dem partikulaͤren itdenglanben ate 
Geſchichtsgiauben — unterſchieden (ft; wobel bata al⸗ 
1t6 mit Ehrlichteit und Offenheit, obne Tauſchung zu⸗ 
gveht, bà hingegen bae SBolf mit einem Geſchichtsglau⸗ 
6en, den keiner deſſelben ſich zu beweiſen vermag, 

Gtatt des moraliſchen (allein ſeligmachenden), ben eim 

jeder kaßt, in ſeiner Abſicht (bie es haben mif) ger 

tauſche ſeinen Lehrer anklagen kam. 2^ | 


Ss Abſicht auf die Religion eines bolts, das eine 
heilige Schrift zu verehren gelehrt worden iſt, iſt nun 
bie doetrinale Auslegung derſelben, welche ſich auf ſein 
CGes Volks) moraliſches Intereſſe — bet. Erbauung, 
ſtittlichen Beſſerung und ſo der Seligwerdung — be 
gen zugleich die authentiſche: b. i, fo will Gott ſei⸗ 
gen in bec Bibel geoffenbarten Willen verftanben wiſ⸗ 
E Senn e$ ijt hier nicht pom einer bürgeclidben, bag 

off patet Diſciplin haltenden cpolitifden), ſondern 


einer auf das Innere ber. moraliſchen Geſinnung ab⸗ 
x aweckenden (mithin goͤttlichen) Regierung die Rede. 


Der Gott, der durch unſere eigene (moraliſch⸗ prakti⸗ 
ſche) Vernunft ſpricht, iſt ein untruͤglicher allgemein 
pecítànblidoer Ausleger dieſes ſeines Worts, nnb ed 
fonn auch ſchlechterdings keinen anbeten. (etwa auf 
diſtoriſche Art) beglaubigten Ausleger feines Worts ge 
den; weil rReligion eine reine Veraunftſaqe * | 


Neu. dr o» 


3 Usb : fo oben bit &btofogen et gofutth ee 


Mie auf $4, sepes ts bíe fóefugué, ben Bis 
| | Mate 


Meets "ih TT ttbaltea; bad — der 
rubet t ber Philoſophen jn. feberitit ber Critik der 
Vernunft i  untertperfen,. welche, íi gale sintr uter 
fut, (des Keligivnsedikts) bie jener — etwa auf 
fite Seit eingeraͤumt werden bürfte , fi durch die foy 


lenne Formel bejtené verwahren: "Provideant. donsujeg nm. 


quid — ——— Sapiat, 
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i2. eti fiet — lén ds fi 
186:8eR^ iim Unfehen bleiben werde, dafae brat bf 
Werlcheit bet Regieruag, als deren Inlereſſe, in Anſe⸗ 
dana: our Entracht und Ruhe des off dne einem 
Sigat, hoemit (n eager Verbindung ſteht. Aber thm 
Vii: Ewigkeit zu verhürgen, oder auch 67 willakuſch 
dn ein neues Reich Dott auf Erden Abergehen ju: taf 
$c, idus Aberſteigt uet ganges Bermbgen bebat 
ſagung -- — 836 wuͤrde atſo gefchehen, Dei det 
"Ifiidienglaube bitftá : — Mittel ee Melton d. | 
| md kitbehren Lo 23 T 
^ 88er. ift ber Redacteur der bibliſchen Büder atióg 
und neuen Teſtaments) und it edóes gii. Aber Sas 
n gu Stande getommen pp UEM 
duwák 0070070057 CUERO ud o 
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Pos 
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"TE — 
gherden philolodiſch⸗ antiſuariſche seninige " 


mer zut Gtbaftung der tinbiat angenommenei 
bensnorm nétfig fth, , "pber wird die Veruunft * 


Gebrauch derſelben zur Religion bereinft von feibit unb 
mit àfjgetüeínér einſtinmung iine à ini Siande 


fon? PN 


— $at man binreidinbe Docrmente der Sutfenticiàt 
ber Bibel nad) ben ſogenaynten zo Dolmetſchern, unb 


ten welcher Seit fann man fie mit Sicherheit datiren? 
did dur 


" . e- 
, ar wg Ww * * ^ 
"; 2 * - Li 259 * ec, 
E - — 2414 
^t —* 
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E: pali, vorhapilich Meniide, S'emutang 
dieſes Buchs in Predigten, ift obne Zweifel brejenige, 
welche jut. Beſſerung bec Menſchen unb SBelebung ihrer 
moraliſchen Suiebfebern : (pup Qxbapung) Seítráat: Lille 
enbete Abſicht muß ihr nachſtehrn, wenn fe hiemit im 


: ollifipn fommt.: — Man mo$; ſich daher. wundern: 


daß dieſe Maxime nod Bat.Segtorifelt: toerben fbunes, 


und eint paraphraſtifche Nehandlung eines Lerts 


der paranctifchen, wenn gleich nicht vorgelogen, 


boo. durch bip erftese wenigſtens Hat in Schatten geſtellt 
werden ſollen ^ fidt bít Schräftgelahethe· nb, was 


man vermittelſt ihrer aus bero Bibel, durch philologi⸗ 


— A Senntuiffe, die oft nur veringluͤckte Gonjetturen 


nb herauszieht, ſondern; was man mi meralis 
ſcher Dentungsart (alſo nach dem Geiſte Gottes) in fie 


: bineinttà 8t, unb behten, die nie truͤgen, auch nie 


ohne peilfadié Wirkung feon koͤnnen, das muß dieſem 


Vortrage ans Volt x 3 geben: nci be ge 


Ld 








d 
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| nur , (berigfttns pauptrád ta) als Veranlaſſung 
zu allem Sittenbeſſernden, was ſich dabei denken laͤßt, 
zu behandeln, ohne mas bie fei. Schriftſteller babel 
ſeibſt (m. Sinne gefabr haben moͤchten, nachforſchen zu 
duͤrfen. — Eine auf Erbauung, als Endzweck, ge⸗ 
richtete Predigt, (wie denn das eine jebe ſeyn (0). - 
muß die Belehrung aus den Herzen der Zuhoͤrer, 
naͤmlich der natuͤrlichen moraliſchen Anlage, ſelbſt des 
anbelehrteſten Menfchen, entibirfeln ; wenn die dadurch 


su bewirkende Geſinnung lauter ſeyn (of. Die damit 


verdundenen Zeugnif fe bec Schrift, (eflet sud nicht 
bíy Bahrtheit dieſer Lehren beſtaͤtrigende hiſtoriſche 
Beweisgruͤnde fepi (denn deren bedarf die ſittlich - tpátjs 
ge Bernunft hiebei nicht: und das empiriſche Erkennt⸗ 
niß vermag es auch nicht), ſondern blot Beiſpiels bg c 
Anwendung ber praktiſchen Vernunftpeinripien auf 
gakta ber h. Geſchichte, um hre Wahrheit auſchau⸗ 
AUicher gu machen; welches aber auch eie: (eos A 
. batet Vortheil fe Welt unb piss euf dee games 
| Cw ift. 


quo. 
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Ha Pyhũoſophie nicht eiwa eine Wiſſeaſchaft bee Bor⸗ 
ettungen, Deßriffe und Ideen, oder eine Wiſſenſchaft 
vwitee Wiſſenſ chaften, oder ſonſt etwas aͤhnliches fen; 
Pondern eine Wiſſenſchaft ted Menſchen, ſeines Dorſtel⸗ 
ena; Denkens unb Handeins; — fie ſoll ben Menſchen 
"had allen fehtén. Beſtundtheilen darſtellen, wie er ift 
tho ſehn foli, b; h., ſowohl nad ſeinen Vaturbeſtim⸗ 
mmungen, ER auch ach finem Moralitaͤtz⸗ anb Frei⸗ 

à optatis pe wiesi nun die aue Phꝛilo ſophie 


| D in das ice Difertation: De sisnilitudine i intet 
Mysticismum purum et Kentienem religionis 
» '- doctrínsm, Auctore Carol, Arnold. Villmaus, Bie- 
- lefelda- Guestphalo , Halis Saxonum i79^. beigefuͤg⸗ 
ten Brlefe, welchen i, mit feiner Erlaubniß, unb 
mit Weglaſſung der Einleitungs unb: Schlußhofliqh ⸗ 
keiteſtellen, biemit liefere, unb welcher dieſen, jetzt 
der Arzneiwiſſenſchaft fi wibmenben jungen Mann, 
als einen ſolchen bezeichnet, von bem fid auch in au 
^. bewm Faͤchern ber Wiffenſchaft viel. erwarten laͤßt. 
Wobei id. aleichwohl jene Aehnlichkeie meiner Bow 
ſtellungtart mit der ſeinigen unbedingt Maced 

i nicht gemeint bin. "C 


—— 
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pem. Girnfden einen 0) uinsíétiger Giqttpueft in 


der Welt am, indem ſie ibn ín dieſer ju. einer Meſchi⸗ 


nc machte, bie, als ſolche, gaͤnzlich pon der Meit. 


oder von den Sufenbingen unb ümftánben, abhaͤngig 
ſeyn mußte; fie machte alſo ben. Wenſchen qu eiment: 
beinahe blos paſſiven Theile ber Welt. — Jetzt er⸗ 
ſchien die ftuif ber Vernunft, unb Deftimpte bem 
. Shenfdw irr ber Meit ene darchaus attíot Eriſtenz. 
. Sber Menſch (eibft-iftsuipringtid Schoͤpfer aler ſeiner 
Verſteliungen nab.Siegriie, gab (nfl eimiger Urheber 


aller ſeiner Handlungen (opm, . Jenes s (i, unb bits: 3. | 


fes. ſobl,“ füfet cnl. zwei bang verſchiedent Veſtiut⸗ 
sepe am Menſchen; Mir Gemeefenbeber auch iav 
Menſchen zweierlei qaas necibéebenartige Theile. — | 
lich auf der einen Seite Sinnlichkeit unb: Verſtend, unb 
aw der audern Vernmft unh fein Millun, die 8 | 
fife weſentlich von Maehbec.unterfbeiben. — In bre 
Ratur iſt adeb; , es (& tod feinem Soll in ibr his 
be; Sinnlichbeit sab Süeiflenb gehen abar auc no. 
mer davauf aub, s pcoeiimten , was nib eit. ed iſt; 
ſte iniffen atfo fár bie Rtatuc,: für bitfe Eehenwelt, ft — 
fimt fepn, web mithin qu ihr aclóref. Die Ver⸗ 
nanft will brfünbig (a4. Ueberſtunliche, it «8. wohl 
uͤber tie ſeanliche Slotwráinaus beſchaffen feg n m b.e 
t£: ſie ſcheint alfo, obrwar tin theeretiſches Bermoͤ⸗ 
qu, dennoch goo nicht fuͤr dieke Sinnlichkeit beſtiamt 
ju' ſeyn; ber. freis 8RÍRo aber: dufirt ja ineiner Unab ⸗ 
 Dimipfeif von hen Außenbingen; dieſe ſallen nicht 
Arlebfedern des Handlens fuͤr den Menßchen feyn; er, 
" wm sed. wenlger "m gehoͤren. ticae 


LI 


pin denn? — muß steel | gen) verſchiedene 
SDelten beſtimm ſeyn, einmal fuͤr das Reich ber irme 
sib des Berſtanbes, alo für. dieſe Erdenwelt: bann 
aber aud) nod Für eine andere Welt, bie wir niet 
femeh , fàt ein Reich bec. Sitten. 


1 Was bén Decftanb-betift, fe ift biefev fon fuͤr 
fi durch feine Form auf bicfe Erdenwelt eingefdptánEt ; 
benn et beſteht / blos ou$ Categorien, b. h., 9leufes 
rungsarten, die blos auf (innlibe Dinge fido beziehen 
B6nnen. Seine Gcángen ſind ihm alſo (barf geſteckt. 
$0» bié Categorien aufhioͤven, da hoͤrt auch Der Ver⸗ 
fin? oW; weil fe ihn erſt bilben unb zuſammenfeten. 
[Gin VBeweis fuͤr bie blos ierdiſche, ober Naturbeſtim⸗ 
mung des Verſtandes ſcheint init auch dieſes zu Feyn, 


daß wiv in Ruͤckſicht der Merſtandeskraͤfte cine Siufen⸗ 


leiter in der Natuv finben, vom kluͤgſen Menſchen bis 
zum duͤmmſten Thiere Cinbem wir doch ben.3 
auch als eine Art von dOsrftanb anfeben koͤnnen, info: 
fern zum vBloßen Verſtanden der freje Wille nicht ge⸗ 
hoͤrt.)) mie nicht fe in Ruͤckſicht bee Moralitaͤt, bie 
ba aufhoͤrt, wo die Menſchheit aufhoͤrt, unb die ín 
allen Menſchen urſpruͤnglich daſſelbe Ding if, - Der 
Berſtand muß offe blos jur Natur gehoͤren, iib. fet 
ber Menſch bios Verſtand haͤtto, ohne Bernumft, nnb. 
freien Willen, ober. ohne Sitocalitàt, ſo woͤrde «c ſich 
án nichts von ben Thieren unterſcheiden, unir vielleicht 
blos ax ber Spitze ihrer Stufenleiter ſtehen, ba er hin⸗ 
gegen jetzt, im Beſitz ber Moralitaͤt, als freies Weſen, 
durchaus unb weſentlich von. ben Thieren verlo en 





— 


ife, tub vem dem lgſten, befen fimt oft bent » 


Yer unb: befémmter oinEL,-.at6 oec Siecftanb der Nen⸗ 


ſchen. —Dieſer SBarftonb ober. ift ein gaͤnzlich actio. | 
ees. iBecnben des Menſchen; alle feine Sorſtelkunger 
unb" Begriffe ſind blos feine Geſchoͤpfe, beg Menfſch 


denkt mit ſeinem Verſtande urſpruͤnglich, und er ſchafft 


Ach alſo (eine Welt. Dit Außendinge ſind mic Geíto — — 


genheitsurſachen ber: SDirfungen des Perſtandes, ſie 
ceigen ihn qui. Action, unb Da Product biefer Actioy 


ſind Varſtellungen unb Begriſte. Die Dinge alfo; wor⸗ 


auf ſich bitfe Borſtellungen und Begriffe beziehen, koͤn⸗ 


348 nicht baf.fepn, was unfer Berſtand wobfelit; denn 


ber Verſtand kann nus Vorſtellungen, unb (cine Ge. 


gentaͤnde, nior aber wirkliche Dinge ſchaffen⸗ b. Ds 
biecbinge koͤnnen unmbalich durch biefe Varſtelungen 


und Hegriffe von Verſtaude als ſolche, toit ſie an ſich 
feyn mnbgen,. erkannt werden; die Dinss, die vnſene 


Singe wub unſern Verſtand borfelfen, ſind vielmehr 
an fif nur Qrfótinungen ba i, Gtgesfitbe wie 


Sinne umb unſeres Verſtandes, bíe das Product au& 


"ar Zufammentreffen der Selegenheiteurſachen, web 
bes Warkung des Verſtandes (inb, bie aber deswegen 
doch nicht Schein ſind, ſondern die wir im practiſchen 


Leben fuͤr uns als; wirkliche Dingt uad Gegenſtaͤnde | 


unſerer Vorſtellungen anſehen koͤnnen; eben woil wir 
die wirklichen Dinge als jene Gelegenheitsurſachen fap: 
poniren muͤſſen. — Qin Beiſpiel giebt die Naturwoiſſen⸗ 
fſchaft. Siufenbinge wirken auf einen actionsfaͤhigen 
ſbeper, und reitzen dieſen dadurch zur Actianʒ, das 


pt if tron. Was ifr ater Leben? Wy. 


. 


. — 
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bel aeris feines Gita] We IR, b feo 


0 See Dbuffüónifles zu ter tiubesibóngen; der Réóyet: (6r 


bayoRp; baj e euf bie Auſendinge veasict;- Re ale 
Wide deett ok ibt, vit equ ſeinem Sie wbeauebr, 


elut doter sm iht Weſen qu bekaͤmmern. Ohne 


who ohne éeiontfübrafeit des Koͤrpers tren bie fray 
Senbinge fie feine Weit. Eden ſo mit bem Berſtande. 
Ur tere ſein Sufammenteeffen atit ben Außendiugen 
IWnſtethi "Wife ſeine AGB S. etn Sufentitiae 'tohet. et 
X80, es ne: Verſtand aber Wäten Hinc dore 
ungen, otzne Aorfelfuhgen keine Digehftáiüe, aub 
vhne biefe nédt diefe feti qt fo told ét. ylaem an; 
| dern⸗ Verſrande auch eint andere Weſt Da ſeyn warde, 
weſchet durch · das Beifſpiel ven Wahnſtinigen ktar wird. 
Miſo der Breſtand iſt Schoͤpfer ſeiner Segenſtaͤnde und 
"bec OUI, dar aus inte deſteht aber fo, daß tolefiir 
C bebitae — —— fine fieien, eb 
A Ver — -— | 
— | Si veteri " nun —* manntraſue 
des Menſchen teefeinii von der SBetnanfé wb foin 
"freier Wilen. Deids machen zwar auch artiee Ver⸗ 
-inbaett aue, aber bie Gelegenheitzurſachen iheer Areion 
ſollen nicht qu£ dieſer Sauenwelt genonmmen Town. Sie 
WBernunft, aH theoretifches Vermoͤgen, fond alfo hier 
db TRA Segenftaͤndo iube, ihre Wirdangen Nanen 
nur "een. ſeyn, b. h., Borftellungen bel erint, 
denenteine Segenſtaͤnde entſyrechen, weil nicht wirk⸗ 
Bác Dinge, ſonderu (oa stie pilo des Vertandes 


e 


'. Wufiehbinge waͤbe dieſer noͤrper tein fevenbee Koͤrper, | 
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bue Becinnit ; als theoratſcho⸗ Mpetulatirs Verardgen. 


I 


bits itbitjer Bisnembeit -qor.nkót gebecucht went. 0077 
— (urb web folalich, Weil ſie dach tinme[aié.feidoto da 


to, ft sim andere Weit óndhnmt ſeyn), ſondern na 


als iptarfifdieb Bermaͤgen, qum Vehuf bed. freien Wib⸗ 
— insi. Diefer nun iſt bipt-máb. allein vraetiſch; ek 


Meſentliche tefitiben veſteht Uarit,- daß (eiue Action 
niche Wescian, ſandarn cine teine objegide —* 
ſeiyn fol; eder daß bie Tritbfedeen ſeiner Aetion nicht 


ie den Gegenftinbeh derſewen dhfaaimenfatien (een 
e£ alfo unabfÁngis von ben Vorſtellungen bet Ver⸗ 
ſtandes, wiil dieſes eine verlehete ub verderhre Wir⸗ 


fsnatott derſelben veranlaffen wuͤrde, als auch unah⸗ 
haͤngig von den Ideen der ſDeauotiben. Nernunft han⸗ 


ein Toti, weil birfe, da ihnen ibt wirkliches «nte : 
ſpricht, leicht eite kalfche und grunplofeiiittnabeftüns- 
mung vernrfachen koͤnnden. Aſo maf bie Leiebfyder 


ber Aetion des freien Süifiend etwas ſeyn, was im. iw 
nern Woefein bes: Menfchen delit gegrͤnder, und von 
bet Rteifeit des Willen⸗ feibft. ungertrenulich dft. Dien 
fté- 1k dum das moraliſche Gefttz, welches unt dr 
aus fe aus der Matur hexautreißt, und aͤber ſre erhebt, 


daß wir, als moraliſbe Weſen, die RNaturhinge t»tr 


ee zu Urſachen und Triebfedern tet Actien beg WMile 
feté bebuͤrfen, nod) fie als Gegeuſtaͤnde anfecet Mol⸗ 


dens? anſehn koͤnnen, in deren telle nieltefr sur bit ^ 
wmoraliſche Perſon bee. Nenſchhzrit tritt. Jenes Geſeg 
Achett une alfo cineblog oemfütenfiben.eigentilmlide, ] 
Vnd ihn ven allen übrigen Maturtheiben amtep(eibenbr- 


l 
[ 


* 
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Eigenſchaft, 4i Moralitat, sema welcher —* un⸗ 
abhaͤngige vnb freie Woefen ſind, und die ſolbſt wieder 
durch tef? Zrecheit begruͤndet te — Die e Morali⸗ 
ſAt, unb nitht der Verſtand, iſt es alfo, mas ben 
Weenſcheũ él zum Menſchen macht. So ſehr auch be 
Berſtand ein voͤllig aetives, unb ín ſofern ein ſelbſtiſtaͤn⸗ 
biges Vetmoͤgen ift, ſo bedarf er doch qu feiner Achiain 
der Außendinge, und iſt. dud: zugleich auf ſie einge⸗ 
^ (tI E ba: hingegen ber. freie Wille voͤllig mabhaͤn⸗ 

Zig ift, usb Liazig burdy das innere Gefetz beſtimmet 
werbeh foll; d. h., ber Menſch blos durch fib ſelbſt, 
föfern et ſich tue zu ſeiner urſpruͤnglichen Wuͤrde und 
unabhangigkeit von. allem, was nicht bat Geſetz ift, 
erhoben Dat. Wenn alfo dieſer unfer iBerfianb ohne 
dieſe feine luhendinge nichts, wonigſtens nicht tief ete 


Berſtand (ep: waͤrde, ſo bleiben Seenunft und freier 


Wille dieſelben, ifr Wiekungskreis fe, welcher er 
wolle. (Sollte hier der freilich hyperphyñiſche exi 
^ wet mit'eüriger Wahrfcheinlichkeit gemacht werden 
—OFomnen s daß mit bem Zobe bed. Menſchenkörpers auch 
bieſer fein Verſtand ſtirbt und verloren get, wit allen 
feinen irrdifchen Borſtelküngen, Begriffen unb Senite 
niſſen; weil doch dieſer Verſtand immer nur fuͤr irdi⸗ 
biſche, ſuunliche Dinge, brauchbar ig, wnb; ſobaid 
der Meuſch ink neberſinnliche ſich verſteigen will, hier 
ſogleich aller VBerſtandesgebrauch auffbrt, und ber 
Bernunftgebrauch dagegen eintritt). Es cif dieſes 
tíne bee, bic ich nachher auch bei den Myſtikern, ober. 
. fur dunkel gedacht, nicht behauptet, geſunden: faba, 
ER "s smit ud daa und — ed 


QM 





— -—— —— -- — 
LED 


zo 
/ X 
' 
M 


— eodd 


sitit Vicieſerune vieler Menſchen Hitvcen | 


wurde. Der Verſtand $ànpt.fo wenig, wie der Koͤr⸗ 
per, vom Menſchen ſelbſt ab. Dei einem fehlerhaften 


Koͤryerbau beruhigt tah fi), weil man tori, er iſß 


nichts weſeniliches — ein gutgebaueter Koͤrper hat 
für hier auf der Qrbe feine Vorzuͤge. Geſetzt, bie. 
Idee wuͤrde alígemein, daß es mit bem Berſtande eben 


fo thee, ſollte dqs nicht fuͤr bie Moralitaͤt ber Men⸗ 
ſehen erſprieslich fen ? Die neuere Naturlehre des Men⸗· 


ſchen harmoniri ſehr wit dieſer Idee, indem ſie den 
SBerftanb blos als etwas vom Koͤrper abhaͤngiges, und⸗ 


als ein Produkt der Gebitumitfung anſieht. €, Reils — 


phoſiologiſche Schriften. Auch bie aͤltern Meinungen 
von der Materialitat ber Seele tiefen fid hierburch auf 


| eiwae geales juricbeingen.)— XM US caedes 


Der fernere Verlauf bec kritiſchen —— | 
menſchlichen Seelenvermoͤgen ftefíte die natuͤrliche Frage 


auf? fat bie unvermeidliche unb nicht zu untetbrüdfenlte. 


Idee der Vernunft bon einem Urheber bes Weltalls 
und alſo unferer felbſt unb des moraliſchen Geſetes auch 


E wohl eínen guͤltigen Gicunb; ba jeter theoretiſche Srund 
feiner Natur nach untauglich aur Befeſtigung und Gie 
cherſtelung jener Sybet iſt? Hieraus entſtand ber (os. — 


fibone moraliſche Beweis für ba$ Daſeyn Bortes; ber 
jedem, aud. wenn ec nicht wollte, bod insgeheim aud 
deutlich und hinlaͤnglich beweiſend ſeyn muß· Aus der 


durch iha mm Gegrünbeten Idoe von einem Weitſwoͤpfer 


aber gieng endlich die prartifche Idee hervor, ton eis 


' wei allgemeinen moraliſchen Goſetzgeber füc alle unſere 


— ita Beber d bet uns — (etaliben 


 ^Ofeget, sSsiee Idee Dietet beta Menſchen vine qeng 


aue Welt dar. Er fuͤhlt ach für ein anderes Reich 
at(daften , als für bad Siti der Sinne uab- ie Sets. 
ſtandet, —  nàmlic für ein morolifches Beide (e ein 
Reich Gottes. Er erfennt mum feine Pflichten zugleich 


als goͤttliche Gebote, unb es entfatbt inim ein nene 


Erkenmniß, ein neues Sefuͤhl, namuch Religion. — 
So weit, ehrwuͤrdiger Bater, war ich in dem Studio 
Ihner Sechriften gekommen, ed. i tue Elaſſe voc 


Menſchen keunen lernte, bie man. Geparetifon. nennt, 


lie aber ſich ſeibſt Myſtitk er gennen, frei walchen ich 
feft buchſtaͤblich Ihre kehre in Ausuͤbung gebrucht fand. 
(ti feit feeititb anfangt ſchwer, dieſe in der yſuſchen 
Sprache bíefer Leute wieder gu ſinden; abet es gelang 
mir nad anhaltendem Suchen. Es fiel. mir auf, baf 
. tide Süsibtn atu ohne Gottesdienſt Febtens alles 
verwarfen. was Q.ottetDienft heißt, und nicht i Qo 
kaunug ſeiner Pflichten beiteht; bof fie ſich Für pela 
Wenſthen, ja fir €briften Git(ten,. unb tcó Me Bibel 
mit olt ihr GSeſtobuch anfahen, ſondern wr ven 
dem (amies, von Vroigkeit ber in an eintnenenden. 
Chriſtenthum ſprarben. — Ich forſchte nod). Dem. (to 


benswandet dieſer deuute, uno font (raudiga Sace aus 
geunommen. bie mon in ieder Heerde, ibtés Gia tel 


wegen debet bei ihnm etine iocalié de Ciafkanuagta 


unnd eint⸗beinahe ſehiſche Moaſtquenz in hren chandiun⸗ 
oo ee. eb unterfuchte ihee Lehre und Hore rundſata 


,. Wb fat iim. Weſentlichen aum Ihre Moral amb. Bien 
ligiomlehte wieder, jedoch iwener mit bam Unterſchiche, 


- 











1^5 5 p "- — — 
— deß er macre Heler, wit fie 48 nebst, jàn eios 
innere Dffenborueg, unb: elfa beſtimmt Gott füg dan 
Meier beffeiben halten. Es i& wahn, fie halten oie 
Dibei fuͤr cit Buch, welches auf irgend ein Art, moy 
gout. fie ſich nid woiter cinlaficn , goͤtalichen iofprungs 
diti abet, wenn man genauet forfdt, . £9 émbet map, 
baf fie biefen Urſprung ber Bibel erft. aus bet lleberz 
eitiftimmung bec Bibel, der in ihr enthaltenen Lehren, 
mit ihrem inneren Geſetze ſchließen; denn wenn man 
ſiez. 9. fragt, tatum? fo ift ihre Antwort: fie legis 
timirt fico frt meinem Inneren, unb ihr werdet es eben 
fo finden, wenn ifr bec ZDelfung eures inneren Geſetzes 
oder den Lehren der Bibel Folge leiſtet. Eben deswe⸗ 
gen halten ſie ſie auch nicht fuͤr ihr Geſetzbuch, ſondern 
nur fuͤr eine hiſtoriſche Beſtaͤtigung, worin ſie das 
was ín ihnen ſelbſt urſpruͤnglich gegtünbet iſt, wieder⸗ 

finden. Mit einem 9Borte, dieſe Leute wuͤrden (verzei⸗ 
hen Sie mir den Ausdruck) wahre Kantianer ſeyn, 
wenn ſie Philoſophen waͤren. Aber ſie ſind groͤßten⸗ 
theils aus der Klaſſe der Kaufleute, Handwerker und 
Landbauern; bod) habe id Din unb toíebet auch in 


hoͤheren Staͤnden unb untec ben" Gefefrten elníge g&6&. ^ - 


funben; aber níe einen Thedlogen, benen biefe teute 
. tín wahrer «Dorn. im. fuge (inb, toeil (ie ihren Gottes⸗ 
bienft nicht bon inen unterſtuͤtzt (eben, und ihnen bod, 


wegen ihres exemplariſchen Lebenswandels "unb Unter⸗ — 


werfung ín jede buͤrgerliche Ordnung, durchaus nídté 
anhaben koͤnnen. Von ben Quaͤkern unterſchelden ſich 
dieſe Separatiſten nicht (n. ipren 9telíg (onda eunti - 
 fágtn, aber wohl ín ber Anwendung derſelben aufé 


E 


| EH 


— Geben, Denn fie ftefbén fib 3. B. wie e& 
gecabe Bitte dt, unb 66ablen atle (dioe Staats⸗ als 
kiechliche Abgaben. Bei bem gebilbeten Theile derſel⸗ 
Den habe ich nie Schwaͤrmerei gefunden, ſondern freteg 
dorurtheilloſes —— * Enel iter eligiàfe 
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J do &xwit ber philoſopbiſchen Becuttdt; vit be tio» 
logiſchen, als Anbang einer Erlaͤuterung des Streite 
der Faeultaͤten, durch das Beiſpiel besjenigen azwiſchen 

bet 4eologiſchen unb philofophifchen. 


A. e 3* — —* — 


t. Materie ves Streitt. 460. 


VI. Philoſophiſche Grundſaͤtze ber Sariftautlegung zur 
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Regierungsrath, welder fon aud) SBiele im bkono⸗ 
mifdem dade, befonteré für bag phpſiokratiſche Sy⸗ 
ftem, geſchrieben hat. — Die SInmtrfungen unter 
dem Briefe des H. Schlettweins ſind von dem H. D. 
Bieſter (€. Berliniſche Blaͤtter. Septbr. 14797). Je⸗ 
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LN frt Ihnen, rele twn! weil mich | 


ber feurigfte rang meines essent dazu Quffotbert. 
$6 babe Ihre & viti ber reinen Vernunft, und 
elle uͤbrige groͤßere unb. kleinere philoſophiſche Werke 
bie Sie der Welt ſeit bow Cricheinung ber. exſteren ge⸗ 
ſchenkt haben, mit, bet anhaltendſten Wyfmerffamfeís 
geleſen, und zu wiederhohlten Malen geleſen, und uͤber 
den ganzen Jahalt derſelben ernſtlich unb. ef nachgee 
dacht. Ich 6eftone. Ihnen aber frei, mein Sbeuret! — . 
daß Sie dadurch nod) que Zeit meber meinen Geift nod 
, mein Herz haben amiehen Ebanen, um in Ihter Gefellg 
(daft ben Fußſteig den Sie beteeten Daben, uad Ihrem 
Wunfche zur Heeresſtrahe maden qu helfen. Ich milf 
Ihnen mit redlicher Offenheit Alles daruͤber fagen, was 
der Meoſch bem Menſchen ſagen, unb der Menſch bom 
Menſchen gern anhoͤren ſoli, menn Einer wie der An⸗ 
Soa 


" 


- 


o0 5 - sgo — ) 
dere ble Menſchheit achter, und wenn Einer gegen ben 
Andern von wahrer —— gluͤhet. 


Erſtlich ſind Ihre Schriften allzuvoll von ben 
frolzeſten Anmaßungen einer. Superioritaͤt Ihrer Denk⸗ 
kraft über die Denkkraͤfte ber groͤßten Menſchen aller 
Zeitalter; und oft machen Sie Sich ſchuldig der auf⸗ 
fallendſten Ungerechtigkeiten und der unverzeihlichſten 
liebloſeſten Geríngfcbágung unb Verhoͤhnung wuͤrdiger 
Maͤnner unſerer Zeit. Sie werden, wenn Sie eme 
redliche ernſtliche Pruͤfung Ihrer Selbſt als wahrer 
Philoſoph anſtellen wollen, unmoͤglich laͤugnen koͤnnen, 
daß eine unbegraͤnzte Selbſtſucht, ein faſt unermeßliches 
Wohlgefallen an Ihrer perſoͤnlichen Eigenheit durch⸗ 
aus Ihre Feder gefuͤhrt bat. Dies aber, mein lieber 
| ant! ift gerade ber Charakter, ber mein Herz in Ab⸗ 
ficht meiner Bruͤder welche ihn an ſich tragen, tief be⸗ 
truͤbt, weil ich voͤllig überyeugt biu bof ber unendliche 
Urheber aller unſerer Talente unb Faͤhigkeiten, ton 
deſſen Daſeyn ich die unwankelbarſte Gewißheit habe, 
durch nichts mehr entehrt wird als durch folche eitle 
egoiſtiſche Geſinnungen feiner Menſchen. Die wahre 
Weisheit erfordert nur reine Einfalt des Herzens, und 
fliehet Stolz und Eitelkeit als ihre feindſeligſten Wider⸗ 
ſacher. Zuverlaͤſſig verwickelt der Menſch, ſo groß 
auch bie Kraͤfte ſeines Geiſtes iminer ſeyn moͤgen, fib 
ín Gruͤbeleien Grillen unb Irrthuͤmer, wenn er ſeine 
Werke mit ſolch' einem eitlen Stolze, mit; ſolch einer 
draleriſchen Selbſigefaͤlligkelt, und mit ſolcher Arro⸗ 





gen tu:Iieibiri deglant; te, Sie tà mein ome ": 
— * ————— 


— ie but m esc flr Pie P m 
fe wichtig Selten , nicht mit edler Simplieitͤt ohnt 


To &ft Gt Selbn u erheben und die Fahigkeiten ud 


Danuhuagen anderet Denber herunter zu fegen, und 
pleidtám.sany fuͤr Nichts yy erklaͤren? Warum ſpra⸗ 
wen Sir⸗Mahrheit hat [a ſo etwas nicht noͤthig — 
warum ſprachen Sie fe. viel von Ihrer Selbſheit in 


bem deziſiven Tone eines Allwiſſenden, wenigſtens alle E 


yhre Bruͤder wen ſb erfehhenden Diktatore tr Sie waren 
kaͤhig tine Phlloſorhie nach Ihrem eigenen Plane zu 
inttvetfen, ober ein Gipftem bet Philoſophie als Ihr 

tigenes Faͤbrikat anzukauͤndigen; Sie hatten au ein 
Kecht dazu. Wber Sie hatten nicht die Bábigfeit vibes 
Infalltbilitat, auch nicht das Recht ſich (olde zuu⸗ 
eignen. — Nicht einmal bat ſollten Sie fii einge⸗ 
bitdet haben, oder ned eindilden, mein lieber Kant! 
daß Ihre &ibiattiten tin Soſtem bec Philoſorhie auf 
Ihre eigene Set gi fabriziren, zroͤßer waͤre als 
die Fahigkeiten aller Ihrer Vorgaͤnger geweſen ſind 
das Gleiche zu thun. Sie konnten alſo toph Ihre 
keiriſche Philoſoohie at eine folche enfánbigen, vor 
weliher noch fein philoſophifches Soſtem auf dieſe 


Wet ivit tat Ihrige, fabrizirt worden fe: Sie 


konnten auch laut. fagen daß nach Ihrer Vorſtel⸗ 
lungsartn, unb ned dem ganzen Inbegriff Def bee: 


mal igen Gebiet Irer Vorſtellungen, alle vorheriie 


C Veto (iet iloſophifcheii Gufunt nift bic ete 
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toitittite Bottommeicheit haͤtten. Allein · Sie wgten 
bod nicht / nd vif dudyisiditgenif, «unb trien es 


' eud nidt mit Gewißheit ſagen, daß Ihre Vor⸗ 
flellungeweiſe on Vollkemmeahrit die Vodſtellungeweiſe 
aͤller derer Wertreffe die vhildſaphiſche Soſteme vog 
Ihnen entwerfen haben, und daß dats BGebiet der ·Vor⸗ 
ſtellungen Ihrer Borgaͤnger klelner geweſen ſey als bag 
dermalige der Ih tiger, mit bof alſo Sie du 
biſſeres inb richtigeres philoſophiſches eura fabruist 
! gaben aicin ati Ibre omen m3 : : 


A Dies Hat und bleibt: alfe bie wmvetyeibtió te Arto⸗ 
ganz: daß Ihr Fahrikat ber Philoſophie — ich bediene 
mich dieſer Worte Fabrikat unb Fabriziven, bie 
mir fuͤr das Feld ber Wiſſenſchaften (onft febr mißfaͤllig 
(nb, bloß um Ihnen, bet Sie dieſe Sprache zu Ihrer 
— geat "e - wrfnbli iu feu 9 — 


HW » dí! wd thut mas ait. et Sesintidkct 


totgtu, :eleidfam ans SRitigih orate - den mit wes 


| chem man (prit! — Aber to bat beim. Dr. Sant . 


! „dieſe Worte oder ESyrache ſich zu elgén hmacht 
Das 9átte un$ Hr. Schirtrwein. wobt ſagen boe. 


Im Oesentüeif j^ affektirte ein obindomur (üRanR 
^ iie Pak Formale ia uifrer Crfeyntaif-Qooreuf. 


.t bie fritjfdoe SMoilntopbie fo. febr bringt) auf wegwer⸗ 

fende Art abzuſprechen, umb es als Vedauterei un⸗ 
fee bem famem einer v formgrbungémanufaftur" 

E verſchreien zu koͤnnen. Jo. font fagte ela' paàr trefs 

* fente Worte dber let unſchickliche Bils wom "abri 

— Yen unt Manufakturen, fecf. Mongtsſchrift 1796 


x -. Rol... 6. oben 654019)... ont. $r. Cétttwds 


^ 
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| tbder tis ftetn Vehaubeng — warde, à: 


^ Mabe or benifelben. nod gar feine Philoſophie gegeben. ] 


Soit. SBesnunft- laͤßt es micht zu daß ber welcher eine 
Wiffenſchaft es ſey Theologie, Jurisprudenz, Arzenei⸗ 

wiffenſchaft, oder ſonſt eine, nach feinem eigenen Plan — 
enttoitít, unb als fein eignes Fabrikat ankuͤndigt, mit 


— 


entſcheidender Gewißheit ſagen fónne, es habe vor 


dieſem feinen Fabrikat nod gar feine ſolche Wiſſenſchaft, | 


feine Theologie, keine Rechtswiſſenſchaft, keine Arze⸗ 


neiwiſſenfchaft u. ſ. w. gegeben. Nur ibie barf er der 
Vernunft zu Folge ſagen, es ſey vor ihm die Wiſſen⸗ 


ſchaft die er behandelt, noch nie nach einem ſolchen 


Plane als ter ſeinige ſey, bearbeitet und fabrizirt wor⸗ 


Dei; ob ober ein. Plan unb feine Fabrikazionsweiſe 


heſſer fep als affe plane und Fabtikazionsarten feinem - ^ 


Vorgaͤnger, unb ob er dadurch die Wiſſenſchaft aller⸗ 
erſt zur wahren Wiſfenſwaft erhoben habe: baé babe. 
et inr gewuͤnſcht zu ente: oua: tt au unb - 


E dieles ſo ganz mifecritanben t De fet ettoa aus anf : 
bern Urſachen ber Auffatz morin dies geſchab, $us 


Schlettwein (mie S(nbere) zu neuer. ebbe gegen. bie 
kritiſche Philoſophie verantaßt? Der Titel jenes Auf⸗ 


fagé trift wenigſtens Ihn nicht; denn er hieß: 


(een einem neuerdings etbobenen . votnebuem 
« 7^ wfon in ber Philoſophie.“ SBoruem ift bet Schlett⸗ 


weiniſche Qon gewiß nicht; die keſer werden wohl 


ſchon die rechte Benennung dafuͤr gefunden haben· 
Dieſer Ton braucht nicht in eigenen Bemerkungen 


entwickelt zu werden; ; edi Blog nótbig daß man den 


P | welcher ihn fuͤhrt, ihn ſelbſt vor den — des RUM 
J tums anfimmen. A 9. 


1 
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| telle ^eà der ſtrengen Sfcüfeng beimgefefit fé Teen 
có feine Borſtellungsweiſe bie allgemein richtige fót die 
Menſchen fep, ober 06 aud im ir Moaͤngel gib Seve 
thuͤmer (i$ ſinden laſſen tvie er in ber Borgelhntastoeífe 
ſeiner Vorgaͤnger nad ſeinem deemaligen Gedanken⸗ 


kreiſe glaube gefunden zu haben. Ihr Gitofj, mein 


Nant! uͤbertrifft m "e "t —Ü 
D terfroli nd — E ! 


i Bheitens fann . ib. a P meinem p 
ſdlechterdings nit mít ber tmabren Rechtſchafftnheit 
qufanmien veimen , bafi Sie mein feber! bei bem bid. 
, Mm wirklichen &fanbaf ausgebrochenen unb. immer 
weiter 2m ſich greifenden Gtroite ber nach Ihnen ſich 
| fo nennenden fritifben Philoſophen über bem Gint 

snb Geift Ihrer Schriften, nicdt offentlich hervortreten, 

sib heſtimmt herausfagen welcher von dieſen Schrift⸗ 
tellern Ihren Gina wirklich getroffen. hat unb tribes 
nicht: ob Reinhold, pb Ficte, ob Beck, oder 


s.s me ſonſt es if. Ich halte e$ für die ftcengfte Pflicht 


der Rechtſchaffenheit, fuͤr die unnachiaͤßlicſte Pflicht 

bie das hoͤchſte Vernunftgeſetz ím ganzen Geiſterreiche, 
die reine eiebe, vorſchreibt, daß Sie dies ſchon 
aͤnaſt haͤtten thun ſollen, ehe es mit bec aͤrgerlichen 
Anarchie unter denen die ſich von Ihrem Namen 
antianet Rennen, fo weit fam als e£ gekommen iſt, 
unb bof Sle e& wenigſtens nun nod ofne Verzug tbun, 
ba Beck fo grofe Schwierigkeiten in ben Gift Ihrer 
Fritik einzudringen aufſtellt, Reinholden weitlaͤuftig 
E teiberlegt, und ſich des dmt moelichen Standpamktes 





& oA 


/ 
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. bte: Eeitit der reinen Veruunfer jw derftehn — "1S 
haden vorgiedt. Die Maͤnner die fid fo uͤber den j. 


Gin unb. &cif Ihrer Schriften zanken, verderben 
mit dieſem unnuͤtzen Kriege die edle Zeit, die ſie zu 


 bejern Zwecken unb r gemeinnuͤtzigen Ge eſchaften fuͤr 
das niapee Wohl unſerer Mitmenſchen anwenden koͤnn⸗ 
ren,und (oliten. Sie erwockan unb naͤhxen gehaͤſſige 


SGeſimungen wider einunder felbſt, entehren bie WMenſch⸗ 
heit, und machen ſich bes Ramens wahrer Philoſophen 
unwuͤrbig. Sarai; abet ſind Sie mein Sant! allein 


Schuld; unb Sie vergroͤßein Ihre Schulb bor fag iuc 
Eage mehr, ena Sie nidt feel heraus bekanm giaden; 


welcher von den Streitern Ihre Schriften, wenig⸗ 
ſtens tle Düauptpunt te, wirklich verſeeht · wie SGie 
ſolche vetftunben wiffen tollen Su Sie 
t$ nicht, fo fübren Sie in Ihrer kritiſchen Phitoſophie 
einen neuen Thurm zu Bahel auf, an welchem ber uns 
endliche Weltrichter nicht nue bie Sprache ſondern auch 


den Geiſt Ihrer Mitarbeiter zum Wehe ber. riti 


Geſellſchaft — toeicb^ eine Betantwortung (fie Ge! ! — 
nod gaͤnzlich verwirren urb: Dee wahren SDeféó (it un⸗ 


| fábig machen wird, wie ei leider! ter Anfang dereito | 


| wat 
Drittene pe man eben — bal "à i nen 


— Sitfer nicht mbglid) war, durch Ihre kritiſche Schrif⸗ 


tet Ihre Anhaͤnger unb Mitarbeiter (n bet Art, wie, 
bie gemeinſchaftliche Adſicht der kritiſchen Philoſophie 
erreicht werden folite , einbellíg zu machen, nach BI 
. rem eigen " im alone ber Vorrede qut ac 


e 
/ * 


⸗ 


— 
Ansgabe der fitit: der remen Bernunft geauferten 


u t the Re; dmi — fepe: af Ihr kriti⸗ 
E 6 eV — 
Daß e$ mit ro Schletlweins — iate auf 
— Sfifeerftant o inamétáuft ; Totía man ſchon sos; félbft 
- Séerifugt feon:: 9 til ündeß bie Oitdió, welche er 

, ám; C inne Bat, fiber: ſethen · KEunt Fangt mit tec 
MWimetkung. en: daß einige Wiſſenſcaften bereits len 
vegthndet ſind, andere nicht; zu dieſen letztern gebbct 
bie SRetapbpüf , melde einer kritiſchen Rloifion ih⸗ 
Cog Prinzioieü gar febr bedärf. Kann etwas eahret 
— Gt ſagt bierüͤbet Folgendes, €. VI. , o6 
Lid wMbielSearbeitung bu Gekenntuiſſe, elche unm Ver⸗ 
sr. 2) serümftaeibiti otbbren, ben. ſichezn Gang elaeg Bib 
ſenſchaft gebe oder mibt: das laͤßt fid) $e aus bem 

"39 €rieíg beurtheilen. Wenu fie nad viden gemady 

: ten Anſtalten unb Zuruͤſtungen, ſobaid es zum 
0000 7» » ied koͤmmt, id Stecken geraͤth, ober; unt bio 
y. Te ſen zu erreichen, ofre£ wieder juráddebu ,^ deno ei⸗ 
^7Soni nen 'andern Weg Enſchlagen mug) imaleichen / wenn 
— nyus übt nibelich ift, "tie verſchiednen ORitarfeiter in 

| sy bet Art, wie bie, gemeinſchaftliche Abſicht erluͤllt 
2werden foll, einhellig i, maden: fo fann món ims 
.» net. lberueugt fepn, daß ein ſoiches Oitubiufü bel 

5 weitem nod) nit ven ſichern Gang einer t'iffenidoft 
0,» eingeſchlagen, ſondern ein bloßes Herumtappen ſey: 
— und & dt fion ein Verdiuſt um Sie Verunit, bio 
1s oy» fen-sffle wo moͤglich andfjntig zu medien ,-. folie 

* o s aud) Manches al$ vergeblich aufgegeben werben muͤl⸗ 
| wftB, was in. bem obne ueberiegnna vorher ginoms 
»menen Zwecke entbaften war. Er entrotrft' hier⸗ 

.  euf gleichſam eine kurje Gefchichte von der Lodik, bet 
Mathematik, unt "ber ftaturmiffentiàit i und ˖geht 


bann qur Metaphyſik über, um zu zeigen wie ſchwan⸗ 
/ : ir : 


t; 32 X 


» 
et? d 


4 





* 1 
. E 
* S Nt 
b3 * * Li 
b 


— 


—— bel técitvbi wed nicht mr i 
eidét Süiffenfiaft. — — ein itat F 


— fe. e] 


en, mir alles Vertrauen auf Ihre kritiſche Arbeiten 


| dir benehmen, und rir Adnelgung zu machen in Ihver 
Geſellſchaͤft, mein Salt! oar Weg oet Voheen 


M ſuchen und zu durgwandern. 


LU ane.. 


$i ie rten 8. ínt Gianbe i ſeyn, 36r ganjet vir 
loſophiſches Syſtem " fo weit es Ihr eignes ift, beibed- ^ 


"bem theorrtifchen und ˖ praktifchen Theilen Bad wPMlig 


Ww 


umzuſtuͤrzen, weil Bie erſten Gruͤnde deffeidigen un⸗ 


haltbar ſind, auch nuch meinem innerene Gefuͤ l von 


Ihnen ſelbſt niemal f$ diktatoriſch wuͤrden bé auptet ^ 


tootben fepn, wenn Sie Sich nicht haͤtien burch Ihre 


alenthelben ſo beati ix efenbapnbe eliweite Ab⸗ 


. 


kend bieſe bieber war, and wir pr and) 
» hier vic Demátuiy Toy den rechren Weg ausſindig 


- 93 iu machen,“ welcher aber nicht im Sormeismus, 


fondern imr Kritizremus beſtehen famil 24A 7 iie (áft 


geſagt worben, auf tie Kritik ſelbſt vetbrefei'? Dieſe 
(ebendaf. S XXII Ly » tit ein Eraktak von tr Me⸗ 


» tfobe , * tli Syoſtemn ber tti feb faf? ſelbſt; 
„(S. XXIII) 


, ptettben; 4 gi 
sedem, — 70 009» 


Jg 


fid nun, was fo uͤberzeugend von Ven s ifertiooften ! 


durch fle feum und foll die Mekaphpſik 
^ s nut in yer ſichern iid einet pij uid oid 5" 


^ 
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dtm. $ei Spren —* Sbdten, unb bureb 


. bíe daraus entfonbene anmájíge Vorliebe ffr Ihre 
eigenen Begriffe, unb bie aus tiefer Vorliebe entfpruns 


gene Vernachlaͤſſigung bec nbrfigen Wafmerffamfeit auf 


— bieffitfengen bet inenfétióen Gifts, ceſden laffen 


d wunſchte nun allerdings recht ſehr, mein wer⸗ 
theſtec, mein bruͤderlichgeliebter Kant! daß Sie Selbſt 
Sich dazu bequemen moͤgten, wie Sie es thun zu wol⸗ 
fen, Sich vormal ín ben Syrofegomenen jut Metaphy⸗ 
ff erklaͤrten, mit mit ín philoſophiſche Verhandlungen 
bet meine ausfuͤhrliche Pruͤfung Ihrer Kritik der rei⸗ 
am Vernunft einpugegn "e Wenn Sie es aber, wie 


09 $. Ealenvein fam fine aubre Eten beé ge⸗ 
nauuten Vran⸗ meinen, als S 154. qub 213 . Das 
elbſt wird der mit ter Kritik vunzufriedne Dogmati⸗ 
oe aufgeforbert, nur einen einzigen ſoutbetiſchen 
3 zut Metbaphyſk gehorigen Satz auf dogmatiſche 
Art * priori zu beweiſen ;* upb menn er dieſes 
s delit win ter Verfaſſer ihm einraͤumen, daß et 
„virklich bie Viſſenſchaft weiter gebracht habe.“ Ja 
er verlangt fogat nar, taf ber Dogmatiker 4, einen 
— oW genie melden ) ter ade Gáge y. bic in ber $ritif 
O.o0onoE. als Cheſis unb Antitheſis einanber gegen⸗ 


E 2 über gettelit fint, annbeme ( aud) obne (eris), bann 


abet ben. con. Sont. gefübrten Beweis des Gegrníatel 
ſo augreife, daß biefer ijs nicht retten fnnt. á 
^— y» $tint, Qotberung | fann'* (um mit €ant fei wei⸗ 
Stet n reben) „gemaͤßigter unb billiger feyn. ^ War⸗ 
, um bet benn aber Hr. Schlettwein bieftn bereità vot 
/— (33 Jabren aetbanen Vorſchlag nicht ongenommep, 

nicht ——— Doch uns et uae iari Nn 


LI 
Va f 


css — 


es aus der Vorrede — zweiten auflage Ihrer Kritik 
zu erſehen, oder doch zu vermuthen iſt, nicht ſo wol⸗ 
fen *), fe ſagen Sie mit, welchen eon Ihren iles 


- 


Kid 


1 


"wed bedarf e$ dazu eines thrlefiedfefg t — Hr. 


Soolettwein at bot abes aud) ein paar. Seiten in 
«— ben Prolegomenen weiter geleſen? aft. [eiat 
,  *nidt fo, wegen bec ungeheuren Vorwuͤrfe, weld .- 


et in feinem Briefe bem edlen Manne macht. Dieſer 
fast S. 220: „Jndeß ift. meine tein nq nicht, it 


» €&- zutrift, Augriffe, Diederboiungen, Einſchraͤn⸗ 
» hangen, oder aud) Beſtaͤtiguns, Ergaͤnzung und 
„Erweiterung dabei zutragen; weun bit. Cade nnt 
» 908. Orust au$ unteríndit wird, fo fan, e$ igt 
» nidt mebr febfen, daß nicht ein Lehrgebaͤude, wenn 


gleich nicht das meinige, dadurch 2d Stande ime 
» wes f. t. * | 


* $us ber wunderlichen Wortſtellung im — — 


ft man wohl gar ſchließen: Hr. Kant habe ſich na⸗ 


mentlich über. Hru. Schlettweins dereinſtige Antikri⸗ 
df erklaͤrt. Davon ſteht aber in ben Prolegomenen 


kein Wort. d finbe im gauzen Buche nichts, wal 
irgend Bezug auf denſelben haͤtte, als bie Stellen G. 
91. über bie Schwaͤrmer und die Traͤumer, unb 
S. t44. über. ble Det ewyr 4b in ber Sets 


pbyſik. B. 


9 Nicht blos zu vermutben, — m p er⸗ 


^ 


fe en. In dieſer vov 10 Jahren geſchriebenen Vor⸗ 


rede S. XLIII. ſagt naͤmlich £r. Sant: „Meiner⸗ 


„leits fenu. id mid auf Gtreitigkelten von nun on 


gend Jemanden eine bloße Oefolgnng meiner Saͤtze 
"sitiumutben, oder mir aud aur mit der Hofnung 
» bttfebeh ju ſchmeicheln: ſondern e$ mbgen fi, wis 


i 


(NCC 


Y 


—— 
— — Sie fuͤr den — der — 
An Abficht auf die V,ettheidigung Ihres Syſtems ang 
polifommtafen vertreten tann, bemit ich mid an biep 
fei wende. Seine Briefe an Cie, über ben uten, 
ben Sie bec Welt oon Ihrer kritiſchen Philoſophie ver⸗ 
heißen, uͤber die Einleitung Ihrer Kritik der reinen 
Bernunft, uͤber Ihre Aeſthetik, unb uͤber einen großen 
Scil ber tranſzendentalen 2ogi£, liegen nun fertig ba, 
um an Sie abgeſandt werden qu koͤnnen. Aber ich mbgs 
te dies nur erſt alsdann thun, wenn Sie mir dorher 
die Verſicherung geben, Selbſt, bber durch Ihren ver⸗ 
trauteſten Freund und Schuͤler, von welchem fid mít 
Bewißbeit beſtimmt fagen koͤnnen, daß ec. Ihr Soſtem | 
ſich aonj zu eigen gemacht habe, ſo viel wenigſtens 
| ben Sentralpuntt deſſelben detrift, miri eine 
Antwort zu ertheilen, unb mit mit die wichtigen vhilo⸗ 
ſophiſchen Materien ſoweit zu behandeln, bis wir ein⸗ 
ander, entweder Sie mir, oder ich Ihnen, vollk ommen 
beizuſtimmen genoͤthigt ſeyn werden. 36. gebe Ihnen 
das heiligſte Verſprechen, immer nur ſtreng bei der 
eu iu bleiben, nichts Frerides einzumtſchen, wit 


5 nicht einlaffen; ob ich zwar auf alle Winke, es ſei 

s s von 'Greunben ober Órgnern, ſorgfaͤltig achten tette, 

„um fie in ber. fünftigen Ausfuͤhrung te$ Gyftems 

y biefet Sropábeotif gemáf zu benutzen. — Da id waͤh⸗ 

gp rend biefer Arbeiten ſchon ziemlich tief ins Witer 

» fortgerddtt big, in biefem Monate (apri) ias 64ft 

a: „Jahr; fo muf id... mit ber Zeit ſparſam verfab⸗ 

(o. ose sem go fo. m Oron $c Schlezwein dieſe 

00 ffulle galeſen batte / pot et ber ! gonie — 
| sad E - 


à! - " v à LE ; ] : * * me M ^ 





- " 49i E ced : 
"o sort Simolititbt bar uus 1e perle —E 
ſpoͤttelndan Witz uͤber Sie ober Aper oce Bebeuptum 


gen Sen zu laſſen, usb veg Ankange bát, ant dee, 


bie. durch bie Gerechtigkeit 'felpft -aebotene Veſcheiden⸗ 
. brit unb Achtung gegen Sie zu beobachten. Mir liegt 
Alles basen; bie Wahrheit quy erkeunen, sab unter 
meinen Mitmenſchen auszubreiten. Wenn Gic. num, 
mein lieber Rant! von ber aͤcht en Liebe zue n 
ebenfalls belebt finb, mie. id) herilich wuͤaßſche, umb 
ſolches vow Ihnen fo gern glauben moͤgte; fo habe 
id das voͤllige Vertrauen qu Ihrem urb ju meinem Ei⸗ 
fer, zu Ihren unb. zu meinen Sráften, daß toic bari 
unſre gegenfeítige Verhandlungen f&t die wahre Sole 
| Mn "i eran — leiſten werten. 


Wenn Sie meine Einwaͤrfe wider gIhr — 
gruͤndlich aufldſen, unb mich bon Ihren Begriffen und 
Behauptungen uͤberzengen ſollten, fo werde i beg. 
redlichſte Mitarbeiter ít bem Felde Ihrer kritiſchen Phi⸗ 
loſophie werden. Ich (eae nuͤchſtens mein ſechsund ſech⸗ 
zigſtes Jahr zuruͤck; und beinahe funfzig Jahre hindurch, 
auch ſelbſt neben und in den oͤffentlichen Gefchaͤften, die 
mir peine Aemter auflegten, habe ich meinen Geiſt em⸗ 
fig mit der Philoſophie unb mit Anſerengusg beſchaͤftiget. 
Sie werden alfo auf ben angenommenen of zuverlaͤſ⸗ 
ſig einen weit ſtaͤrkern und gluͤcklicheren Vertheidiger, 
unb Ausbteiter Ihres Syſtems haben, als Cie jetzt am 
ſo vielen aufbrauſenden Juͤnglingen und jugendlichen 
Waͤnnern haben, bie. als fid) fo nennende Kantianer 
gzwar · mit ſtolzer Unbeſcheidenheit auch den groͤßten Gei⸗ 


m — uj 
— gleichwohl abet, wie meSae— | 
dm nut allzudeutlich zeigen, im Selbſtdenken gar 
" wenig geuͤbt ſind, unb mít jagendlicher Dreiſtigkeit 
unb Selbſigenů gſamkei das, was fie ihrem Lehrer blog. . 
nachbeten, fuͤr eigne Geiſtesprodukte auffteflen , unb, 
ba fie aus Mangel bes Selbſtdenkens i ín ben Geiſt ihres 
Fuͤhrers nicht tief genug eindringen koͤnnen, mit ein⸗ 
ander ſelbſt die entehrendſten Streitigkeiten taheen is 
$5. unb bie get verwirren. 


Wenn aber. quf bet anbetn Seite ie Sie von ber 
| tintiibtigfeit Ihrer kritiſchen Philoſophie uͤberfuͤhren 
werde *), fo werden Sie, wie ich ed von Ihnen hoffe, 
gum Beſten ber Menſchen widerrufen, was Sie bitfer 
ſchrieben; und dagegen werden Sie noch vor Ihrem 
wvahrſcheinlich nicht mehr fernen Abſchlede aus dieſer 
Melt ben ſchmalen Weg zu ber wahren feften Philoſo⸗ 
vhie ſelbſt betreten, unb fo lange Sie noch leben, brei⸗ 

EN E | : : E F ter 
e wird erlaubt feyn ,^ anf bie kleinen gio «iit 
merkſfam zu machen; beum fie verſchwinden beinahe 
s8sanz unter ben machtigen Schlaͤgen, welche vor / und 
nachher fallen. ^ Einen ſolchen Zug finbe ich in bet 
Wenduug, womit e$ €. 3 46. dieß: Wenn Cie mei⸗ 
nae inwenbungen aufófen, unb mid aͤberzengen fott 

.— wteni unb nuni bier deißt: Wenn id Git abet 

. s» überfübten mette. — — Dabin gebort e$ audy 
/— .. be fr. Schlettwein kurz zuvor Kanten fogte: ,. Senn 

» ie von Wahrdbeiteliebe belebt find, wie ib nit 
: alaube, Ober boffe; ſondern — „derzlich wuͤuſche. 

» un von Jin " gern glanóen midi, “B. 


3. 





"— teles, $e — "— 
vnpiherſprechlichſte Theorie von, der Reglutht einer. ung 
endlichen Allkraft, von den produktiven Kraͤften der 
Natur, und von den bewunderungswuͤrdigen und er⸗ 
habenen Eigenſchaften unb gábigleiten des phoſiſchen und 
des geiſtigen Menſchen, unb in ihrem praktiſchen Theila 

i it nicht burdp einen liebloſen despotiſchen kategori⸗ 
do &mpetatib, ber felóft dem Weſen ber Bernunft gang 
zuwider ift, fonbetn durch bíe fanften allmaͤchtigen Seis 
fe bec allbelebenden Liebe, bie Menſchen — nit einem 
bloßen Ideal be$ hoͤchſten Guten, fonbern bem realſten 


Weſen aller Weſen, & o tte, immer náfec bringen. 


Dicſe Philoſophie, meín lieber alter Bruder Kant! 
wird bie vielen unruhtgen SDán[de, Begierden unb 
GStrehungen Ihrer unmoͤſigen Selhſthacht ſtillen unb 
Ihnen einen innern unausſprechlichen bimmlifdyen Fele⸗ 
den verſchaffen; welches Ihre, in ſo vielen Bagatellen 


und Nichtswuͤrdigkeiten ſich T "— 
phie nie vermag. 


Sier ſchließe ich nun —* Brief, lieber fant! 
. $6 ſchrieb ihn als Ihr redlicher Mitmenſch und Bru⸗ 
ber, weil e$ mid) innig ſchmerzte, Cie auf eínem Wege 


' wanbeín zu ſehen, ber zu Ihrer eigenen Seele und zu 


ſo vieler Monſchen Verderben fuͤhrt. Gott verzeihe ed 
jenen niedrigen und unwuͤrdigen Schmeichlern, die bis⸗ 
her ſich nicht ſchaͤmten, aus Unberftanb Sie bet Welt 
gum Abgott aufguftellen, unb dadurch Ihre arme allzu⸗ 
eigenſuͤchtige Seele aufs hoͤchſte zu reizen, ſich Ihrer 


SBelbſtheit ganz ju aͤberheden! Ich bitte Sie um eine. 
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 Safoige, nieinen Wuͤnſchen enthotechende ntworr, und 
dteibe ſtets Ihr au aufrichtiger Bruder, und in pingde 
oa Ire Lolente enb Shatigteir EM CA 
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